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Einleitung. 

Italienische Psychiatrie. 


Di(‘ losen Blätter dieser Saminliinp[ werden dein dentsclien 
Publicum nicht mitdt'r unbescheidenen Zumuthung vorgelegt, 
ungewöhnlich Neues oder Vollkommene's darin entdecken zu 
'sollen. Die Ex])erimentc und Bi'obachtungen, um die es sich 
handelt, sind vielmehr grossentheils schon Ix'kannt, wenn auch 
nicht zu psychiatrischen Zwecken din‘ct \erwendet worden. 
Der Werth dieser in italicniscthen Zeit.schriften und kleinen 
Brochuren versteckten Arbeiten lii'gt, nach der Ansicht des 
Sammlers, wo andern. Fric'dreich hatti' schon vor mehr als zwan- 
zig Jahren den V ersuch gemacht, die Erktmiitiiiss dt‘s Irrseins auf 
materieller Grundlage und w(*niger unzuverlässigen Zeichen, als 
die Klüg('leiender]^hiloso])hen h(Tg(d)(‘ii, aufzubauen; aber die 
Zähigkeit dt's Stoffes hatte nur Wenigi's sicli ab])ressen lass('u, 
und der Noth <les Augenblickes, dem praktisclu'n B(*diii-fniss, 
war damit nicht abgeholfen, ^\'ährend nun heut noch die 
deutsche Forschung ihre schweren Bausteine zur Bc'gründung 
einer Wissenschaft der Psychiatrie, „die sich als Gehirn- 
pathologie zu entwickeln habe“, aus der Tiefe herauf- 
holt, während man an Griesinger’s frischem Grab(‘ noch hin 
und her’liberlegt, wie und wo die Lehrstühle, Kliniken und 
Anstalten herzurichten seien, hat der praktische Italiener, mit 
der dem Südländer eigenthiimlichen Bt‘gabung des schärieren 
Blickes für das Aeussere, gleichsam von der OheiHäche auf- . 
gelesen, was dem Schülerkreise, den er seit mehr als fünf 
Jahi’en am Krankenbett zu unterweisen hat, für d(‘ii künftigen 
Beruf als bequeme und nützliche Anweisung dienen kann. 
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Zu seinen Untersuchungen haben die Wandlungen der 
Materie des unter einer sogenannten Geisteskrankheit leiden- 
den Kin])ers fi\st allein den Stoff he-rgegeben. Unsere Samm- 
lung enthält 7-umeist auch nur das, was auf den eigenen lle- 
obachtungen des Verfassers, auf Ermittelungen und Schlüssen 
beruht, die mit Hilfe der Waage, des Maassstabes, des Messei-s 
und der chemischen Analyse gezogen sind. 

Ist nun Valentin’s Au.ssjnudi richtig, dass nur dic'jenige 
Wahrheit sicher ist, die in mathematischer Formel sieh aus- 
drücken lässt, so liaben (li(> gefundenen M'erthe unseres Wr- 
fasst'i-s wenigstens den Anspruch darauf, dass man ihnen nacli- 
rechne und sie wo nöthig biTichtige. 

Seit 18(53, auf Prof, ( antini’s Betrieb, Professor der An- 
thropologie und ]>sychiatrischen Klinik in Pa via, steht liom- 
broso mit seiner Behandlung des Gegenstandes — den Inhalt 
der Psychiatrie mit 'Iliafsachen, nicht mit leeren Worten er-* 
füllen — fast allein in Italien, obgleicli auch hier die Ziit 
vorüber ist, von der esluässt: „UasBi'ste, was du weisst, darfst 
du den Jungen doch nicht sagen.“ ^’on eigentlich Psyclio- 
logi.schem ist daher bei ihm nicht viel die Rede, und findet 
sich sogar in seinen älteren Schriften („(’ardano’s Wahnsinn, 
1855“, „Einfluss der Civilisation auf das Irrsein, 
185(5“, „Psychische Fragmente, 18(50“, „Genie und Wahn- 
sinn, 18(14“), trotz der ungewöhnlichen Gc'waiidtheit in Be- 
nutzung der ihm reichlich zu Gebote stehenden Kenntnisse, 
nur ein dürftigc's Häuflein von siichlichen Erklärungen i)s) - 
chischer Vorgänge, wie das in der Natur der Sache liegt, so 
lange wir, wie Schiff sogar sagt, ^om grossen Gi'hirn so \ iel 
wie nichts wissen. 

Lombroso’s objcctive Richtung spricht sich am un- 
v(‘rhohlensten aus in der Vorrede zu seinem „Versuch 
über psychisch-gerichtliche Medicin“, 1804, wo es' 
u. A. heisst: „Freier Wille, Vernunft, unbezwinglicher Tri«-b 
— das sind Phrasen, mit denen der Richter nichts anzufangen 
weiss“; daher auch der schweigende Unwille unter den Un- 
fehlbaren des ärztlichen Areopiiges. 

Das Dogma aber, dem unser Verfasser huhligt, das er 
immer und immer wie<ler, selbst in den Ejnkrisen der Kranken- 
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jj^oschichtoii, seinen Gegnern vor die Augen zu halten fiir nothig 
befindet — der Satz, dass keine Functionsstörung ohne 
Substanzveränderung vor sich gehe, bildet den Grund- 
gedanken aller, und namentlich der hier vorliegenden seiner 
Arbeiten. 

Ist nun dieser Satz zwar sonst uns Deutsclien so geläufig, 
dass wir zu seinem Beweise der Beläge nicht bedürfen, so ist 
doch die Betonung desselben in der psychiatrischen Praxis, 
insbesondere bezüglich der Aetiologie, noch nicht übeidlüssig, 
vor Allem aber kennzeichnet sie d(*n deimaligen Standpunkt 
der italienischen Psychiater, die nach ihrem I^obredner (Üllers- 
herg(T, Italiens Irren wesen etc. 18ü7) ein besonderes Ver- 
dienst um die psychisch-moralische Behandlung haben. 

Itidiens Fortschritt ge'schieht im Gebiete des ])sychiatri- 
schen wie auf dem alles übngen Wissens, nicht im ruhigen 
Geleise, sondern s])rungweise^ allerdings, wie der geistreiche 
Vei-fassc^r sich ausdrückt, mit Riesensprüngtui. Von jeher hat 
es in allen grossen Dingen, wie wir wissen, den Anstoss ge- 
g(‘ben und ist dann ermüdet hinter den anderen Nationen 
zurückgebliehen, bis es im Schlafe neue Kräfte zu neuem 
Sjirunge gesammelt hatte. 

So ivst Chiarugi der Vorläufer Pinel’s in der Praxis und 
FiSquiroVs in der Theorie gewi’sen; aber nach ihm und nach 
liinguisti und Pisani, di(' fiir den Süden djus, was er für den 
Nord(*n, rührte' sich nichts. Irrenhäuser und Literatur blieben 
auf dem Stand])uiikte von damals. Sogar über die wichtigste 
Frage, die (i eissei d(*s italienischen Nordens, haben di(‘ For- 
schungen, seitdem (iuern'schi 1815 (und Satte lS!>(i) den 
•SI ais als die Ursache' der Pellagra bezeichnet, Ballarelini 
1 825 mit mühsamen Be'obachtungen glänzend naehgew'iesen 
hatte, nichts Erhebliche's geleistet. Kaum dass sich Itizzi’s . 
unel (’alderini’s Heissige Studie'n unel Verga’s wenige Seiten 
über eli(* Anatomie' unel den Unterachied de*r Pe'llagra vem den 
Scrofeln noch auszeichnen. Lussana’s und Frumiato’s in Mai- 
land gekröntes Weuk (1 85ü) e'uthält unter aneh'ren Trrthümern 
den, die Ui*sache der Krankheit im ausschlie'sslichen (lenuss 
der J^iebig’schen lies[)irations-Nahrungsmitte*l suchen zu wol- 
len. Für die Praxis hatte es den Nachtheil, dass man jede 
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prophylaktische und therapeutische (’ur auf den Dörfern, wo 
die Krankheit (dien zu Hause ist, unterliess, während man die 
Krank(‘n in den 8])itälern allerding^s ^ut nähren konnte. Wo- 
her soll man aber Fleisch tiir 200,0()0 anne Pella^rose — 
denn so vi(d j^ieht es sicherlitdi in Itali(m — schaffen? So 
ist denn auch in d('r Ijiteratur der Pellagra seit zehn Jahren 
nichts g(deistet worden. 

Bezüglich des (h*etinismus hatte Italic'n ebenfalls die 
Initiative ergiiffen, indem Malacarnc (Ut'ber Kropf und Blöd- 
sinn, Turin 1789) die erste wiss(‘nschaftliche Arbeit liefert^'. 
1842 und 1848 veröffentlichte die Sardinische Commission 
ihr (dassisches Werk, in Aosta erhob sicdi das ei*ste Institut 
fiir Cretins, und schon ist dasselbe leid(*r in Vc'rfall. 

Nachdem Verga 1856 eine genaue Beschreibung des 
Cretinismus im V(dtlin und Biffi (dne solche üIht das Camonica- 
thal g(diefert hatten, veröffentlichten sie 1864 im Verein mit 
(liaiudli und Castiglioni, unterstützt von der Kegierung, eine 
vollständige Monographie über (hm Cretinismus in der Lom- 
bardei, wie Lombroso (dne dergleichen 1856 geg(d)en hatte. 
Obgleich j(‘iies im Vergleich mit dem der Sardinischen C’om- 
mission beih'utendere Werk auf officielh’ii Bericht('n b('niht, 
fehh'ii ihm doch lei(h'r die Lei(di(*nb('funde, und haben die 
Veidasser die sich(‘r b('st('henden Beziehungen zwdschen Kropf 
und ('retinismus nicht gelten lassen. Unser Verfasser hat 
jedenfalls in Bezug der Zusammengehörigkeit beider Krank- 
ludten den weiteren historischen Blick mit unsenm dem Schau- 
platz ferner stehenden Landsleuten Virchow und Hirsch ge- 
mein, wenn auch s(dne Auffassung von der Identität b(dder 

Dvschvmosen kühner ist und die von den letzten Gründen 

«> • 

des Entstehens der Kritik noch immer (dne offene Seite bietet. 

Der Versuch von Dr. Facen über das Vorkommen des 
Cretinismus bei Feltri im Vcmetianischen, wo derselbe wie im 
Friaul und Neajiolitanischen nicht stark v(‘rbreitet ist, hat 
w’cnig Bedeutung und Werth. 

Wie feiTi uns auch die la'iden gi'ossen norditalienischcn 


Volkskrankludten zu liegen scheinen, die, wie in unserer 
Sammlung, den wichtigsten 'riieil der psychiatrischen Literatur 
ausmachen, so hat ein eingehendert« Studium derselben nicht 
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bloss literarisches, sondern ein tiefes praktisches Interesse, 
wenn, wie es von Lombroso geschieht, die Pathi^enese der 
Psychose ans allgemeinen, an bestimmtmi Punkten sich con- 
centrirenden Lebensverhältnissen erklärt wird. Der Einfluss 
dyskrasi.schcr Processe auf die Entwickelung psychopathischer 
gewinnt auch bei uns giössere Beachtung, und diese ist für 
die Praxis >von weit höherer Bedeutung, als die minutiösen 
llnteiacheidungen der symptomatischen psychischen Formen, 
welche bisher den Inhalt der Ix>hre von den Geistesstörungen 
ausmachten und hie und da ihre Blössc mit pathologisch- 
anatomischen Fetzen bedeckten. S} philis, llheuma stehen 
noch nicht eben seit langer Zeit auf der Liste der ätiologischen 
Momente, heut verlangt auch schon die Diphtheritis Einhuss. 

Diese Art der Behandlung und die noch ideellere an- 
thropologische Auffassung der Psychosen ist — wenn wir 
richtig sehen — das eigentliche Ziel der neueren italienischen 
Schule, die sich unter Lombroso bildet, die zugleich in der 
Erforschung der nationalen Elemente des neu erstandemm 
I ereinigten Reiches den Reiz patriotischer Befriedigung und 
erhöhte Kraft gewinnt. (Vgl. Schädehnessung pag. 9.) 

Nehmen wir zum Schluss noch einen flüchtigen Abriss 
der Leistungen der gegenwärtig in Italien lebenden bedeuten- 
deren J'sychiater, wie dereclbe von befreundeter, aber zuver- 
lässiger Hand uns schriftlich mitgetheilt wird. 

Bonucci veröffentlichte IS.'iO eine Physiologie und Patho- 
logie der menschlichen Seele in zwar höchst elegantem Stile, 
aber durchaus metaphysischem Sinne. 

Aehnlich sind auch die Arbeiten Girolami’s, Monti’s, 
Livi’s, Fontanetti’s über IiTsein. Livi, der eleganteste medi- 
cinische Schrift.steller Italiens, bc'arbcitet vorzugsweise die 
forensische Medicin für die Annal. medico-psicolog.; aus- 
nalimsweise hat er im vorigen Jahre eine anthropologische 
Arbeit über einen in Siena gefundenen Schädel geliefert. 

Miraglia, der einzige Irrenarzt im Neapolitanischen, ist 
ein Fanatiker ftir Phrenologie; alle seine Bücher oder besser 
Reclienschaftsberichte sind nichts als Illustrationen zu Gall’s 
Theorie. 
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Biffi, früher der ausgezeiclinctstePhysiolofje und Neuro- 
loge Italiens, der Uber den N. quintus und die Hemmungs- 
nerven des Herzens geschrieben, versucht die Colonisation 
k la Gheel und das Hüttensystem einzubürgem. 

Ginnelli, der in Folge seiner grossen Autorität diewich- 
tige Stellung als Protomedicus der lA)mbardei, die er unter 
«lenOesterrcichem einnahm, unter dem jetzigen Gouveniement 
behalten hat, Verfasser der bekannten Schriften „Der M ensch 
und die Gesetzbücher“ und „Von der V^erant Wört- 
lichkeit der Geisteskranken“, sucht die modenien Ideen 
bezüglich der Verantwortlichkeit in das italienische Gesetz 
einzufiihren, was ihm auch zu gelingen scheint. 

Auch Ca.stiglioni hat derartige Verdienste. Seine sta- 
tistischen Berichte und seine Werke üb<T Irrenstatistik 
Italiens sind bed*'utend, aber sein grösstt's Verdienst ist die 
Gründung der Inenanstalt in Montebello, der schönsten, die 
Italien besitzt. 

Verga, früher Panizza’s Assistent inPavia und Professor 
der Anatomie in Mailand, ist jetzt Professor der Psychiatrie. 
Seine Schädelsammlung von Irren aus der Senavra ist ^()r- 
trefflich. Aus,ser den oben citirtt'n Schriften (über f ’i('tinismus') 
ist auf psychiatrischem Gebiete die über ,,'ra.sso’s M’ahnsinn“ 
und besonder die „Ueber epidemische Delirien wäh- 
r e n d g r o s s e r a 1 1 g c m c i n e r ( ’ a 1 a ni i t ä t o n “ hervorzuheben. 
Verga ist wie Prof. 'I'ebaldo in Padua und Boncati in Bologna 
Materialist. 

Berti in Veni'dig — an der Irrenubtheilung fiir Frauen 
— hat, wie Zani in Bologna, die besten Anstaltsberichte ge- 
liefert, auch einen hübschen Schädelmes.ser erfunden. 

Der neuesten Schule gehöiim an: Prof. lz)mbroso’s As- 
sistent an der j)sychiatrischen Klinik zuPavia, Dr. Golgi und 
Prof. Bizzozero, der sich vorzugsweise mit Microgra])hie be- 
schäftigt und über die Zirbel und Kalkablageningen im tie- 
hirn werthvolle Untersuchungen angestellt hat. 

Unter den Anthrojxjlogen ist N i colucci hen orragend. F,r 
hat über die iSchädel Sardiniens und Neaj)els, Maggiorani über 
römische, Gaddi uijd Cunestrini über die Schädel der Emilia 
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geschrieben. Dessi und Cocchi haben drei historische Schädel 
beschrieben. 

Wenig genannt, aber vielleicht der bedeutendste An- 
thro})olog war der vor Kurzem in Pisa verstorbene Professor 
der Sprachen Dr. med. Paolo Marzolo, der ein grosses 14- 
bändiges \\'erk: „Historische Denkmäler“ hinterlassen hat 
(wovon erst 3 Bände im Druck erschienen), dessen Grundidee 
ist, die Sprache — die er als Wirkung von Kefiex-, auto- 
matischen und nachahmenden B('wegung(*n ansieht — als 
analytisclu's Instrument fiir die Physiologie d('s Gedankens 
und der Geschichte zu gebrauclien. 

Bekannter ist Prof. Mantegazza, aucli durch seine Reisen 
nach Südamerika, von wo (t die Coca alsNareoticum für den 
Vagus und die Guarana als IIeilmitt(*l bei C(‘phaloe und 
Diarrhoe kennen h‘hrt('. Bedeutender sind seine physiologi- 
schen Arbeiten über Nf‘i v(‘ndurchs(;hneidung und deren Ein- 
fluss auf die Ernährung d(>s Knochen-, Binde- und Muskel- 
gewebes; seine Versuche über die Wirkung des Schmerzes 
auf die Herzbewegung, über die Temperatur und die Menge 
der ausgt'athmeten Kohlensäure. 


Endlich sind noch Oehl’s Arbeiten über Durchschmüdung 
und Vereinigung der durchschnittenen Nervenenden vermit- 
telst besonderer, inmitten des v('reinigenden Bindegew(‘b(\s 
('iitstehender Zellen und über die Wirkung des Vagus auf 
die Abdominalgefiisse, wie auch des Quintus auf die Erweite- 
rung der Iris zu erwähnen. 


Heber die Arbeiten Lombroso’s selbst ist noch zu be- 
merk(‘u, dass, um eine gewisse Ordnung in der ^•orlieg(‘nden 
Sammlung einzuhalten, di(? Zeitfolge, in der sie erschienen 
sind, nicht beachtet, und, um Wiederholungen zu vermeiden, 
einzelnen Abschnitten, z. B. einigen Kapiteln aus der „Ge- 
richtlichen Medicin“, eine andere Stelle angewiesen wor- 
den ist, als sie ursprünglich besessen haben. 
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Aller auch so, hoffe ich, wird der Fortschritt des Ver- 
fasst*rs in sciiu'in Entwicklungsgänge erkennbar sein; die 
Mängel aber, die aus der Redaction so veischiedenartiger 
Elenunitf' zu einem einheitlichen (ranzen unabweislich ent- 
stehen, mögen nicht so s<’hr ihm, wie dem Uebersetzer an- 
gerechnet werden. 

Dessau, im December 1808. Fr. 
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Das 


Körpergewiclit gesunder und geisteskranker 

Menschen. 


(isr.7.) 


Erstes Kapitel. 


Das Körpergewicht drückt ungefähr in Bausch und Bogen den 
Ernährungszustand eines Individuum aus, und da das Irrsein eine 
Krankheit ist, so ist es natürlich, dass es auch Modificationen im 
Gewicht hervorbringt und dass man umgekehrt von diesen letztem 
aus auf die Intensität der Krankheit zurück schlicssen darf. Wenn 
schon in allen übrigen Krankheiten die Gewichtsbestimmung von 
Bedeutung ist, so ist sie es um so mehr bei Geisteskrankheiten, wo 
cs so sehr an Maassbestimmungen und sicher stehenden Begriffen 
und Ausdrücken fehlt, wie sie die moderne Klinik mit ihrer 
gesunden Pedanterie uns eingeprägt hat. Ist es denn auch nicht 
verständlicher, wenn man von einem Kranken sagt, er sei gebessert 
oder geheilt, weil er so und so viel an Gewicht zugenommen habe, 
als wenn inan von der Wiederherstellung seiner Geisteskräfte 
spricht, für die es gar keinen Maassstab giebt, da wir Gestörte 
.sehen, die unter beständiger Anstrengung vollständige Herrschaft 
Uber ihre psychischen Fähigkeiten und sogar bisweilen über ihre 
Gemüthsstimmung — nicht haben, sondern erheucheln? 

Um von sicheren physiologi.schen Thatsachen auszugehen und 
zu erfahren, welchen Einfluss die Grösse und Hace der Individuen 
auf das Körpergewicht habe, sind 142 Männer von hoher und 
135 von kleiner ötatur, von gleichem Alter und Gewerbe, nämlich 
Soldaten aus den verschiedenen Provinzen Italiens, gewogen worden 
und zwar immer um dieselbe Zeit nach dem Frühstück. 


Unter den 142 von hoher Statur und zwanzigjährig fanden sich 

2.SI*iemontos<Mi . . . niitcincr Höhe von Met. 1,(58 und (icwiclitvon Ivil. (»5, 805 
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Fraenkel, pHyehiatrio. 
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(>7,315. 


1 


Ki>rpcr;'o\viclit "c«un<U‘r und "<*istoskr»inker Monschon. 


Unter den 135 Soldaten von kleiner Statur und 20 Jalirc alt; 

10 Pieiuontesrn von Met. 1,<J1 und Kil. 57,500 


13 Sarden ,, ,, 1,03 ,, ,, .51,180 

11 an.s den Marken und Umbrien ... ,, ,, 1,05 ,, ,, 55,405 

15 Lombarden ,, 1,04 ,, 58,800 

9 ans der Einilia 1,05 ,, ,, 58,459 

25 ans Toscana ,, 1,04 ,, ,, 00,400 

21 au.s Neapel ,, ,, 1,04 ,, ,, 01,590 

17 ans Sicilien 1,03 ,, ,, 50,350 

8 aus Lignrieii ,, 1,02 ,, ,, 58,490 


im Mittel 1,03. .57,958. 


Aus dieser ersten Uebersieht erhellt, dass das Verhältniss 
zwischen Gewicht und Statur Je nach den Racen verschieden ist, 
indem wir sehen, dass bei gleicher Statur, gleichem Alter und 
Stande, der Sarde weniger wiegt als der Markbewohner und der 
Sicilianer bedeutend weniger als der Neapolitaner. Es zeichnen 
sich verhältnissmässig und zwar unabhängig von der Statur die 
Neapolitaner, die aus der Emilia und die Ligurer vor den anderen 
aus; die vom Festlande Ubertreflen die Inselbewohner. 

Berücksichtigt man lediglich die Statur, so bemerkt man bald, 
dass die Männer von kleiner Gestalt verhältnissmässig w eit weniger 
Gewicht haben, als die von hoher Gestalt; denn während die 
Männer von M. 1.G7 Höhe = G7 Kilo’s wiegen, würden die von 
M. 1.63 Höhe kaum 58 Kilo’s haben, mithin um 5 Kilo’s im Nach- 
theil stehen (wenn man .so rechnet, dass auf jeden über den Meter 
hinau.sgchendcn Oentimeter ein Kilo gerechnet wird). 

Vielleicht hängt letztere Thatsachc mit der andern zusammen, 
dass die Menschen von hoher Gestalt sich da vorfinden, wo die 
Länder am gesündesten sind. Unter den hohen Gestalten ergeben 
die aus Neapel, der Emilia, den Marken und Toscana ein höheres 
Gewicht, unter Denen von kleiner Gestalt die Neapolitaner und 
Toscaner, die Sardinier und Sicilier möchten w<dil immer weniger 
Gewicht haben. — Bezüglich des Einflusses, w^elchen die Heimatli 
in den Bergen oder Ebenen haben könnte und welchem Fürth in 
Frankfurt so viel Gewicht beilegt, habe ich nichts Gewis.ses ermitteln 
können. Aus der nachfolgenden Tabelle (p. 3) ergiebt sich nur, 
dass die Neapolitaner aus der Ebene schwerer wogen, während das 
Gewicht der Lombarden und Toscaner aus der Ebene geringer w'ar. 

Ich habe auch die Schädelknochen von fünf einundzwanzig- 
jährigen Individuen aus Jeder der Landschaften gew'ogen und 
folgende Gewichte gewonnen : 


Hei <len Lombunlen 

. (»53 (irnminen, 

,, ,, Neapolituueni 

. r»52 


,, ,, Hörnern 

. (»82 


,, ,, Sarden 

. (»9(» 

> > 

,, ,, To«eanern 

. 717 

• > 

,, ,, Siciliern . 

. 717 

» > 


Kör|>erj'e'wicht jfrsunder und geisioskranker Menschen. 
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iinil aus diesen Znlilcn ziehe icii den .Schluss, dass das Gewicht 
des Knochengcrippes keinen hcstiiniuendcn EinHuss auf das Total- 
{;ew’ieht liahe. 




ficrin^jeres 1 

1 (irn«scres 



1 Gewicht im V’erhalttliKs zur Höhe. 



Khrne 1 

! Berg 

Kb«tie 

Bftrg 

1. 

IMi'inontcscn 

IH j 

H 

12 ; 

1 I 

•_>. 

Lomhfirdcii 

4 

15 

H , 

12 

H. 

Kniiliancr 

— 

1 

4 

10 

1. 

Markhi'wolmcr 

5 

0 

12 

7 

5. 

T«».<caiu*r * . 

IS 

7 

7 

4 

r». 

Sicilior 

l 

IS 

7 1 

10 

7. 

Nfa|H»litancr 

r> 

Hi 

20 

II 

K. 

Sanien 

11 

2 

1 

4 


läiXiircr 


— 

2 

G 


Siimtnc 

Üt» 

1 71 

1 


1 7S” 


Zweites Kapitel. 

Folgendes sind die lll)er die Geisleski-anken aus meiner Klinik 
und Uber die aus der .Senavra zusainmcngestellten Thafsaehen: 


M ii n n e r. 


2S Tohsüchti^c 

. . Kar|ierliiii;;c M. 1,G0; 

(lewicht 511,-110 Ki 

7 \Vuhii{<lmMt;e 

1.G4; 

,, 511,1(40 ,, 

r» Mehincholitiche 

■ • • ,, .. l.li.5; 

,, 52.740 ,, 

14 Felhi;;rose . 

... „ „ 1,110; 

„ 50,H.5:i „ 

5 K]iil<'|>tiM’he 

• • ■ 1.115; 

„ .5U,2IHI „ 

4 IhiralytiMihe 

... „ ,, 1,112; 

,, 51,22.5 ,, 

K 

,, ,, 1,115; 

51,M17 „ 

5 (Vetiiien 

. • . ,, 1.4.5; 

„ 42,1110 „ 


F ra u en. 


:4S 'roh«ür]itiije 

Körporlan^e M. 

1,00; (Ji-'wi.rht 

42,401 

Kil. 

0 WahiiHinni;;e 


1,51; 

4:t,U2i 

t » 

11 Melnnrholische 

• • • »♦ »1 

1,54; 

4r>,Hi:4 

«• 

Hi Vellat'roite . 


1.511; 

i4.sir) 

M 

G KpileptiAche 


1,55; 

.'i4.450 

M 

4 l*nrulyli.«*ehe 

• ♦ • »> »t 

1.49; 

47,520 

1» 

20 H]ö(Hiniii|,;c 

• • • »» »* 

1 ,*iS ; ,, 

47,G07 


‘1 (Vetinen 

J » » » 

1,42; 

40,4(H) 

»7 


Die absolut geringsten Gewichte gaben die Cretinen (41 Kil. 
iin Mittel), die l’cllagrosen (47 Kil. im Mittel), die Melancholischen 
(4lS,5 Kil. Mittel), die paralytisch Blödsinnigen (4!( Kil. im Mittel) 
und die chronischen (49, .5 Kil. im Mittel). 

Das geringste Gewicht im Verhältniss zur Körperlänge gaben 
unter den Männern zuerst die l’cllagrosen, dann die Blöden, die 
Melanclndiker, die Ei)ileptiker, die l’aralytiker; das grösste die 
Maniakalisehcn und VVahusinnigen. 

i • 
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Körpergowicht go«iimler und gcUtoskninker Mcnächon. 


Das geringste Gewicht iin Verhältniss zur Kürperlänge bei 
beiden Geschlcehtcrn gaben die IJlüden , die Melancholischen, die 
Pellagrosen, die Moiioniancn, zuletzt die Paralytiker, die Mania- 
kalischcn, die Ej)ileptischen oder Gretiuen'). 

Von welcher Seite man auch die Ergebnisse anschen wolle, 
so zeigt sich doch immer, dass die Blöden ein geringeres Gewicht 
haben, trotz der gegentheiligen Behauptung Meier, dass das Körper- 
gewicht fast immer mit dem Verfall der Geisteskräfte steige '■*). 

Das geringere Gewicht springt um so mehr in die Augen, wenn 
wir die Pellagrosen, welche vorzugsweise an Stu|)idität leiden, und 
die Paralytiker, deren Krankheitsform bekanntlich nur eine Varietät 
der Dementia ist, zu den Blöden zählen. 

Es erklärt sich diese Gewichtsabnahme aus dem Umstande, 
dass, wenn die Bedingungen der Excrctioncn, die intellectuelle und 
Muskelthätigkcit, vermindert sind, auch die Assiniilationskraft 
leidet und somit eine gute Ernährung nicht zu Stande kommt. Der 
Beweis fllr Letzteres ist das geringe specitisclie (tcwicht und der 
geringere (lehalt an llarnstofl' im Urin. 

Die absolute Diflerenz zwischen Gewicht und Statur würde 
indess nicht so auffällig sein, gegenüber den Maniakali.schcn und 
Melancholischen, würde auch kein richtiges Verhältniss ergeben, 
wenn man nicht in Betracht zöge, dass dieses Gewicht bei den 
Blöden permanent ist, während cs bei den Maniakalischcn besonders 
auffallend je nach dem Verlauf der psychischen Störung wechselt. 
Um so eher lässt sich aus der Gewichtszunahme ein Kriterium 
für die Heilung derselben entnehmen. 

Folgendes sind Belege dafür. 


F ra II cn. 


l. 

M. ü»*w. 

1). Eintritt Kil. tO.SOO 

hei Heilung naeh 3 Mon 

Kil. IS, 200. 

Manie. 

2. 

L. ,, 

,, ,, ,, ii4,t,00 

u 

»» ♦» »» ” »» 

„ 04,200. 

i)«i. 

3. 

». „ 

.'>0,2U0 

» 2 

„ ,•>4,300. 

Melaiteimlie. 

4 

U. „ 

,, ,, ,, :H,.',oo 

♦ ♦ ?> »» - 

„ 43, "00. 

Manie. 

5 

H. „ 

„ „ ,, ;{2..’ioo 

»» 4* f» ^ 

,, 3'>,0(KI. 

i>«i- 

l>. 

K. .. 

., „ 42, .'.00 

♦4 ,» •» d ,, 

,, 4s,4im. 

Del. 

7. 

C. .. 

,, „ ,. 33. .MIO 

44 4» 44 44 

„ 3.’), 200. 

MelaiiL’Iiolie. 

K. 

r. ,, 

„ „ 42,000 

44 44 44 1* 44 

,, ä.V.UOO. 

Manie. 

1). 

H. 

,. ., „ 32,000 

44 44 44 »4 

,, 40,000. 

rellagrn. 

10. 

V. .. 

,, ,, ,, .4n,100 

44 44 44 Ö 44 

„ 43,7110. 

Dgl. 


t) Nur von I)t‘iuenU*n war ein niiKreieluMulo}« Material , um KichcriTe Zahlen zu 
;;ewinnen, vorliamlen , da Ur. Caütit'lioni 40 Illöde* Kpileptiker und l*aralytiker 
aus seiner Anstalt zur Verfiiifun^j litellte. 

2) Amdi Nasse fand unter seinen 5(K) Kranken, unter denen zwei Drittel blöd- 
Kinnij' waren, von letzteren etwa 12, die eine Gewiehtsznnahuie, und zwar eine sehr 
lanj;saiiie, zeigten. 


I 


Digitized by Google 


Kru'pcr^euiclit nmi K<‘isU‘Hkntiik<'r Moiim'Immi. 


Ö 


Männer. 


11. C. Ge« . li. Kinlritl Kil. ; bei mu lt n Mon. Kil. 58/JOO. Manie. 


I J. M. 
in.M. 
U. F. 
l'i.S. 

10. n. 


41,5^«‘; 

4-2.HOI»; 

41,000; 

40,0(H); 


•2 „ „ 4.‘.,iH)0. IVI. 

0 ,, ,, Oi,.^ 00 . I*ella;ri;l. 

S ,, „ U.r>00. Uu'l. 

4 ,, ,, 40,04)0. Meluneliolit*. 

0 ,, ,, 4.s,4M)0. I);;!. 


Die ludividueii, welclie iiiorküdi {felu-sscrt, aber nidil f;elicilt 
sind, zeigen eine, doeli mir ziendieli sdiwudie (tmeicldsziinalinie. 
So sdiien M. gelicilt zu sein, da er aber nur um 2 Kilo’s zu- 
geuomincn batte, so traute ieli der Sache nidit und es kam riditig 
ein Ifeeidiv. Die maniakalisdie L. wog in der Keeon- 

valeseenz 3!t,k00 und kurz darauf wurde sie rüekfiillig. M. wog 
5!k‘.KU), ansdieineud geliessert wiegt er nadi 11 Monaten nur 
*51,300 und - idi fUrdite für ilin. 

Diese Diirercnz in dem Köqiergewidit der Odieillen kann nur 
auf zwei Arten erklärt werden. 

1. Dass in den Wutlianrällen eine grosse Masse ei weisshaltiger 
Substanzen, I’bosphate aus den Muskeln und dem (Jehirn verzehrt 
worden, wie sieh das denn audi in der diemisdien .Analyse des 
Urins ausweist. Wirklich entleert ein Individuum während der 
Wuthnnfällo Urin, der in einem geringem Vidiimen eine grössere 
Quantität Schwefel- und l’liosphorsäure und bisweilen auch llarn- 
stotr enthält, als während der liuhe. 

2. Dass nur mit der wirklichen Heilung die Assiinilationskraft 
erhöht wird. Ks lässt sich sonst nicht erklären, warum Individuen, 
welche dieselbe Quantität Speisen geniessen, die diirdiaus keine 
andere Lebensweise führen, in der Zeit ihrer entschiedenen Heilung 
ein so sehr verschiedenes Köriiergcwicht aufweisen, und wie so die 
falschen Kcconvaleseenten, die doch ebenso reichlich genährt werden 
wie jene, in Muskelhewegung und Geistesthätigkeil träge sind 
und doch fast gar nicht oder nur wenig mehr an Gewicht zunehinen 
gegen die Zeit, wo sie wirklich tobsüchtig waren. 

Wir können daher ohne Furcht vor Irrthum hehaupten, dass 
«las Körpergewicht dem Gange der Intelligenz und Geistesstörung 
einfiudi folgt; dass der Tobsüchtige an Köriiergcwicht gegen den 
(Jesunden zurückstcht; dass der Blödsinnige und Pellagrose ein 
eonstant geringeres (Jewieht hat, als der Tobsüchtige und Moiio- 
inaiic; dass der Geistesgestörte überhaupt währencl der Heilung 
aussergewöhnlich an Gewicht zunimmt; — ein neuer Beweis dafür, 
dass es keine F nn c t i o n s -Störung ohne V^eränderung des Ge- 
wichtes, der Form und des Umfanges giebt. 
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Horn- und UHiit^cwebe. 


A II merk u n;;cu zum V o r li c r ^eh e ii d eii. 


1. Nach (jiietelet, sur riuuiime, Unix. hetra^'i’u mittleres Köriiergevridit 

und Korperliiuge 

bei Miiiinerii : bei Frauen: 

vom 20. bis zum 70. Lebeiisjalirc : 

Liin-c 1,06 >«. = f>' 3" r.'" Kli. l,.'.o .M. = 4' lo" Hb. 

(Icwiebt «•)!,;', 4 K. == 121 l’fd. .W,:U K. x= loT ITd. /.-(J. 

l’rof, Martin's Me-s.siiugeii au erwaeb.seiieii Frauen IkTlims ergaben eine Dnreli- 
eehnittslUn^'e von 4' U>". 

ln der hTenamstalt zu l)e.s.saii an.s^fefnlirte Me.*<siin;;eu au je dO Kranken im Alter 
zwi.sobeii 20 und 70 .lalireii crpiben als Diireli.selinittsniaass bei Münnerii 
bei Frauen 4' lO^'.j" Hb. Die monatlieli<-u Wä^un;^en ergraben, (dine rnO'r.selieidiin;' 
der Krankheitsform , als durelisehnittrn'lies Körpergewielil bei Männern III'/» IMd., 
de.s};leielien bei Frauen 07'/,,, l'l'd. Z.-(4., ein Verhältniss, welebes dmn im Text be- 
roelineten sehr nabe steht, nainentlieh dann, wenn «ler durelisehnitilieh höhere Wuchs 
unserer Land.''leiile in Heiraeht gezogen wird. 

2. Das Körpergewieht blöd.Muniger Männer fand aueh ich zufolge lunf.Iahre 
lang fortge.setzler iiionatlieher Wägungen nur a ii s ii a h m s w e i s e, bei Frauen da- 
gegen r e g e 1 in ä s .s i g höher , als das normale. 


d. Aueh un.sere Faralytiker .sind dureh.seiinitllieh von höherem Wueh.se. Hin 
I’aralytiker , während 10 Monate bis kurz vor seinem 'I'ode gewogen , verlor Ffd. 
(von 128 Ffd. auf 7d IM'd.), also fast die Hälfte seines (iewiehte.s , analog, nae.h 
Chossat’s Versuchen, den an Hungertod sterbenden Thieren. Fr. 


Horn- und Hautgewebe' ). 


Verschiedene Schriftsteller hchnnpten mit Kecht, dnss dns 
Haar der Irren etwas Hesonderes haht'i, indem cs einen g;ewissen 
rüth liehen Schein von sich grehe, leicht zerhrechlich und wenig: 
elastisch sei. Drei stmlere Merkmale fielen bei nnseren rnter- 
snchunjren auf, nämlich: P i g: m e n t f 1 e c k e n , f r ü h z e i t i g:e s 

Krg;rauen, häulig:cs Kehlen tles Kinnbartes bei Männern und 
Anwesenheit desselben bei jugeendlichen Kranen. 


Unter 24 nianiakalisehen Frauen war das Haar bei ft frühzeitig ergraut. 

10 dergl., obgleich noch jugemlUeh, hatten Kinnbärte, bei 4 sehr reiehlieh. 
d hatten mitten im .schwarzen Haar graue o«ler katfeebranne Flecke. 

Unter 0 Idiotinnen waren d mit frühzeitiger Krgrauung, 

2 ,, mit Kinnbärten, 

2 ,, mit w ei.ssem Haarbüsehel mitten auf dem Kopf unter ku>tanieii- 

brannem Haar. 

Unter 40 |»ellagrosen Frauen 12 mit Märten, 

y mit frühzeitigem Krgraiien , darunter 
, 2 mit Knträrbung einzelner Stellen. 

Unter 25 maniakali.selien Mänuorn waren : 

10 mit frühy.ei tigern Krgraiien «»der Kuhlköpligkeit, 

4 ohne Mart (2 waren epileptisch). 


l) 1865. 
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L'ntcr 4 Idiotuii uiu! DuiiienU^ wami 2 ohne Hart, 

,, 3 t'riib^eiti*' er;;iHu!. 

Viiler 11 l*rlIa;;roseii MariMi 3 tilme Hart, 

,, 7 rriih/.eili <4 eririaut, 

,, 1 mit «les Haare.«. 

Hei einer Kpilepliselien Äei;;tc* sieh tlie Krselieiiimi;; , «la.v» Wie Haare vor iiml 
wahrem} <ler Wiitlianfulle r<i('li »teil uiit'riehteteii. 

Milli kann also ilen Scliliiss xiolicn, dass das pin/.c llnrn- 
jrcivelM; der Haare iinler dein Einlinss selileeliter Krnälirnii}: leide. 

Wenifjer iviclitij; sind gewisse andere .Merkmale, die liei 
107 Irren aufgezeielinet wurden, nänilieli bei dO iiianiakaliselien 
Milniiern, 21 dergleielieii Frauen, 11 pellagrosen Mäniiern, 22 iiella- 
grosen Frauen, ,‘S Idiolen und blödsinnigen Mäniiern, 0 dergleichen 
Frauen (ä Idioten), 5 mal bei iiianiakaliselien Frauen und ll mal 
bei Ilementen eine länglielic, fast riilirenförmigc Nagel form, bei 
einem l'ellagroscn war der Nagel einer \dgelklaue iilinlieli. 

(Jewölinlielier waren l'nrcgelmässigkcit und .Mangel derZäli ne. 
8 mal bei inaiiiakaliselien und linial bei dementen Frauen fehlte 
ein grosser 'riieil der Zähne und das nielit etwa im (Ireiseiialter; 
•final bei iiianiakaliselien und 2 mal bei denieiiteii Männern. Hei 
2 Idiotinnen Waren die wenigen Zähne der idiern Kinnlade in 
s|iit/.eni Winkel in den Zwisehenräumen derer des l'nterkiefers cin- 
gefügt; bei 2 Dementen waren die Haek/.ähne so breit, dass einer 
den Kaum uinnahni, wo sonst drei stehen. 

Kei 1 Dämononianiselien , bei 2 Oretins (1 M., 1 F.) staken 
die Augenbrauen in einem starken und diehten Fett|iolster, 
welches den .Augapfel fast verbarg; bei allen Dementen und Idioten 
konnte die .Augenbraue sieh ausdehnen, aber n i e h t zu- 
sammen /. i e h e n. Kei einer Dänionomanisehen besehrieb die 
rechte Augenbraue einen Kreisabschnitt nach (dien und aussen. 

Der. Ansatz des Oh res war stumpfwinklig bei 4 niaiiiakalischen 
Männern, 1 Idioten und ,S denieiiten Weibern. Kei nianiakalisehcn 
Frauen und 2 .Männern w'ar der Kand der Helix ganz abgeplattet 
und das tthrläp)ichen unverhältnissuiässig entwickelt. 3 mal bei 
Maniacis (nise.) stand das eine höher als das andere; dasselbe fand 
statt bei 1 Melaneholiselien und 1 Idioten. 

Häutiger noeb sind die Anonialieen am Auge- 

Kei 2 Iiianiakaliselien Frauen zeigte sieh das cigcnthllniliehe 
.Anfflackern vor dem Eintritt der Wiithanfälle ; bei l5 dergl. iiiäiin- 
liehen und 2 wcibliehen Nystagmus und bei 2 nianiakalisehcn 
Männern mit Neigung zur Dementia .Seitcnbewcgiing des Kiilbus 
von oben nach unten. 

Kei y Tobenden (2 f., 7 nise.) war die Iris erweitert; bei 2 Ejii-’ 
leptisehen und ij 'robsllehtigen blieb sie verengt währeiul dcrAA^ith- 
anfälle. 

Die verengte Iris erweiterte sieh plötzlich in Folge heftigen 
Sehmerzeindruckes, obgleich das ludiviiluuui uncmptindlich schien. 
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IJngleicliheit der Pupille, Erweiterung auf der rechten Seite 
zeigte sich in 3 Fällen, bei 1 Pellagrosen, der geheilt wurde, bei 1 
an Paralys. progressiva und einem an Folie raisonnante Leidenden. 

Die Lij)pen waren nach cinerSeite verzerrt bei 2 melancho- 
lischen Männern ; in beständiger Bewegung bei clironischer Manie 
(2 mal), halb ollen, von immerwährendem Speichelfluss befeuchtet 
bei 1 Idiotin und 3 Blödsinnigen. 

Die Hypertrophie der Schilddrüse war allen Formen von 
Geistesstörung gemein. Man notirte Kropf bei 11 maniakalischcn 
Frauen, bei 8 Idiotinnen und BliMlsinnigeu , worunter 4 Pellagrose 
und 1 Epileptische, 4 mal bei maniakalischcn Männern, bei Idioten 
3 mal. Ein neuer Beweis für die geheimen Beziehungen zwischen 
Gehirn und Schilddrüse. 

Die Haut ist kalt bei Allen, insbesondere bei Melancholikern, 
bleich oder rosig bei Idioten,, erdfahl bei (hetins. ln 11 Fällen 
(7 f. , 4 msc.) fanden wir Erythema jiellagrosum auf dem 
Handrücken, auf der Brust und in 2 auf Gesicht und Stirn; nur in 2 
blieb es trotz Douchen und Bädern auch während des Winhu’s. 
Nebst Desipiaination fand cs sich bei Allen; 'releangiektasieen über 
den Bauch zerstreut bei lö Maniakalischcn (1 msc., 12 f.). Bei 

3 Frauen auch noch Eczem im Gesicht, llcrjms bei 2 Mclanclndikcrn 
und eine ununterbrochene Keihe von Furunkeln bei 2 maniakalischen 
Frauen. Bei 2 dergleichen und 1 Pellagrosen war der Körper mit 
gestielten Warzen bedeckt. Bei 1 Mono- und 2 Dämono-Manischc!) (f.) 
befand sich eine Balggeschwulst auf der beliaarten K<tpfliaut. 

Hernien kamen vor bei 4 Männern mit Manie und bei 1 Blöd- 
sinnigen. Bei 2 Fällen von Manie und 1 von Dementia war Pro- 
lapsus Uteri. 

Leucorrlioe — 17 mal bei Manie, f> mal bei Dementia. Die 
Erklärung des häutigen Vorkommens findet sich in dem bei den 
Frauen so häufigen Erotismus als Krankheitsursache. 

Menstruatio delicieus bei Ö jungen Maniakalischen, darunter 

4 Pellagrosen, ferner bei 8 Idiotinnen und Dementen. 

.\nämie bei .') maniakalischen P^raucn , von denen 1 epi- 
leptisch und 3 pellagros, — bei 4 dergl. Männern, wovon 1 pellagros 
und 1 melancholisch. 

Eine corpulent<ndiotin — die man beim ersten Anblick für sehr 
reich an BlutkUgelchen halten durfte — erreichte an Mantegazza’s 
Globulometer nur 8” oder 4,(525,000 Kügelchen, wenig über das 
Mittel bei P'rauen; 1 anämische Pucr])era, seit 1 Monat tobsüchtig, 
zeigte 13® d. s. 3,(525,000 Kügelchen. P5ine andere, jung, mit er- 
höhter Wärme, gab 0® oder die mittlere Zahl. 

Eine junge Maniakalische, sclüechtgenährt, pellagros, gab 
doch 8 ®. 


Scliadeliiiessiiiig bei (iesuiiden und Irren. 

Wenn der Grundsatz, dass da, wo F mietionsstürungen vorlian- 
deu sind, auch Formfehler sich finden lassen, für alle Fälle gilt, so 
sollte mau meinen, dass das Organ der Intelligenz, der Kopf, die 
sichersten und beständigsten Zeichen von seinem Krkrauken her- 
geben müsse. Diese Erwartung wird in der Praxis oft betrogen. 
Der wichtigste Grund dafür ist der, dass die Funefionssförung ein- 
tritt, wenn die ganze Entwicklung des Gehirns beendet, wenn die 
Näthc mehr oder weniger verschmolzen sind. Findet auch ,\trophie 
des Gehirns (wie wir das in fast allen Leichen gefunden haben) 
statt, .so springt sie doch nicht sattsam in die .Vagen, weil ihr fast 
immer eine concentrische Hypertrophie der Knochen entspricht, die 
sich nach innen verdicken, während ihre äussere Form sich gleich 
bleibt. 

Dennoch ist sehr oft, um nicht zu sagen immer, ein Unterschied 
am Kopfe vorhanden, und wir können ihn nur nicht auftinden, weil 
wir uiebt einen bestimmten, physiologischen 'l'yims der äusseren 
Kopflinien am lebenden und gesunden Men.schen festgestellt und 
weil wir uns gewöhnt haben, in den Versebiedenheiten nur Wirkun- 
gen des Zufalls zu sehen. 

Eine genaue Untersuchung von mehreren tausend Köpfen hat 
mir die Ueberzeugung versehali't, dass die Verschiedenheiten der 
Schädeldurchmesser üiren Hauptgrund in der Verschiedenheit der 
Kace und der Landschaft (regione) halten. An mehr als 'ilMH) Köpfen 
glückte es mir nicht, auffallende Unterschiede bei Personen dersel- 
ben Landschaft zu (iuden. Es gibt einen beständigen 'l’ypus für alle 
unsere J.andschaften, der s<i unveränderlich ist, dass er als Kriterium 
bei Fragen Uber Identität und Uber geistige Fähigkeiten gelten kann. 
|{etrachten wir uus das näher. 

Um einen möglichst annähernden Vergleichungspunkt zwischen 
den Kö|)fen der Gesunden und der Irren, um ferner den landscbaft- 
liehen.Schädeltyims festzustellen, habe ich dieMaasse an 20jährigen 
Soldaten der verschiedenen Provinzen genommen, weil ich mit der 
Gleichheit des Alters und der Berufsthätigkeit den annäherndsten 
Typus der mittleren Normalintelligenz der Massen zu gewinnen 
glaubte. Lebende Individuen wurden gewählt, weil mir es dadurch 
nicht nur möglich war, meinen Untersuchungen eine breite Grund- 
lage zu geben, sondern auch Individuen vor mir zu haben, deren 
Intelligenz sich beurtheilen liess. Die nachfolgende 'l'afel enthält 
meine Forschungen an je 25 solcher Individuen aus jeder unserer 
Provinzen. 
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Mit ciiHMii jrewisscn nicht unbcicehtigtcn Ocfiilil von CliMiug- 
tliuunj? betrachte icli diese 'l'afel (1. p. 14 f.), die in wenigen Zahlen 
'rinitsaclieii von grosse? Wichtigkeit, wie mir es scheint, umfasst. 
Vielleicht w'crden jene Zalden einst, wenn sie ein erfaluenerer und 
kundigerer (ieist beliandclt, die ethnographische Geschichte Italiens, 
«las Geheininiss des in Jeder Landschaft herrschenden Genius und 
das der Umwandlungen enthüllen, welche unser Typus durch die 
mannigfaltigen Kacenmischungen und Hodenveränderungeu erlit- 
ten hat. 

Aber zurück zu unserer 'fabelle. Es ist ersichtlich, dass, wenn 
man ihr ein aufmerksames Auge schenkt, und insbesondere dem 
Quotienten de.r Durchmesser, nicht nur jeder Lan<lesthei 1, s<m- 
«lern auch fast jede Urovinz einen ganz besondern 
S c h ä d e 1 1 y p u s für s i c h hat. 

So zeigen Ligurien, Sicilien und das Neapolitanische d<di«dio- 
cephale 'rypen, aber in Sardinien, Sicilien etc. hat wiederum jede 
Lrovinz einen verschiedenen Quotienten, z. H. hat Agrigent 720 als 
Verhiiltnisszahl, Gatania 700, Galtani.setta 777. 

Im Neapolitanischen geben die Abruzzen 771, die Hasilicata 
780, Henevent 750, Neapel 707, Molise 853. 

ln Ligurien ist Tenda mit 704, Genua mit 755. 

ln Toscana Arezzo mit 821, Lucca mit 747 etc., dagegen Pisa 
mit 813. 


In der l.ombardei hat Mailand 814, 


Mantua 740, Ilergamo 785. 


Gehen wir dagegen von den Provinzen zu den Individuen jeder 
Couimun über, so linden w ir jene Untersebiede in den Durchmessern 
nicht mehr. Individuen mit viel oder wenig Geistesbildung, aus «ler 
Stadt oder vom Lande, gross oder klein, können im Umfange, in den 
Uurven variiren, dies lindet aber niemals in dem Verhältniss der 
Durchmesser zu einander statt, wenn sie derselben Pace angehören. 
Das konnte in einer sehr breiten lleihe bestätigt werden an mehr als 
1(.)0 Individuen aus den Provinzen Pavia und Terra di l^iivoro, wo 
«lie grösste .Abweichung der Verhältnisszahl 1 C’entimeter weniger 
bei einem, und 2 mehr bei zwxO Individuen von hoher Statur unter 
100 Untersuchten betrug. 


Auch der Umfang und dieCurven haben eine besondere Durch- 
schnittsgrösse für alle Landschaften und Provinzen. So hatte Sar- 
dinien 1105 Millimeter, das Neapolitanische 1100, die Abruzzen 
1180 ergeben, wdihrend das Venetiauische zwischen 1100 und 1210 
schwankte. Aber die.se Zahlen haben keinen strengen Werth, w'enn 
sic nicht von Individuen des.selben .Alters, Geschlechtes, Wuchses 
oder Gewerbes, oder wenigstens derselben Bildungsstufe herrUhren, 
indem diejenigen Individuen, die ihre Intelligenz üben, mir fast im- 
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liier ein ziemlich liulies Mittel zeij;ten, welelies in runder ►Summe 
mehr als 70 bis 1)0 Millimeter hetraj;;en kann •). 

Die Messun;^ der Stirn nach llreite und Läiific hat wof^eii der 
f^rossen Versehiedenheit keine wissensehaftliehe lledcutun^^. Im 
Allfjemeinen ist das Mittel für ^anz Italien, mit Ausnahme Sardiniens, 
120 — mo Millimeter Breite und (50 Millimeter Höhe von der Nasen- 
wurzel bis zur behaarten i^tirn. Bei Männern von (leist ist dieläinj^e 
ISO — ir>() Millimeter, die Breite 70 — SO Millimeter. 

Für die Bcurtheilung der (leistesfälii^keiten haben jene Mes- 
sunjeen die jL^rösste \Viehti'::keit. . Eine ►Sehädeldeformität, welche 
man sonst nur für etwas Zulallijres hielt, tiiidet Jetzt ihre ({eltunj: 
unter den physiolo^isciien (lesetzen und kann daher eine grosse 
Bedeutung für die Fragen über die (Jeistesfähigkeiten haben. Z. B. 
lOine pellagrose Idiotin zeigte die seltene Dolichoeephalic von (5.‘i 
und Schädeleapacität (5S0; wäre jene Frau aus dem jenseitigen Ca- 
labrien (I.) oder dem südlichen l^ardinien, so hätte sic nur eben ein* 
leichtes Aussehreiten ihres landscliaftliidien 'l’vpus gezeigt, aber in 
der Lombardei, wo der (Quotient S1 anstatt I5d beträgt, durfte man aus 
ihrer Schädelform schon auf einen Mangel an Intelligenz sehliessen. 

Um indess auf breiterer Basis jenes l’rincip anzuwenden, wird 
die folgende Tabelle (II. pag. 1(1 Hg.) über ►Sdiädelmcssungen an 
Maniakalisehen und Dementen auf meiner Klinik dienen. 

Durchschnittlich beträgt das Mittel eines (leistesgesunden aus 
der IVovinz Bavia 1,(57 Körperlänge, der (,)iiotient der Kopfdurch- 
iiiesser sl, die (’aiiaeität 1101. Die maniakalisehen Männer mit 
1,(52 Meter Körpcrlänge ergeben den (Quotienten der Durchmesser 
mit 71, d. i. eine ausgesprochene Dolichoceph'alie. Bei den mania- 
kalisclien Frauen dagegen war die Körjierhöhe 1,52 Meter, der (Quo- 
tient S2, 'V«o ausgesprochene Brachyeephalie. 

Indess springen diese Unterschiede nicht so sehr hei deiUPotal- 
Mitteln, wie bei (len partiellen in die Augen. Während nämlich hei 
25 gesunden Individuen in Bavia der Unterschied der Durchmesser 
höchstens 1 — d (T*ntimeter betrug, unterschieden sich die Werthe 
dort um 5- l.‘l, ja bis ÖO Uentimetcr von einander. So haben wir 
an lOManiaeis (msc.) 2 Braehycejdiali von H5 und <S(5, undODolicho- 


1) Bei iiacli>;eiianntcn reixmen faiut ieli «lie miniere Caiiaeitiil vor: 


l»ei l’rofe.s 

s. T. 12C>(i. 

Stirn 

Hia. 

V^crhiiltnijihzahl 

7r>. 

1 » 


O. liC.O. 


l.'io. 


S-l. 


5 > 

M. 117'.. 


158. 


H2. 

5» 


G. 1270. 

1 1 

1 in. 


711. •) 


A II III. *1. V e r f. 


*) Hoi dionor OelfKviihoit Hoi «‘rwulint. <Iiirh <lcr vorguhliclie Kopf Danto's otitwccivr ciiirni 
Crctin Miigeh<)rt udor von sehr iiiiKeiichicktnr llitiid geiuusveu worden snin iuurh. Seine Capucitat 
wllrd« !I60 hetragen, anstatt 120«i, was das (ioriiigsto hoi oinein vrwarlisciicii und gcl>ildetoii 
Manu in Toscana ist. Iler I<dugsdurcliiiicssor wäro = 0,314. der (juerdurohiiiesser 0,318. 
eine ilerartige Uracliycophalio, di« am Kopfuiusser 98 übersteigt, .kann nur, und zwar auch da nur 
aeltcn, bei cin«m Cretin vorkotumcii, 
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cephali, die zwischen 72 und d5 variiren. Bei derartif^en Frauen haben 
wir !)Brachyce|)halen niitH4 — 88— PO, und 1 Dolicdiocepliale mit 72. 

Bei Dementen (fern.) haben wir die sehr auffallende Brachy- 
cephalie von und 07 und von 80 nebst 2 andern von 8r> und 87, 
daun die merkwürdige Dolichocei)halic von 08. 

Bei dementen Männern kommt 1 Doliclioccphalie von 72 und 
l Brachycephalie von 80 vor. 

Die Monomanie ( Wahnsinn) b«)t die grösste Menge Brachycepha- 
len und Durchmesser, die dem normalen am ähnlichsten sind. 

Im Ganzen haben wir an 80]\Ianiaci 20 stark Brachycephalischc 
und 10 Dolichocephalen gefunden; an 22 Dementen und Idioten 18 
stark Brachycephalische und !> stark Dolichocephalische. 

Bezüglich der Schädelcapacität scheinen mir die Krgei)iiisse 
noch auffälliger zu sein. Während dasMittcl an Gesunden (iuBavia) 
1DM Millimeter beträgt, boten die Maniakalischen ll7iMmsc.) und 
1180 (fein.), Deineiiten und Idioten (fern.) 112(5, d. h. 12 Millimeter, 
resp. 52 und (55 Millimeter weniger. Der Unterschied rührt beson- 
ders von der Läiigscurve her, die bei den Gesunden 840 beträgt, bei 
den Maniakalischen auf 820 (msc.) und 828 (fein.), und bei den de- 
menten Frauen auf 815 herabgeht. 

Diese Frgebnisse treten noch mehr hervor, wenn man die Zah- 
len nach der ver.schiedenen Form der Geistesstörung onlnet. Alle 
(5 Fälle von Wahnsinn und Folie raisonnante der Männer, 1 ausge- 
nommen, gingen über <las normale Mittel um 2^1 — 75 Millimeter hin- 
aus. Desgleichen bei den Frauen; 2 mit Folie raisonnante wie auch 
mit Mania suicida, Nymphomanin, überstiegen die Mittelzahl um 81 
bis 41, ja bis 4(5 Millimeter, so dass, mit Ausnahniedes Wahnsinns, 
die Schädelcapacität der Irren um 8(5 — 87 Millimeter bei den Män- 
nern, um mehr als 88 — 08 Millimeter hei den Frauen geringer, als 
<lie normale wäre. 

Eine auffallende Thatsache ist die starke Verminderung der 
Schädelcapacität bei 2 bliulsinnigen, epileptischen Frauen und die 
grössere Capacität mit sehr langer und unsymmetrischer Form bei 
einer Blödsinnigen, wie auch die grössere Gapacitiit bei 2 pcllagrosen 
dementen Frauen, die beide eine unsymmetrische hydrocephalische 
Schädelforin zeigten. 

Um der Kürze willen haben wir die vielen Unregelmässigkeiten 
am Schädel übergangen, die auch im Leben gefunden werden; so 
Gmal Asvmmetrie bei maniakalischen Männern und Imal bei 1 De- 
menten ; 2inal Asymmetrie bei maniakalischen Frauen und 3mal hei 
Dementen. 

Bei 2 Irren haben wir Plagiocephalie notirt, welcher die Schief- 
heit des Gesichtes entsprach; in 7 Fällen waren Stirn-, oder Scheitel- 
beinhöcker, oder die Sinus frontales mehr als gewöhnlich entwickelt; 
in manchen fanden sich Ausbuchtungen der Knochensubstanz, beson- 
ders innerhalb der Scheitelbeine. 
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Aber bevor ich diese Folgerungen sehliesse, muss ich hinzufll- 
gen, dii8.s mau die Dicke der Seliädelknochen sehr beachten muss. 
Und zwar deshalb, weil die concentrische Hypertrophie des Schädels, 
die hei Dementen und Idioten so häutig ist, auch hei den Maniaka- 
lischen die wirkliche Schädelcapacität noch mehr verengt, als es 
den Anschein hat. 

An den Leichen von4Maniaci und 2 Dementes (msc.) haben wir 
vollständige Verschmelzung der Nähte, vorzeitiges Verschwinden der 
Diplöc und eine Knochendicke von 3 — 4 Millimeter in den Schläfen- 
beinen und 7 — 8 — 13 Millimeter an den Stirnheinhöckern gefunden. 

Physiologisch habe ich die hohen Grade von Knochendicke nur 
in Fällen von starker Dolichoceplialie, namentlich hei Salden und 
C'alahresen, fast nie hei Jirachycephalen, namentlich nicht hei Kö- 
lnern, Komagnolen und in derEmilia, von denen ich Schädel besitze, 
angetroffen >)♦ 

An den Leichen Maniakalischer und Blödsinniger traf die 
Knochendicke mit ausgeprägter Asymmetrie der rechten oder linken 
Seite des Schädels, der Stirnheinhöcker, insbesondere mit hemerkens- 
werther Knochenauftreihung längs der Nähte (vor allen der Pfeil- 
iiaht) mit äusserster Dolicliocephalie, oder mit äusserster Brachy- 
cephalie, immer aber mit dem Mangel jener Abrundung und Glätte 
der Schädellinien zusammen, die wir an der italiänischen Kace zu 
bemerken pflegen. 

Bei der Benutzung der oben angeführten mittleren Maasse, vor 
Allem der derCapacität, muss also jenen Eigenthümlichkeiten Kech- 
nung getragen und mit Hilfe derselben die Zaiilen auf ihr richtiges 
Maass zurUckgefUhrt werden, wenn sie der wahren Schädelcapacität 
entsprechen sollen. 


Dr. A. Weissbrtch (k. k. Oberur/.t iiinl A.ssi.«<t. <1. patliol. .\tiiit.) }iibt in 
zur Konntuissflur iScbiuleiroriuon östcrrcidiiscbor Völker“ (Wien. Z.sclir. XX. 
1. j). 49 — 127 und 2. ]>. 3H — HC. 119 —151. 1801) über den Scdiü<IeI <ler Italiener 
(verinutblicb ilerer :iu!> Venetion, da die Messungen nach 1859 und nur an Soldat<ai 
stattirefundeu haben) an : Schädel kurz und hoch. Seine jirösstc Hrcite Hej^t weit 
nach hinten; die Sclieitelliöhe entspricht dem Olirumfange; djis Vorder- und Mittel- 
haupt sind stark gewölbt. Orthognatismus; das Gesicht massig laug und im Ganzen 
schmal; das Kinn eckig. Ferner: 

Länge z. Breite Horizont. Umfang 
0,822. 0,50 h Mill. 

0,798. 0,54 „ 

0,797. 0,54 ,, 

A n m. d. U c h e rs. 


Schädelcapacität Verhältn. d. 
1521,24 Cub.Ctm. 1: 

hei Lombroso für Venetien .... 1 : 
für die Lombardei 1 : 


1) Die grösste Knochendicke fand sich in den 3 ultra-dolichocephalen Schädeln 
cinc.s C'alahresen und zweier Sarden, und zwar 11 Millimeter in der Stirn-Mitte-Linie 
beim ersten, 9 Millimeter heim zweiten, H Millimeter heim flritten, und 8, 14 und 
10 Millimeter oberhalb «les Tuberculum occipitale. Alle drei zeigten Lrhöhung der 
Pfeilnaht und links Asymmetrie, obgleich sie geistesgesnnd waren. 
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Avellino) 
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Turin, Fineroio, AohIu . 
C’uneo, Bra, Mondovi . . 
AlcsMUindria, Novi, Ctu»ale 
Nuvara, Mortara 
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Porto Maurizio,‘Tendu 

Genna, Aibenga, Cliiavari, Spezia 
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l,78'o,208 0,160 0,709 
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NB. Die Biauricular-Ciirve und der Querdiirchnuwer wurden von dem Ansatz 
«les vonleru oberii Kude.s der Helix am Ohre aii.s gemessen. — Die Maasse von Born, 
Vicenza, IMine, Belinno, Kovigo sind nur von je 10 Individuen, und zwar ans hesse- 
rein Stande, entnommen, aber aneli ans ilem Alter von *20 — 25 .laliren. 


0,718 

0,713 


0,550 (»,3:’.o 
0,5.5 o!o ,330 
0,540 <>,310 
<»,5lo|o,340< 
0,500!«», 35o‘ 
0,550 0,340 


0,55«» <»,330 


«»,550 0,3.30 


0,300 

0,300 

0,310 

»,310 

0,300 

<»,*290 


0,310 


1,180 
1,180 
1 , 19 <» 
1,190 
1,210 
1 , 1 80 


1,190 


0,540 (»,330 0,310 1,180 


0,310 1,190 


0,550 (»,330 0,300 1,180 


0,540 0,340 
0,540 «»,340 


0,540 0,340 
0,540 0,340 


0,78«) 0,500 «»,340 
0,800 0,540 0,380 
0,8«U» «»,.530 0,330 


0,310 1,190 
0,310 1,190 


0,280 1,100 
«»,*290 1,170 


0,300 

0,310 


1,200 

1,*23(» 


0,320 1,180 
0,300 1,170 


0,350 «»,300,1,210 
0,560;o,34«)«),31<»! 1,210 
0,530 0 , 3*20 (), *280 1 , 130 
0,540 0,33«»'«», 3 10 1,180 
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Schädel inciisung bei Gesunden und Irren« 
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lieber den Urin der Irren. 

Es ist nicht gnr zu lange her, ila.ss wir über unsere Voreltern 
lachten, die mit dem Uringlasc zum Doctor gingen, um sich wahr- 
sagen zu lassen. 

Unser I^Achen war ein Zeichen hochmüthiger Unwissenlieit. 
Denn jetzt müssen wir — mit dem Gefühl der Reue darüber, dass 
wir so viel Zeit damit verloren haben, uns durch nichtsnutzige, todt- 
geborenc Systeme hiiidurchzuschlagen — den Weg von vorne an- 
fangen, anstatt dass wir, ausgerüstet mit den neuen Mitteln der Ana- 
lyse, in den Eusstapfen der Alten hätten fortschreiten und die That- 
sachen zusammenfassen und ergründen sollen. 

Wenn der.Chemiker in der Asche die Grundstoflfe eines Wesens, 
das gelebt hat, wiederauftindet, so kann er im Harn dieZersetzungs- 
producte auffangen, wie das lieben sic eins nach dem andern her- 
giebt, in den mannigfaltigen Gestaltungen, die sie unter dem kosmisch- 
tellurischen Einflüsse annehmen. 

Das waren meine Gedanken, als ich die Werke vonUoncati und 
Vogel durchlas und mit ziemlich unerfahrener Hand derartige Be- 
obachtungen an den Krankenbetten der Gestörten, die meiner Be- 
handlung hier in der IrrenansUilt zu Pavia anvertraut sind, anzu- 
stellen versuchte. 

Im Nachfolgenden ist ein Theil dieser Beobachtungen mitge- 
theilt. Es thut mir leid, dass das Gewicht des genossenen Getränkes 
nicht hat notirt werden können. Jeh habe die weniger wichtigen 
Fälle, sowie diejenigen, wo wegeiv des unwillkürlichen Abganges 
der Urin nicht oder nicht genau genug gemessen werden konnte, 
übergangen. Um ein genaues Maass zu bekommen, nahm ich später 
bei den Wüthenden meine Zuflucht zum Catheter. 

Ich werde mit den interessanteren Fällen — Manie mit intcr- 
inittirendeu Exacerbationen — beginnen. 

Der Urin der Maniakalischen. 

Pa. . ., 28 J. alt, menstruirt, wohl genährt, .'iöKil. schwer, ver- 
zehrt an Tagen der Ruhe zum Frühstück 70 Gr. Suppe, zu Mittag 
löO Gr. Brod, GO Gr. Nudel (Paste), oder 8 Ccutilitcr Reis, 100 Gr. 
Rindfleisch; zu Abend 160 Gr. Brod, Brodsuppe Gr. 70, Fleisch 
Gr. G();Arinkt wenig Wasser. Sic leidet an Erotomanie mit Sclbst- 
iiiordgedankeii und zeigt bedeutende Unterschiede im Urin je nach 
dem Stadium der Ruhe oder des Paroxysmus. Nämlich : 


2 * 
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IJc-btT dc'ii rrin dor Irn*n. 


Urin uii ruhitjon Tu^jon. 


Menge in '24 St. 

Farbe 
nui'h \'oge) 

spee. üew 

j nenicrkungen 

(iruinim'ii 

2 

101.7 

Suure Keuetioii und wenig l*lios|diute. 

1-.T.0 

2 

1015 

Sauer. 

IT4H) ,, 

2 

1012 


IKH) ,, 

3 

1017 


1070 „ 


1021 


'.MX) ,, 

4 

10*22 

.. 


Das Maxiinuiii des gelassenen Urins an Menge war 2100 (Ir., 
an sjiee. (lew. 1022 ; Miniinuin 1012 sjiee. (lew. Färbung /wiselien 
2 und 4, Vogel. 


1*2 Tuge vor den WulhunfuUen, die »ich ullc 4u— 50 Tuge 
wiederh ollen. 


Menge in 24 St. | 

1 F urbe 

1 nueli V'(»gel 

spee. (jew.‘ 

Heinerkungcn 

540 (.iniiniiieu | 

5 

I lois [ 

Sehr ^auel^ Wenig rho-phate. 

500 

.5 

1023 

»» 

a.50 „ ' 

ä 

102« 1 

,, 

210 

(> 

1 1027 1 

ff Viel FlioHplmt. Uruphaein <). 


Die llarnnicngc vcrniiiulcrte sieh also, wenn die An^ille in der 
Nähe waren, während das spee. Uewieht und die Farbe sieh erhöhten. 

N(teh viel interessanter war aber die llarnuntersuehung während 
der Tage der l'aroxysineii, die wenigstens acht Tage mit immer 
wachsender Stärke daueften. 


l'riii witlirtMid der Au fülle. 


Menge in 24 St. V^\' * i Oow. 

naen \ ogel ' 

Ifeiiierkungen 

^ISO (inuumen 

:4 

I02H 

Sauer. 2 Ciibikeent. Fliosphnte auf HO L’riii. 

400 ff 

5 

i 1026 

,f Viel Kiweis». Aceton. Farb.-ilofl'. 

150 „ , 

0 

I02‘l 

ff Phosphate. KIweis». Farbslot)'. 

2110 ,, 1 

5 

. I02S 

ff mit Fiwei»». 

fiOO ff 

3 

1 1022 

ff Keine Spur von KiweU». 

250 

5 

1 1028 

,, Spuren von Kiweia«. 

080 ,♦ 1 

5 

1022 

Wenig l'hoaphutef dgl. Kiweias. 

Es muss bemerkt werden, dass Patientin an diesen 'l’agen zwar 


trank, aber alle feste Nahrung verweigerte und Zwangsfiitterung, 
bestehend in 2 Kiern und 400 (ir. Suj>pe und Milch, angewendet 
werden musste. 

Die Harnmenge fiel also in 24 Stunden von G80 auf 1.10 (Ir. 
Die Farbe nahm von 4 auf 5, einmal sogar bis G Vogel zu; das spee. 
(lewicht stieg von 1022 auf 1020, d. i. 1 Grad mehr, als iin '/.weiten 
Stadium, und 7 Grad mehr, als in der Ridie/.eit. 

Von liedeutung war hiebei die Thatisaehe, dass Eiweiss und 
Aceton 2mal im Urin erschienen, und zwar auf der Höhe des An- 


1) l>(ndiaöin iiuuni Heiler den gcwylinliehcn Kurh>il(»fl‘ dt*« Urin(?s. (cf. Neuhauer 
und Vitgcl, iiluT den Irin.) Anm. d. Uehcr». 
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fallc8. Auch Urophaöin wurde bemerkt. — Das Aceton ist von 
Prof. Cautoni als solches bestätigt worden. 

Um wenigstens die Quantität der Phosphate zu bestimmen, wo- 
gen wir den Urin nach dem Kicderschlag <ler Phosphate und fanden, 
dass in dem nicht zersetzten Urin das spec. Gewicht ohne Phosphate 
um 3 — G Grad fiel. 

Frau S..., 30 J. alt, menstruirt, wohlgenälirt, mit einem Körper- 
gewicht von 51 Kil., leidet an chronischer Puerperal-Manie, 
die kurze und nicht heftige, mit Blepharitis verbundene Exacerbatio- 
nen macht. 

Zum Frühstück verzehrt S. govöhnlich 70 Gr. Suppe, zu Mittag 
IGO Gr. Brod, 60 Gr. Paste oder 8 Uentiliter Keis, 100 Gr. gcko<*h- 
tes Fleisch; zu Abend IGO Gr. Brod, 70 Gr. Semmelsuppe, GO Gr. 
Fleisch und 64 Oentiliter Wein. Sie hört auch au den Tagen, wo 
die Anfälle erscheinen, nicht auf zu essen. 



Urin 

w ü h r 0 11 < 

[ (1 r R II |j c /. e i t . 

Mimirc in 21 St. 

Karbe ‘ 
»ach Vc»gcl 

Spec. Gew. 

Beincrkuii;;en 

. 

l.')00 Graiumcn 

•> 

10 14 

Alkund<’h. 

1400 

•> 

1012 

.Sauer. 

1400 

2 

101 r» 

t y 

640 

3 

1012 

jy 

700 

3 

1019 



Die geringste Harnmengc betrug 650 Gr., das geringste spec. 
Gewicht = 1012, das höchste 1019. 


Urin un den K x ac r b a t i on s tu}? c ii. 


Menge in 

24 St. 

Farbe 
nach Vogel 

Spec. Gew. 

ßeinerkungeit 

800 Gramoren 

2 

1007 

Sauer. Phortphato, Farbstoft'. 

500 


4 

1021 

yy 

350 


3 

1015 

y y 

600 

j y 

2 

1024 

y y 

250 

y y 

4 

1027 

,, Viele IMiosphate, viel Furbstofl'. 

400 

yy 

2 

1015 


Die grösste Harnmengc betrug 800Gr., die geringste = 250 G r. ; 
spec. Gew. im Maximum = 1027, im Minimum =1007; mithin nur 
in diesem Einen Falle weniger als in der Ruhezeit, während die 
Harnmenge mit der Stärke der Anfälle sich verminderte. 

Frau L . . , 55 J. alt, an chroni^her Manie leidend mit sehr leich- 
ten Exacerbationen, an Körpergewicht 38 '/^ Kil., mager — isst ge- 
wöhnlich zum Frühstück 70 Gr. Suppe, zu Mittag 100 Gr. Brod, 
8 Oentiliter Reis oder Paste, gekochtes Fleisch 80 Gr. ; zu Abend 
lOO Gr. Brod, Semmelsuppe 70 Gr. oder Nudeln 60 Gr. und Wein 
16 Oentiliter. Sie trank sowohl in der Ruhe wie während der VV’^uth 
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lieber (len Urin der Irren. 


II rill, an den ruhigen Tayen. 


Menge in 24 St. 

Karbe 
nach Vogel 

Spta; Gew. 

Hcnierkiing(.*n 

1000 Grammen 

3 

1014 

Sauer. Viel Chlorsake. 

1600 ,, 

1 

1001 


900 

o 

1008 


1200 

3 

1(»21 

.1 

1200 ,, • 

2 

1021 


12(H) 

1 

KH)7 

>. 


Urin an ii n r n h i y e n 'l' n }; (* n . 

Menge der genosaenen Spei.sen : .‘ilO (Jr. HnMl.Mijtpe, 200 Gr. Milch. 


900 

y ♦ 


1019 

300 

> j 

4 

1027 

400 

» y 

r» 

102S 

300 

yy 

3 


400 

f y 

.'> 

1030 

äOO 

yy 

■A 

10 lö 


Same Kcaetion. [i.sst nicht. 

1 G.-C. IMinsphatc auf 20 C.-C. Urin. .Sie 
..Silier. 

lUngelieiire Menge liarn.stoH' und Phnnphate. 
Uiwei.sK, grosse .Menge Karltsl., wenig Ulilor- 
,.‘>aner. I’hosphat. Nicht mehr Kiw. [natriiiin. 


Auch hier bemerkt man die Volnmsabnahme und die Zunabnie 
de« .spec. Gewiehte« und der Fjirbung, sowie des Urophab'iiis und 
da« Auftreten von Albumin. 


H.., 35 J. alt, ()3'/2 Kil. seliwcr, leidet an Grössen wahn. 
Sein Temperament ist gallij; untl er hat früher an Syphilis frelitten; 
verzehrt zum Frlihstliek 140 Gr. Sup]»e, zu Mittag 320 Gr. Brod, 
120 Gr. Paste oder lö (’entiliter Bei«, Fleiseh 100 (ir. , Wein 
30 Centilitcr; Abends lÖO Gr. Brod, Beisspeise 10 (’entiliter; ge- 
bratenes Kalbllei.seh Gr. 110, oder 2 Eier. Er hat nur leiehte Ver- 
sehliinmerungen. 


An r II li i g c II Tagen gab sein Urin: 


Menge in 24 St. 

Karbe 
nadi Vogel 

Spec. Gew .' 

Ilenierkungcii 

I2ÖO Grammen 

3 

1017 

Alkali.sche Ueaclion. 

1400 „ 

3 

1022 

.Sauer. 

6'i0 ,, 

.3 

1018 

Alkalisch. 


A II (1 c 

n T a g e II 

(1er Aufregung: 

1800 ,, 

3 

1021 

Ivohlensuure Alkalien und Uratc 

900 

l 

1029 

Alkalien. 

100(» ,, 

1 

1029 



Aueh hier nillt die Gewiehtszunahinc (spee.) mit der grösseren 
Aufregung zus.ammen. Das Vorwalten der alkalisehen Beaetion 
scheint von altem Blasenkatarrh abhängig gewesen zu sein. 


P..., 30 J. alt, melaneholisch, ist von athletiseher Statur, wiegt 
57 Kil. und verzehrt zum FrUhstUek 140 Gr. Suppe; zu Mittag 320 Gr. 
Brod, 120 Gr. Paste oder 16 Centiliter Keis, 100 Gr. Fleiseh und 
30Centiliter Wein; zu Abend 160Gr. Brod, 160 C'entiliter Beisspeise 
oder 120 Gr. Paste und 100 Gr. Fleiseh oder 2 Eier. 
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Nein Urin an ruhigen T u g cmi ^ u b : 


Mfiiyc in 2t St. 

Farltc 
nach Vo^ei 

S|K'c. Gew. 

Bemerkungen 

Gruiiinicn 

3 

1021 

Naucr. V’^icl Chlortlre und Phosjdiate. 

läiH» ,, 

1 

10‘iä 

isno ,, 

3 

loin 


KdlMI ,, 

3 

1027 

»t 

Tri 11 ati «len Tnj'fti der Aiijjsi ohne N a h r u n tjs ve r wo i t e ru i» i; : 


3 

1022 

Sehr saure Ueaetion, wurde aber aU 

rioo ,, 


1031 

d;;!. Viel Plmsphute u. Furbat. [kuiiAch. 

1010 ,, 

4 

1028 

1-JOU ,, 

2 

I0I.^ 



Audi liier Vcnuiiulcninj;: des Volimieus und Ziinalmie des sitee. 
tiewielites wälireud der Anfiille. 

V..., 8'.) J.alt. sdiledit geiiiilirt, wiegt 5()'4 Kil., isst zuin Früli- 
stllek 1 10 (ir. Suppe, zu Mittag 340 (ir. Rrod, 2 Hier, 100 Gr. gebra- 
tenes Fleiseli und trinkt 30 Ccntiliter Wein. Zu Abend geiiiesst er 
•.tooGr. Hrud, 16 t’entilitcr Iteisspeisc und 100 Gr. gekoebtes Kalli- 
deiseli. 


All den Unheta^'cn {^iebt »ein Urin: 


Mfiiije in 2-4 St. 

Farbe 
naeh V<»sje] 

Spec. (icw. 

Hemerkiiny:cii 

6&0 Granunen 

2 

Kt22 

Saure Ueaetioiif viele i»hus|thor- u. hanisaure 

tmo 

2 

1014 

d"!. [Salze. 

tOHO ,, 

3 

1011» 


WM» 

•> 

102S 


IfiOO ,» 

3 

1021 


2100 

4 

1021 

.Vlkaiit^eh. 

Währen d 

der Wuthun fülle 

« n d N a h r u II ß s V c r w c i tj e r u n g : 

1200 

4 

102C. 

Sehr sauerf wird schnell alkalisch. Färbst. 

1700 „ 

3 

1020 

•*«1. 

nOO 

4 

1022 

»» 

fdH) ,, 

5 

1028 

F.iweiss iiinl Farbstotf. 

700 „ 

4 

102S 

2 Ciibikeent. Phosplmte auf 20 U.-C. Urin. 

looo ,, 

2 

1014 

Wenig Chloriirc. 


Die Erböliung des spee. Ciewiebtes ist hier zwar nicht bedeu- 
tend, aber doeli auch, wälirend der Anfälle, vorhanden. Eiweiss er- 
scheint vorübergehend in den l’aroxysmen ; die l’hosiihate sind merk- 
lich vermehrt, das Auftreten von Farbstoft' und die stark sauere Re- 
action von kurzer Dauer bemerkeuswerth. 

Die andern Maniakiiiischen ohne heftige Anfälle zeigten nicht 
viel Hemerkenswerthes ini Urin und fassen wir daher die Angaben 
so kurz wie möglich in ibreu extremsten Ergebnissen zusamnieu. So: 
H .... 36 ,1. alt, nymphomanisch, menstruirt, von 46,6 Kil. Körper- 
gewicht, wohlgenährt, isst c. 600 Gr. feste Speisen täglich. Ihr Urin 
variirt von : 


Menge in 21 St. 

1 Farbe 1 
1 nach Vogel 

|S|KT. Gew. 

j Bemerkungen 

1 000 bis 
1-400 Grnniiiicn 

4 

1022 1 
1028 1 

Sauer. 
1 *> 
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Uebcr den Urin »1er Irren. 


Bi..., anämisch, iiiehincholisch, von 37 Kil. Körpergewicht, isst 
c. 520 Gr. an Fleisch und Brod täglich. Der Urin variirt von: 


Menge in 21 St. 

Furl»e 
nach Vogel 

S|)cc. Gew. 

Bemerkungen 

ISOO bis 
1000 Grammen 

»> 

2 

UK)0 

1021 

Sauer. 


Ba..., 38 J. alt, an chronisclier Puerperal-Maiiic loidend, wiegt 
49,1 Kil., verzehrt c. 630 Qr. fester Speise täglich und ihr Urin va- 
riirt zwischen : 


‘iOOO lind 
1700 Griiniinen 


1 

1 100.5 

1 -t 

I 


Sauer. 


Ci.., 37 J. alt, anämisch in Folge sich wiederholender Metn»r- 
rhagieen, und schlecht genährt, wiegt 35,5 Kil., isst 600 Gr. feste 
Speise täglich und ihr Urin variirt zwischen: 


1600 und 
400 Cirainnien 


1 ‘ 
4 


1021 

1020 


lAlkuliijclic Heactioii. 


IM., 64 J. alt, anämisch, melancholisch, wiegt 39,8 Kil., isst 
f)00 Gr. feste Speisen täglich. Ihr Urin wechselt von: 


1800 bi« 

1000 Grninincn 


2 

*> 


1012 

1017 


iSaiicr. 


Ca ... , 55 J. alt, schlecht genährt, skiM’butisch, wahnsinnig, 
wiegt 46 Kil. und verzehrt c. tlOO Gr. feste Speise und au.sserdeiii 
Wein und Bier. Sein Urin variirt zwischen; 

ISjiurc Rouctioii. 


2000 lind 
1600 Graniincn 


1 


1017 

1026 


Bn..,, 32 J. alt, melancholisch, wiegt 43 Kil. und verzehrt 
c. 550 (Ir. fester Speise. Sein Urin variirt zwischen: 


1600 lind 
1000 Gi'aininen 


1006 

loia 




Sauer. 


Mo.., 52 J. alt, melancludischcr Mann von 47,75 Kil. Gewicht, 
geuiesst an festen Speisen täglich 700 Grammen, und der Urin variirt 
zwischen : 


liSO und I 1 

OSO Graniincn | 3 


1014 

1021 


li 


Saure Ucaclioii. 


Si ...,35 J.alt, von athletischer Gestalt, verzehrt 800 Gr. Speise 
und 30 Centilitcr Wein täglich, wiegt 64,78 Kil. Sein Urin variirt 
zwischen : 


1650 lind I 2 I 1016 

7.*>0 Grammen I 4 |. 1020 j | 

Sc.., 40 J. alt, wiegt 47,5 Kil. Er leidet an G rössen wah ti, 
verzehrt c. 600 Gr. feste Speise täglich, und sein Urin schwankt 
zwischen : 


400 uml 
100 Grammen 


4 

4 


1024 jViel IMiosjdiate. 

1040 jSchr viel Pliosphatc. 
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Urin von Kpileptisclien. 


M ...» 25 J. alt, vun lyiuphatisclicr Onistitution, 50,5 Kil. Uewiclit, 
ist wohlgenährt, geniesst täglich 700 Gr. feste Nahrung und 24 (’eiili- 
liter Wein; trinkt viel Wasser. Sein Urin zeigte: 


An den freien Tugen: 


Alcngc in ‘i 1 St. 

I Karlie 
[ iiiieli Vogel 

Spee. (lew. 

Henu-rkiingen 

*2000 (jrutnnien 

2 

1011 

Saure Ueaelion. 

1900 

2 

10-2-2 


‘2100 

.> 

10-21 

Alkalisfhc Renetion. 

•2100 

•2 

101.') 

Saure ,, 

N u e ii il c n c p i 1 e p t i » c h e n A n füll e n o h n e in a n i u k a 1 i » e ii e V' o i - 

seli li in in er n n g. 

2l.>0 Grainnicn 

2 

10-20 

Sauer. Wenig l’hospliate. 

•2110 

■) 

10-2-2 

yy 

•2*2:',0 


101(> 

,, Viele IMiosphate. 

‘2000 ,, 

2 

1019 

yy *> yy 


Man erkennt keinen auffallenden Unterschied zwischen den 
'lagen der Ruhe und der Abfälle; die 'J'heilnahinc des Gehirnes an 
den Störungen war aber gering. 

Mr.., Frau von 28 J., 46,2 Kil. Körpergewicht, anämisch, ver- 
zehrte. 700 Gr, feste Speise täglich und leidet an kleinen nächtlichen 
Anfällen von Epilej)sie. Ihr Urin zeigte gewöhnlich: 


Menge in *24 St. 

I Karbe 
1 nach Vogel 

Spw. Gew. 

Rein erklingen 

‘2400 Grununen 

•> 

1010 

Saure Reuelion, viel C’lilor. 

.‘l.'iOO 

1 

1010 

yy yy 

1-200 

‘2 

1 0-2-2 

yy yy 

R e i I e i e h t e n in a n i a k 

a 1 i s e h e n A u s l» r ü e li e n : 

l‘2O0 Grain men 

1 

10-20 

Sauer. Viele lMio»pliate und Cliluriire. 

1800 ,, 

2 

10-21 jAlkalisch. 

1‘200 

2 

101 0 'Sauer. 


Auch hier konnte man nur wenige Male einen merklichen Unter- 
schied wahrnehmen. 

(’()..., 35 J. alt, an Dämonomanie mit epilcptiformen An- 
fällen leidend, wohlgenährt, 56,5 Kil. schwer, geniesst täglich 800 Gr. 
Fleisch, Hrod und 28 Centiliter Wein. 


W ährt* n d d c r Ruht* zeigte »ein Urin: 


Menge in 

‘24 St. 

Karbe 
naeli Vogel 

Spee. Gew. 

Roinerkiingen 

1500 Graininen 

4 

1015 

Saure Reuelion, l’hosphate normal. 

1.500 

yy 

4 

1019 

] 

•20(W) 

yy 

4 

1017 

; Sauer. 

‘2-200 

yy 

3 

1014 

i 

W e 11 n 

der / 

Wi f n 1 1 nicht lange 

d a H e r t e und keine b e d e ii t e n d e 


S i I1 11 c » s t ü r II n 

g ziirü cklies», zeigte der Urin: 

a.57tl Graininen 

3 

1015 

) 

•2000 

yy 

4 

1017 

/ Saure Renetion. Kho»phatc normal. 

1400 

yy 

3 

10-2-2 

) 
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U»*bor den Urin der Irren. 


Auch liier waren ilic lAiterscliieile sehr {gering. Ganz anders 
aber in dein folj^enden Falle. 

K.., J. alt, 48 Kil. schwer, hatte neben ihren epileptischen 
Anfällen häutig wahre und schreckliche Wuthausbrüche; war dabei 
;;ut jrenährt, nienstruirt und verzehrte 700 Gr. an Fleisch und Hrod, 
und 22 Centiliter Wein. Ihr Urin zeigte: 

In r 11 lii j; f n 'I' a }l e ii : 
in 3 1 Sl. j (low.l 


I>einoikiin;'cn 


1 'JOO ( iraiiiiiicii 


101*2 

Siuicr. rhos|diate noniial. 

idoo 

t t 

1 

101.') 

Neutral. 

ir.oo 


- 

loil» 


1800 



101 1 

Sauer. 

1700 


' 

101.5 

yy 

IJ 11 1 c* r 

den \V 11 1 li u 11 f ii 1 1 0 II , nach 
K r i II II c r 11 II f ü r N a in c n 

denen »ic hetanht war und die 
verlor, ■/. eigle der rrin: 

.^00 (iratiiiiicii 

-> 

»d 

1 0*2*2 

Sauer ; m-IiiicII alkaliijeli. 

•200 


h • 

10*28 

Kiwei.s.s. l'arhstolV. 

7oO 

»> 

3 

lOlO 

Sauer. 1 (.'iibikccnt. I’hospliate in *20 Orin. 

1*200 


-> 

10 16 

Sauer. [.•Ji*liiiell alkaliseli. 

800 

> y 


10*23 

Viel Ilarnstolf, wciii" Clilor ; erst sauer, dann 


Hei diesem Individuum finden sich dieselben auffallenden Unter- 
schiede wie bei den Maniakalischen. Auch Kiweiss einmal an einem 
Wuthtajice. Hemerkenswerth ist die ^erinjre liarnmen^e au den 
'l’a^jcen der Wuth, obschon .sie viel Wasser trank und künstlich er- 
nährt wurde mit 3ä0 Gr. Milch und 2 — 3 Fiern. 


Urin der Pellagra- K r a n k e n 

(cf. im}?. 87). 

Urin der Dementen. 


.\m.., 32 J. alt — Blödsinn nacli Melancholie. Körpergewicht 
= r)6,7f) Kil. Der Urin zeigte: 


Meiij;c in *2 1 St. 

Farbe 
iiaeli V'oj'el 

S|»ec. Liew. 

Ilenierkiin;^en 

13.60 Uranunen 

2 

10*23 

.•Mkali.seh. Viel l’liosidiat. 

700 

i 

10*2.6 

( 

•20.60 

1 

1017 

i ” 

800 

2 

10*21 

Sauer. ,, 

f’o.., 40 J. alt — 

Blödsinn 

nach Mania pellagrosa, Diarrhoe 

Anämie —, wiegt 34 Kil. Ihr U 

rin zeigte: 

1800 (iraiiiincn 

3 

1013 

Saure lleaction. 

1*200 

2 

1009 

yy yy 

1 100 ,, 

•> 

1017 

V’iel I’lio.«|diat. 


Po.., 45 J. alt. Blödsinn nach Mania pellagrosa. Diarrhoe. 
Menstruirt. Körpergewicht = 52,2 Kil. Der Urin zeigt: 


ItioO Graniinen ' 

3 

10‘2*2 

) 

1800 ,, ! 

3 

1023 

/ Saure Ueactinn . 

1700 „ i 

l 

1023 

) 
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Ci.., 37 J. alt, «yplniitiscli. rilödsinii nach Nymphomanie. 
Körper^^cwicht = 43,1 Kil. Urin zoi^t Folf^endes: 


fti -.11 c;. Farlte 

Munw 111 21 St. , ,, , 

naeli Vofrel 

S|K*e. Gew. 

Heiner künden 

1 1(M) Grammen I 2 

1021 

1 

800 ,, j 3 

1017 

: Alkaliäclic Keuction. 
) 

1700 ,, 2 

1019 


A . . , 53 J. alt, Blödsinn nach rdlagra. Körpcrj^ewiclit = 4P Kil. 
Ihr Urin zeigt: 

!lOO Graimnen I *2 ! lOI'.t 

l»oo ,, 2 1010 I Saure Keaetloii. 

1100 ,, 2 lOlO 1 

Au.s «liesen Beobachtungen ergiebt sich, dassilerUrin der Blöd- 
sinnigen nicht immer alkalisch rcagirt, dass das spec. (Jewicht dnreh- 
ans nicht geringer ist, :ils bei den Maniakalischen, und dass auch die 
Uhosphate nicht fehlen. Aehnliches beobachten wir auch im 

U r i n d e r I d i o t e n. 

V.., eine kräftige Cretine von 3iS Jahren, 45 Kil. schwer, ver- 
zehrt 730 (Ir. Flei.'ich und Brod, Ihr Urin zeigte Folgendes: 


Mcn^e in 21 St. 

Karbe 
naeli Vo}'«'l 

S|»ee. Gew. 

Heinerkiini^en 

2 1 OO Graiiiinen 

2 

lol 1 

Sauer mit IMio.spliaten. 

2000 ,, 

2 

1017 

Alkaliiieli. 

UiOO „ 

2 

1 02 1 

if 

Vig., 47 J. alt, Idiotin, 37,1 

Kil. an Gewicht, schlecht ernährt 

verzehrt bHOGr. Fleisch und Brod und 3 Fier täglich. Ihr Urin giebt 

1 1 OO Graniinen 

.d 

lOlll 

Neutral. 

1800 ,, 

1 

101 1 

Sauer. IMio.xjiliat. 

OtlO ,, 

2 

101 1 

< f 

900 

d 

1020 

.Mkallseli. 


Ma.., 2(> J. a., ein iiliotisches, fettleibiges Mädchen, von 52 Kil. 
dewicht, verzehrt öOO Gr. Fleisch und Brod und 2 Fier. Ihr U^rin 
zeigte : 

lOOO Graininoii a I 1021 


laoo 

1000 

000 


»t 


d 

d 


I 1020 


L. 


Sauer. 


1028 
1028 I 

R.., 30 J. alt, Idiotin mit Byroinanie, 45,5 Kil. schwer, verzehrt 
H00(4r. Fleisch und Brod und 4 Fier und 20Centiliter Wein täglich. 
Ihr Urin ergab: 

lO.HO Grnnimoii 
1700 
1080 


2 1 00 
t:tön 


f f 
fl 
f f 


3 

0 

1 


1010 [Saticr. 
1017 Neutral. 
101 I Satier. 


j 10l7 Alkali^H;ll. 

I lOli) Viel lMio.>i|»hate, neutral. 

Fs ist ersichtlich, dass im Verhältniss zum Körpergewicht and 
der Nahrung die Ilarnmenge und das spec. (jcwicht eher reichlich 
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Ucbcr die Kürpcrkral't geistcst^esuiuler und gestörter Menschen. 


hIk Hpiiiiich zu muincu sind, die Färbung aber seliwach erscheint. 
Die Phosphate waren durchaus nicht scliwach vertreten. 

Die Folgerun^^en, welclie sich erj^elien, wenn wir diese nackten 
Znlilen zusaimneiifasscn und in Worte übertragnen, finden sich, durch 
weitere Hcobachtunjncn verstärkt und als diagnostische Hilfsmittel 
verwerthet, in „Gerichtliche Mcdicin des Irrsinns“ pag. 62. 


Heber die Körperkraft geistesgesuiider und 

gestörter Menschen. 

1»«7. 

Es wird von Vielen behauptet, dass Irre eine ausserordentliche 
Körperkraft besitzen, obgleich man niemals angeben konnte, wieweit 
letztere die der Gesunden übertrcft’c und ob sie dieselbe übertretie. 
Um nun zu einem sicherem und der heutigen Wissenschaft gemäs- 
sern Schlüsse zu gelangen, beschloss ich an einer Reihe Gesunder 
und Gestörter bezüglich der Muskelkraft der Hand mit dem Dyna- 
mometer zu experimentiren. 

Die höchste Zahl ergab ein Athlet der Negerrace (Beni-zug-zug) 
und zwar IM Druck, 700 Zug. 

Ein anderer Neger gab 80 Druck, 680 Zug. 

Andere Athleten zeigten 60 — 80 Druck, 240—450 Zug mit den 
Lenden. 

Bei Weissen und namentlich Lombarden war die höchste Ziffer 
für Druck 91, für Zug 180. 

Junge Leute, 1,62 Meter hoch, gaben 60 Druck, 230 Zug, 
55 Druck, 180 Zug; im Minimum 36 und 45. 

Folgendes sind die Ergebnisse au Irren: 

7 wahnsinnige Männer gaben die Zahlen 30, 33, 35, 36, 51, 70 

und 80. 

7 wahnsinnige Frauen: 7, 16, 20, 20, 21, 26 und 30. 

4 pellagrose Männer: 20, 22, 25 und 50. 

3 „ Frauen: 16, 20 und 27. 

4 melancholische Männer: 10, 18, 38 und 45. 

6 „ Frauen: 10, 12, 15, 23, 25 und 27. 

Männer mit i»rogrcssivcr Paralyse: 10, 25 und 40. 

Blödsinnige Männer: 25 und 60. 

„ Frauen : 15, 18, 20 und 28. 

Eidlcptische (msc.): 22, 24, 25, 32 und 34. 

Tobsüchtige Männer: 20, 23, 29, 31, 38, 40, 45 und 49. 

„ Frauen: 15, 15, 20, 22, 25, 30, 35 und 38. 


Klektrischcr Schincre, gemessen s\n (Seistesgesunden mul Gestörten. 
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Es scheint mithin, dass man folj^eni dürfe: Athleten get)en sehr 
erhebliche Zahlen mittelst der Zugkraft, und schwache mittelst 
des Druckes, oder wenigstens nicht viel höhere, als gewühnliehe 
Menschen. 

Bei Wahnsinnigen ist bisweilen fast kein Unterschied vom Nor- 
male, und derselbe nur gering bei Pellagrosen. 

Tobsüchtige zeigen im Mittel geringere Kraft, als Gesunde; am 
.schwächsten sind Blödsinnige und Epilejdische. 

Ich muss indess noch bemerken, dass'robsüchtigc, die zu einer 
Zeit kaum 31 zeigten, zu einer andern plötzlich eine Kraft von über 90 
entwickelten, was indess nicht lang dauerte und ebenso plötzlich 
auf die mittlere Normalzahl zurückging. 


Nach Quctclct füllt daa Maximum der Druckkraft beider näiulc zugleich auf 
djw 30. Lebcnüjahr beim Manne, wo cs im Mittel = S‘.) Kil. ** 17S l'fuml, bei *ler 
Frau auf daa ’2.ö. Lebensjahr, wo es .50 Kil. = 100 Pfund betrügt. Dagegen betrügt 
die Z u g k ra f t beim liOjührigen Manne = 154 Kil., bei der •iojührigen Frau = 77 Kil. 
Wenn daher die oben im Texte angeführten /nhlen — wa.s nicht angegeben ist, eben- 
sowenig wie die Art des angewendeten Dynamometers ~ Kilo.s bedeuten, so ist die 
Dirterenz. bezüglich der normalen Z ngk rü ft c .sehr bedeutend, da die letztere bid 
ilem ersten Athleten dann wenig.stens das Siebenfache seines Körj>ergewiehtes betragen 
wünle, wühl end ein Pferd etwa das Dreifache seines Gewichtes zu ziehen im Stande ist. 

A n m. d. U e b e r s. 


Elektrischer Schmerz, gemessen tin (leistes- 
gesuiiden und Gestörten. 

Au P r 0 f e s .s o r 0 a n t o n i 
' 181)7. 

(Wir müssen Folgendes vorausschicken.' Prof. Lcyden'.s Buch 
(Untersuchungen über die Sensibilität im gesunden 
und kranken Zustande), welches einen ganz ähnlichen Gegen- 
stand — und mit denselben Untcrsuchungsmitteln behandelt, ist 
schon 18G4 in Berlin erschienen, unserm Verfasser indess erst dann 
zu Händen gekommen, als derselbe seine Untersuchungen über 
„Algometria elettrica“ längst beendet und deren Ergebnisse 
iiii Aprilheft der Annal. Universal, di Medic., Mailand I8ö7, längst 
verötientlicht hatte. Mit liebenswürdiger Ofl'enheit gesteht er unserm 
Landsmann die Priorität des Verfahrens zu — wozu übrigens Budge 
(I^hrb. d. Physiologie, 8. Ausg. 1862. pag. 666) die Idee angegeben 
hat — , während ihm doch das Verdienst bleibt, dasselbe zuerst für 
die Psychiatrie nutzbar und zu einem kaum mehr zu entbehrenden 
diagnostischen Hilfsmittel gemacht zu haben, lieber den Unterschied 
zwischen I^yden’s A e s t h e s i o m e t r i e und Lombroso’s A 1 g o m e- 
trie s. den Schluss d. Abh. Fr.) 
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KrsteBKapitel. 

Elektriache Schmerzmessnng. 

Wcun ein gesunder Men»cli sich einem elektrischen Induetions- 
strom aussct/.t, so l)ctnerkt er eine Heihe verschiedener Kmplimlmi- 
gen, die nicht nur nach den von den ütriiuicu diirchlaufcueu Gegen- 
den und nach der lutensität der iStrüute wechseln, sondern auch 
endlich, ja bis zur Unerträglichkeit schmerzhaft werden. 

Am Zeigefinger erscheint jener Schmerz als eine Keihe 
heisser Stiche, die ihn in der Mitte durchlaulen; in der Hohlhand 
ist cs Krampf und Heissen; auf dem HUcken hrennend; am Olc* 
eranon scheint eine Messerklinge durch das Gelenk zu gehen; an 
der Stirn ist es eine Art von Versengen, das die Häute durebdringt 
und sieh rankenartig in den Haarwurzeln verzweigt; an den.Uugen- 
h rauen und der Nase ist es wie l’rickeln von einer glilhenden 
Nadel; am Zahnfleisch und den Zähnen gleich dem genügend 
hekannten ZalLnschincrz ; au derZunge wie von vielen dicht neben 
einander stehenden glühenden Nadeln; am Nacken wie heisses 
.Inckcu, das sich in eine Heihe kleiner Krämpfe verwandelt, die nach 
den S< heitelbcinen hin ansstrahlen. In derganzenSpinalgegend 
ist jener Schmerz ein leichtes Brennen ; an der Brustwarze und 
Kic h cl, als ob ein brennender Faden mittendurch laufe; am Bauche, 
an den .\rmen und Beinen ein gemischtes Gefllhl von Brennen, 
Kraiu])f und Heissen. 

Der Schmerz äussert sich immer am Leiter des negativen l’<des 
und ist um so grösser, je breiter die innere Fläche, mit der der Leiter 
in Berührung kommt. 

Während der Zuugensehmerz auch bei einem sehr schwachen 
elektrischen Strome fühlbar ist, bedarf es eines sehr starken Stromes, 
um am Nacken oder in der Hohlhand Schmerz zu erregen. 

Auffälliger ist die Verschiedenheit der elektrischen Schmerz- 
emplindung bei einigen Gestörten, welclie sogar Ströme, die bei Ge- 
sunden sehr schmerzhaft waren, kaum bemerkten. Kinige klagten 
über Schmerzen auf der entgegengesetzten Seite des Angriffes, z. B. 
Kiner Uber Schmerz in einem Zahne, während er an der Hand clck- 
trisirt wurde; ein Anderer beklagte sich, dass tuiui ihm ein Tuch 
aligcnommen habe ; derStrom hatte ein Schmerzgefühl in den Centren 
erregt, aber so schwach und verwirrt, dass jene sieh nicht Hechen- 
scliaft geben konnten über das Wo und Wie der Erregung. 

Lm aber eine bestimmte Ansicht Uber die Verschiedenheit der 
Schnierzempfindung an verschiedenen Körperstellen und Individuen, 
und die Sicherheit, welche die moderne Wissenschaft verlangt, zu 
gewinnen, durfte ich cs auf annähernden Angalcen nicht beruhen 
lassen, sondern mu.sstc genaue, durch Zahlen bestimmbare Daten 
erlangen. Ich nahm daher einen Inductionsapparat nach Huhmkortf 
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mit graduirtem Schlitten, mit einem HunJen’schen Element von mitt- 
lerer (irösse in Verbindung gesetzt. fing damit an den Strom 
zu appliciren, während der Magnet ges^ilossen und die Spindel so 
entfeint blieb, dass keinerlei Einptimlnng erregt wurde, bis ich ilin 
der indueirenden Siiindel so nahe brachte, dass das betretfende Indi- 
viduum einen wirklichen Sc li merz (die Art desselben wird 
weiterhin heschriehcn) cmptind, Mann hielt ich die Spindel an und 
iiuuiss die von ihr zurUckgelegte Strecke, welche mir die Zahl der 
Schmerz emptindlichkeit ergab. 

Die Leiter endigten mitSchwammpyramiden in Salzwasser ge- 
tränkt und wurden in der Entfernung von c. 2 Centimetern auf die 
vorher abgetrocknete Haut, wenn diese zu nass, oder auf die benetzte 
Haut, wenn sie zu trocken war, aufgesetzt. 

Bei den Irren, besonders hei iken Blödsinnigen, wartete ich nicht 
erst ab, bis ganz deutliche Zeichen von Schmerz sich ergaben, son- 
dern es genllgtc, dass die Gesichtsmuskeln sich zusammenzogen, 
oder die seltsamen Aeussernngen von Zahnschmerz, von Bcst(dilen- 
wevden gethan wurden, die mir als genügende Zeichen galten, dass 
der Strom zu den Centraltheilcn gelangt war und Schmerz erregt 
hatte. 

Zweites Kapitel. 

Von der elektrischen Schmerzempfindung in den verschiedenen Körper- 
gegenden. 

Wir nntersnehten •) an 5 Individuen, die frei von Haut- und 
Nervenkrankheiten waren, die verschiedene Empfindlichkeit der ver- 
schiedenen Körpergegenden gegen den indneirten elektrischen Strom 
in der eben beschriebenen Weise und hatten daliei folgende Ergeb- 
nisse, welche wir zu grösserer IkMinemlichkeit mit den jenigen zusam- 
menstellen, welche E. H. Weber (De pnlsn etc. Leipzig 18/14) bezüg- 
lich des Tastgcfühles erlangt hat (cf. Valentin, Phvsiid. Bd. II. p. hö<>. 
1844). 

K 1 e k t r i sc h e r So Inner/ TH»t<'ofüIil 

Körperfie^jenden Ab.sfniid der Spindeln Ah.stand d. (»efiildsine.ssers 

1. Zalmlleisch 70'" 12'"*) 

*2. Fiicliol 7;l 15'"*) 

3. Ztintjenspit/e 7'2 '/a'*' 

4. Oberlippe 71 1'" 

5- nrnstwjir/o 70 I‘2'" 

0. Mundhühle 70 0'"*) 

7. Anf'enlider OS 5'" 

8. Snprai-Orbitnl*'ej'en<l .... O.S 10'" 


1) U. A. erwähne ich <lie Doetoren Golgi, Hettoni und l'isa, mir befreundete 
junge Männer, die mit gro.sser W’ärnie bei jenen Kor.seliiingen mir beistamlen. Aneb 
.sei e.s mir erhuibt, einigen (ielehrten titVentlieli /ii ilanken, die mieli bierliei mit Rath 
nn«l Tliat nnterstiir/.ten, .so Cantoni, Oehl, Madesehott and Manlega//n. 

*) Au LumbroBO. 


3:i K!*‘fctriücher Srhmerx, g;eni*\SM?n hTi imJ Gestöru-n. 

/ ' 

Elektrischer Schineris TaKt^cfüitl 
Korperj^c^ceiiden ^Vb>latHl ilcr S|>iinieln Aiwljiiul d. (iofühlsmesHCT» 


y. Mittellinie tlcr Stini .... 

Gf»*" 

10'/ 

10. Nascnäi»itzc 

155 ’ • 

2 

1 1. .lochhcinge^iMiil •* . 

ß> 

7 

12. Infm-Or!»italj;oi'entl .... 

r.i 

7 

IJJ. Nii-scnrürkon 

Gl 

2 
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Km ist ersiclitlicli, dass die {?c^en Klektrieilät eni|)liiidlielisten 
Köri)ertheile die des (icsichtes sind und dass der vordere Tlieil des 
Rumpfes und die ul>eren Kxtreniitäten empfindlielier sind, als der 
liinterc Thcil und die unteren Glieder. Ks ist auch ersiclitlicli, dass 
die ISclmier/.einplindliclikcit vor Allein der Keinlicit der Kpidcrniis 
(l’euis und Zunge), sowie der grüssern Anzahl und lledeutnng der 
Nerven entspricht (ini Gesicht). Doch davon weiter unten. 

Drittes Kapitel. 

Von der elektriachen Scbmenempflndlichkeit bei den versebiedenen 
Individuen und Oescblecbtern, sowohl Gesunden als Kranken. 

Wir haben an 23 Gesunden und 73 Irren experiincntirf und fol- 
gende Zahlen erhalten ; 
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Man sieht sogleich, dass sowohl gesunde wie kranke Frauen 
grössere elektrische Empfindlichkeit zeigten, als die Männer, und 
hängt das wahrscheinlich von der grösseren Feinheit der Epidermis 
ab. Es ist benierkenswerth, dass der nächstwichtige Funkt fUr die 
V'erschiedenhcit unter den sogar gesunden Individuen von dem grös- 
seren oder geringeren Grade der Intelligenz abhängt. Die kleinsten 
Zahlen beim Manne ergab ein Individuum von sehr geringer Intelli- 
genz, und zwar 40 an der Lippe, 50 am Zahnfleisch, 43 an der Stirn, 
45 an der Zunge, 30 am Handrücken, 20 an der Hohlhand. Gerin- 
gere Zahlen oder gar 0 kamen nur bei Gestörten vor. 

Das Individuum, welches die grösste Sensibilität zeigte, hatte 
auch die grösste Intelligenz; es ergab 80 an der Stirn, 80 an der 
Zunge, 70 an der Nase und 66 am Handrücken. 

Ferner bemerke ich, dass, wie auch die Sensibilität in den ver- 
schiedenen Individuen verschieden war, die Verhältnisszahlen für 
die verschiedenen Gegenden dennoch sich gleich blieben. 

Bei keinem Gesunden war die Empfindlichkeit = 0, wie das bei 
manchen Gestörten der Fall war. Unter diesen zeigten die auffäl- 
ligsten Abstände die Pellagrosen und Dementen, die eine Verminde- 
rung der Empfindlichkeit an Stirn, Hand und Nacken darboten. Die 
apathischen Melancholischen zeigten im Allgemeinen eine ausser- 
ordentliche Venninderung, vor Allem den ercthischen gegenüber, 
die sogar Erhöhung der Sehmcrzempfindlichkeit kundgaben. Selt- 
sam insbesondere war bei letzteren die grosse Empfindlichkeit der 
Stirn. 

Bezüglich der (Muskel-) Contractilität Hess sich bemerken, dass 
die Extensoren träger waren bei Dementen, Pellagrosen und Mo- 
nomanischen als bei Gesunden. Seltsamerweise war die Contracti- 
lität lebhafter bei Pellagrosen, die eine so ausgesprochene Neigung 
zur Muskelflexion zeigen, aber noch seltsamer die Beobachtungen 
an einzelnen gestörten Individuen. 

Fr»«nk«l. PtyohUtrle. 3 
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Ks pil) welclie, die kein /eichen von Schmer/, verriefhen, wenn 
die iieiden Spindeln nicht auf 0 oder auf einem (Jrade Hiandeii, 
den ein Gesunder zu crtra};cn uurähig frewesen wäre. 

Der grösste Tlieil derselheii waren Demente, unter denen 8 von 
21 die Krseheinung der lJncm]ilindiiclikeit gal)en, h am Nacken und 
Zeigefinger, 2 an der lloblhand, 1 am Handrücken. 

An derStirn zeigte keiner der Dementen einen geringeren Grad 
als 40; bei 1 Idioten nur fiel die Gontractilität iler l''lexoreu auf 40. 

Zwei der unemptind liehen Dementen hatten an Meningitis ge- 
litten, 1 war epilei)tisch. I hatte breite llautentfUrbungen, die mög- 
licherweise die Dicke der Kpi<lcrmis verstärkten, 2 waren viel mehr 
Idioten als Demente. 

Unter den l!l Maniakalischcn zeigte blos 1 eine Kmptindiiehkeit 
von 0 ; die andern hatten mindestens am Nacken und Kücken 42, 
am Handrücken 40 und 45 an der .Stirn. 

Von K l’ellagrosen zeigte blos einerO im Nacken und .‘5 zwischen 
20 und 80 an der Hand. 

Von den Mehuieholischen zeigte nur 1 apatjiische IJuemptind- 
liehkeit am Nacken und an der Handiläche. 

Die erhöhte eleklrischeSeusibilität wurde vor Allem angetrotfen 
an der Stirn, wo 8 Demente und fast alle .Maniakalischcn über 70 
hinaus- und Monomanische bis zu tK) hinaufgingen. 

Ks ist bemerkenswerth, dass auch <lie uuem|)liiidlichereu Geistes- 
kranken, wie die mehr erethi.scheu , immer an den verschiedenen 
Körporstellen jene verhältnissinässige Abstufungzeigten, welche l)ei 
<lcn Gesunden angegeben wurde, was nicht immer gesagt und am 
seltensten ermittelt w'crden kann bezüglich des 'rastgefühles. 

Aus diesem Allen lä.sst sieh schliesseu, dass die Dementen und 
apathischen Melancholiker eine elektrische F,nij)tindlichkeit zeigen, 
die an Hand und Nacken etwas geringer, gleich und vielleicht 
grösser als die normale, an derStirn ist; dass die gänzliche Kin|itin- 
ihingslosigkeit höchst selten bei Manie, Wahnsinn und erethi.sclicr 
Melancholie vorksunmt, wo sogar Immerkenswerthe Erhöhung der 
Emptindlichkeit eintritt. 


Viertes Kapitel. 

Verhalten der elektrischen Empfindlichkeit znr Anatomie der Haut. 

Es ist oflfenbar, dass die grössere Empfindlichkeit gegen Schmerz 
durch Elektricität noch mehr als d.as 'i'astgefühl in Itezichung zur 
grösseren Eeinlieit der Oberhaut steht ')• 

!) T)ii* Ffinlifil <U‘h Ta.st;'»*rHhIfs haii^t von tiiT Dirke tier K|iiileriui.s , «Irr >jr«'>«- 
üK»rcn n«‘Woy;li« hk4?it «Irr Weirhtheile etc. ab. Valentin, Vera. c. pliv.Mol. ratluH. 
«I. Nerven. IK04, Leipzig. — Weber 1. c. «aiÄ: ,.Da« Ta?«tge(^bl int leiner, da wo «iie 
Uuul CN ist, mit Am«iia!ime de.s (ieliörgungcn.*' 
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Sie ist in (ler'l'lint weit grösser itei dem weiölielicn Gesclileclit, 
welches eine feinere Epidermis liesit/.t, als das mäBiiliche. Sie ist 
im Allgemeinen geringer bei Individuen mit dicker und schwieliger 
Epidermis; hervorstechend an der Eichel, der Brustwarze, dem Augeii- 
lide, der Zunge, insbesondere der Zungens])itze; wo das Epithclium 
dllnner ist als an der Basis; dagegen verminilert am Nacken, Ellen- 
bogen, der Fusssohle, dem Handteller, wo die E]tidermis eine Dicke 
von l— 2 Millimeter erreicht, während sic dort nur n03 Millimeter hat. 

Indessen gibt es doch Punkte, wo die Dünne der Epidermis nicht 
im V^erhältniss zürn Grade derSchnierzcmptindlichkeit steht; letztere 
ist nämlich schwach am Gehörgang und der Ellenbogenbeuge, wo 
doch die Epidermis sehr fein ist (' „.Mill.), und stark an derStirn 
und im Gesicht, wo die Epidermis 4 — .'imal dicker ist; es ist auch 
kein ( richtiges) V'erhältniss zwischen dergeringereu Empfindlichkeit 
des Zungenrückens und des innern Lippenrandes, und der Dicke 
ihrer Epithelien gegenüber der Stirn und der Nase. 

Da hat die Anzahl und die Art der Nerven einen grossen Ein- 
fluss; die Körpersfellen, welche von den Gefühlsfasern des Quintus 
versehen werden, zeigen grössere Empfindlichkeit, möge die Epider- 
mis dick oder dünn sein; desshalh istdieZungens|)itze empfindlicher 
als der Zungenrücken, und die Stirn mehr, als die Ellcnbeuge. Die 
Punkte, wo die Nerven oberflächlicher liegen oder endigen, zeigten 
sich schmerzhafter. Daher an der Zungenspitze, am Penis, an der 
Brustwarze, dem Zahnfleisch, den Lippen grösserer Schmerz, am 
innern Lippenrand geringerer, als am äussern ; am Scitenrande der 
.Stirn grösserer, als in der Mitte (cf. Tabelle p. ,S3'. 

Die grössere Feuchtigkeit der Haut vermehrt die Empfindlich- 
keit; daher zeichneten sich das Zahnfleisch und die Lippen aus, ob- 
gleich wir sie so viel wie möglich trocken zu erhalten suchten. 

Das Malpighi’sche Gewebe schwächt dieSchmerzempfindlichkeit 
etwas, weshalb der Brustwarzenhof unempfindlicher ist, als die 
Stemalgegend, und die Warze selbst weniger als die Lippe und die 
Eichel empfindet, obgleich sic eine gleicherweise zarte Epidermis 
besitzen. 

Der Meinung Valentin’s und Matteucci's (Galvanismus etc.), dass 
die Schnierzempfindlichkeit grösser in den Theilen ist, welche dem 
Kückenmarke näher liegen, widerspricht die Thatsache, dass die 
Nacken-, die Kreuzbeingegend etc. weniger empfindlich sind, als 
V'orderarm und Haud. 

An der Kusitftohle Ist die ICpitlermiH !,7MilK bin 2.8 Mill. dii-k. 

An der Handtiäche <)0 1^2 ,, ,, 

An Uninpf (vordere Fläche) wntl Gelenkbeu^en . . . üOH ,, ,, 0,10 ,, ,, 

An Augenlid, Geliöreingang, Feni« ,, ,, (M»5 ,, ,, 

An Kücken, äuttserer Fläciieder Extremitäten und iin Goudit 01 ,, ,, 018 ,, ,, 

(Ilcnle, Ilandbueh d. »ystem. Anatom.) 

3 * 
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Fünftes Kapitel. 

Verhalten dee Tastgefühles zur elektrischen Schmerzempfindlichkeit. 

Wer die beiden Coluninen der Tabelle über TastgefUbl und 
Sclinier/.einpfindlicbkeit vergleiebf, wird finden, dass nur sehr wenige 
l!czichungcn zwischen dciiselbeu stattfiiidcu und keiuc überdies, die 
sich nicht aus der besondern Oertli<dikeit erklären Hesse. Zwar be- 
merkt man einen Parallelismus au der Zunge, der Lippe, der Brust- 
warze, dem Gesiebte, aber das erklärt sieh aus der Dünnheit der 
Epidermis; dagegen sehen wir Gegenden mit sehr entwiekellem 
Tastgefühl — wielland, Fuss, Zeigefinger — , an denen dieSchmerz- 
einpfindlichkeif sehr gering ist, und wiederum die letztere grösser 
au dem Handrücken, als an der llandHäehe, während am Tastmesser 
das Gegcntheil stattfiiulet; sehr gross ist dieScbmerzcmpfindliehkcit 
am Penis, der Brustwarze und dem Zahnfleisch, au welchen das 
Tastgefühl schwiich und fast null ist, wie Weber sagt'). 

Sehr klein ist der Unterschied im Schmerz zwischen Nascusj)ifze 
und Stirn, während der am Tastmesser so gross ist (= 10:2). 

Individuen, die für elektrischen Schmerz wenig emi)tiiidlich 
waren, zeigten ein feines Tastvermögen. .So gaben 2 Gestörte, H. 
und bei der grössten Unempfindlichkeit für. Schmerz anllohlband 
und Handrücken, doch 4 Millimeter an der Hohlhand. 

Hautwunden sind äusserst empfindlich Air elektrischen Schmerz 
und sehr wenig beim Tasten. 

Endlich erhielt sich bei der Untersuchung mit Eis, das Air einige 
Minuten auf der Haut gehalten wurde, die Empfindlichkeit für elek- 
trischen Schmerz vollständig, das Tastgefühl aber fehlte gfinzlich. 

Wir sprechen nicht von dem Verhaiten des elektrischen Schmer- 
zes zu dem Wärme- und Kältegefühl, weil die letzten Untersuchun- 
gen Wuuderlich's ergaben, dass sie mit dem TtistgefUhl Zusammen- 
fällen. 


Sechstes Kapitel. 

VerbEdten des elektrischen Schmerzes zum Schmerz im Allgemeinen. 

Constanter scheint mir das Verhfdtniss zwischen diesen beiden 
zu sein. 

Individuen mit 0 elektrischer Schmcrzemptindlichkeit ergaben 
auch nur sehr schwache Zeichen von Empfindung beim .Stechen mit 
Nadeln und beim Kneifen. Sic ertrugen, ohne ein Zeichen von 
Schmerz von sich zu geben, mehrere Minuten lang die auf Stirn, 
Hände und Zunge gelegten Eiszäpfehen. 


1) ,,Prope ijingivas tActn.n maxime hebcs est; ui hac regionc faoilc iloJor ex- 
citAliir.“ 1. c. 

,,l)ie Haut der Kidiol fiililt kleine Kntferuuiigen iiioht.“ Mosler, Aroli. f. Heil- 
kunde. 18G4. 
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Die gesunden Individuen mit grosser Kmpfindlielikeit für den 
elektrischen Schmerz konnten auch sehr leichte Schmerzen nicht gut 
ertragen ; so hielten sie z. H. ein EisstUck an der Stirn nicht länger 
als 14 Secunden aus’)* • 

Endlich schienen mir einige Gegenden, die mehr Emphndlicli- 
keit für den elcktrisclien Schmerz zeigten, bei Vielen noch empfind- 
licher für Eis und Hitze zu sein; es wurde z. B. Eis au derStirn von 
wenigen gesunden Individuen länger als 20 Secunden ertragen, wäh- 
rend es in der Handfläche mehr als yo Secunden ausgehalten wurde ; 
und mittels einer erhitzten Stricknadel ergab sich mir, dass der 
Schmerz durch Hitze weit entschiedener sich äussert am Rücken, als 
an der Handfläche, und an der Stirn mehr als an der Hand. 

Die Empfindlichkeit der Augenlider und Zunge war schon den 
Alten bekannt, indem die Henker, besonders im Mittelalter, sie vor- 
zugsweise für die Torturen ausersahen. 

Weber beobachtete, dass ein auf — 4” erkältetes Eisen heftigem 
Schmerz am Seitentheile der Stirn als in ihrer Mitte verurs.aehte, 
und zwar wegen der grösseren Nähe des N. supraorbitalis — und 
dasselbe beobachteten wir bei der Elektricität. 

Wiederholte Versuche mit Eisstückchen, in Guttopercha-Säcken 
auf Eichel und Zunge applicirt, ergaben mir immer eine ausserordent- 
liche Unempfindlichkeit. Hängt das vielleicht von der grösseren 
Wärme jener Gegenden ab? 

Gewiss ist jedenfalls, dass das Ausbleiben der Schmerzempfin- 
dung vom Eise wenig bedeutet, indem die Anästhesie oft frtther ein- 
tritt, als sich der Schmerz ankündigt. 

Weiter spricht für die Analogie beider der Umstand, dass, je 
grösser die Oberfläche, w'elchc der schmerzerzeugende Strom durch- 
läuft, desto grösser der Schmerz ist. Gleicherweise wird, wie auch 
leichte Verletzungen, der elektrische Strom an verwundeten Kürper- 
stellen äusserst schmerzhaft, wie schon Valentin durch Versuche fest- 
gestellt hat*). 

Endlich sind die Gegenden, in welchen die allgemeine Schmerz- 
empfindung vor der elektrischen vorherrscht, diejenigen, welche 
eine grössere Reihe von Ncuralgicen darbieten. Migraine und Zahn- 
schmerzen stellen ohne Zweifel das grössere Contiugent an Schmer- 
zen für das Menschengeschlecht, wenn auch nicht das stärkere ; und 


t) Es ist wohl mir vom Eintritt dos Schmerzes die Rede, da diellaut bei längerer 
Kinwirkung des Eises bekanntlich unemplindlich wird. Ein an Hyperästhesie der 
Haut leidendes und für Elektricität äusserst empHndlichos Individuum sah ich ein 
grosses Eisstück auf der Stirne '/4 Stunde lang ertragen, während die Hände nur Mi- 
nuten lang die Kälte aushielten. Er. 

2) Galvanismus in Wagner’s physiol. Wörterbuch. Darin spricht V'alentin gegen 
VV’eber’s Ansicht (der elektrischen Schmerz nicht annimmt) aus, dass der elektrische 
Schmerz heftiger im Munde und an der Zunge, als an der Hand sei (pag. 54Ö), und 
das dient ihm zum Beweise, dass Tastgefühl und Schmerz nicht in Beziehung zu ein- 
ander stehen. 


38 Elektrischer Schmerz, geiuesseir an Gcistesj'csiinden und Uestürten. 


Tic douloureux koiimit gewölmliclier an den Gegenden vor, wo die 
elektrische Schinerzeiupündlichkeit sich am stärksten äussert; dazu 
ging aus Scliiff's Experimenten liervor, dass der N. quintus der em- 
pfindlichste Nerv unseres Körpers fUr Schmerzen sei. 

Zufolge dieser Thatsachen, und auch darum, weil kein anderes 
weniger nachtheiliges Mittel sich finden lässt, um den Schmerz zu 
messen, glaube ich behaupten zu dürfen, dass die KuhrnkorfT sehe 
Maschine mit dem graduirten Schlitten als der genaueste und am 
leichtesten anwendbare „Algometer“ gelten darf und dass die elek- 
trische Schmerzemj)findlichkeit die allgemeine mit genügender 
Sicherheit vertritt, wenigstens so gut wie die elektrische Muskcl- 
contractilität die willkürliche vertreten kann. (cf. Zuradelli, Deila 
contratt. etc. p. UH) ctc.) 


Siebentes Kapitel. 

Verhalten der Sensibilität zur elektrischen Contractilität. 

Wiewohl der elektrische Schmerz in vielen Körpergegenden 
mit dem Gefühl eines Muskelkramj)fcs sich äussert, so kann man 
doch nicht sagen, dass zwischen Sensibilität und (’ontractilität ein 
festes Verhältniss bestehe. Wir haben sehr schmerzhafte Theile 
wie das Zahnfleisch, die Stirn, die Eichel, <lie wenig oder gar nicht 
das Phänomen der Contractilität darbieten; Individuen, welche fast 
vollständige Unempfindlichkeit für den elektrischen Schmerz zeigten, 
bewahrten doch, wenn auch in etwas vermiudertem Grade, die 
(’ontractilität. 

Die Zusammenziehnng gelangt jedenfalls bis 20, ja bis 40 Grade, 
ehe der Schmerz eintritt; z. B. der Orbicularis palpebrac zieht sich 
bei 100 zusammen, während das Augenlid bei 08 Zeichen von 
Schmerz giebt, die Zunge zieht sich bei ÜO zusammen und giebt 
Schmerzzeichen bei 72; der innere Lippenrand contrahirt sich bei 80 
und giebt bei Ö8 Schmerz zu erkennen. 

Die. Strecker der llanil ziehen sich bei (>8 zusammen und die 

* 

Haut darüber zeigt Schmerz bei 48. Die Beuger ziehen sich zu- 
sammen bei 08 und die llohlhand zeigt Schmerz bei 40. 

Allerdings beobachtet man bis zu einem gewissen Punkte eine 
gewisse Uebereinstimmung, an den Muskeln des Gesichtes eine 
raschere und lebhaftere (/(uitractilität und ebenda zugleich grössere 
Sensibilität. Indessen scheint doch an den Unter- P^xtremitäten, au 
Epigastrium und Bauch die Zahl 50 ebensowohl der Sensibilität wie 
der Contractilität zu entsprechen *)• 


•) Cf. /iinulclli ctc. 
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Achtes Kapitel. 

Einflnss des elektrischen Schmerzes auf das Herz. 

Prof. Mante^^azza („Ueber die Wirkung? des Schmelzes,“ 18(5d, 
p. 18) bewies durch eine Reihe geistvoller Experimente, wie der 
Wundschnierz bei vielen Thicren die Wärme und die Pnlsfrecpicnz 
vermindert, beim Menschen bald vermehrt, bald vermindert. 

Hei meinen Versuchen mit dem elektrischen Schmerz am 
Menschen beobachtete ich beständig und deutlich Ver- 
m e h r u ii g der Pulsfrequenz. 

Ein sehr schmerzhafter elektrischer Strom während 2.') Sekunden 
5 mal auf 6 gesunde Individuen applicirt, bewirkte nur bei Einem 
(bei mir selbst) Verminderung um 2 bis 4 Schläge, und das ist eine 
so geringe Abweichung, dass man sie nicht in Rechnung bringen 
kann; bei den Andern liess sich eine Pr(»gression von 8, 20, 35 
Schlägen wahrnehmen. Zum Beispiel bei einem sehr muthigen 
Soldaten schlug der Puls vorher b8, nach 20 Sekunden qualvoller 
Einwirkung der Elektricität 72, dann 90, dann 80, dann 88, 
zuletzt 104. Hei einem Andern hob sich der Puls von 7G auf 
94, 93, 92, 88. • ' 

Hei 5 (Jeisteskranken, wo der Versuch 40 Sekunden lang fort- 
gesetzt werden konnte, war der Abstand stark. 

Eine Idiotin mit 80 Pulsschlägen bot nach den ersten elektrischen 
Schlügen 100, 104 dar. Hei einer andern sprang der Puls von 90 
auf 100 und 120 und fiel dann auf 102 und 98. Hei einer dritten 
sprang er von 72 auf 88, 92, 90 und fiel auf 93 und 80. Hei einer 
vierten sprang der Puls von 88 auf 104, 106 und kehrte dann auf 
88, 87, 86 zurück. 

Zu bemerken ist, dass in den beiden letzten Fällen, wo der 
Puls gegen Ende so zu sinken anfing, die Muskelcontractionen 
fehlten, weil jene Personen mit gewissen Geschenken beschäftigt 
waren, die nntn ihnen zuvor reichte, um den Versuch länger als 
40 Sekunden fortsetzen zu können. 

Die Verminderung der Schläge wäre zu gering, um an etwas 
Anderes, als an die Reaction gegen die vofangegangene über- 
triebene Vermehrung zu denken, wenn nicht Mantegazza be- 
hauptete (p. 44, 45), beim Menschen komme eben so oft Vermehrung 
als Verminderung und zwar immer um wenige Schläge vor und 
dieses den Muskelcontractionen zuschriebe, welche die bef^ändigen 
Begleiter von heftigen Schmerzen seien. * 

Ich kann diese Erklärung nicht annehmen, weil bei unseren 
Kranken Contractionen nicht und weil, wenn sie bei den Gesunden 
vorhanden waren, Vermehrung der Pulsschlägc bei Allen und nicht 
bei irgend Einem Verminderung stattfiuden musste. Gerade weil 
der Schmerz bei Allen gefühlt wird, halte ich dafür, dass der Unter- 
schied daher rührt, weil bei den Thicren, wo doch der Puls ver- 
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langHanit erscheint, der V'ersuch sich um Vieles verlängern lässt 
und weil beim Menschen das nicht geschehen kann. Ich glaube 
daher, dass die Verlangsamung des Pulses nur durch die zu lang 
fortgesetzte Einwirkung des Schmerzes, durch die IVagheit und Er- 
schöpfung der vorher zu sehr erregten Muskelfasern des Herzens 
entsteht, wie das nach Opium und so leicht nach Digitalis geschieht, 
welche zuerst die llerzbcwegungen beschleunigen und dann ver- 
langsamen. Auf diese Weise können beide Beobachter recht haben, 
indem der Eine behauptet, dass der Puls beschleunigt, der Andere, 
dass er verlangsamt werde; je nachdem sie von der Primär- oder 
von der Secundär- Wirkung ausgehen. 

Neuntes Kapitel. 

Einfluss des Eises und der Wärme auf die elektrische Sensibilität 
und Contraetilität '). 

Wir haben die Haut und die Zunge mit Lösungen von Atropin, 
Veratrin und Coflfein bestrichen, jedoch kein Resultat erlangt. Von 
gesättigten Lösungen Bromkaliuiu auf die Zunge gebracht, erhielten 
wir eine bemerkenswerthe Verminderung der Sensibilität und Con- 
tractilität, sowohl an der Zunge als an den Lippen, aber einige 
später mit Cliloinatrium angestellte Versuche, — welches letztere 
doch keine anästhetische Wirkung bat — Uberflihrteu uns, dass wir 
uus durch einen physikalischen Irrthum hatten täuschen lassen. Die 
gesättigten Salzlösungen nämlich unterbrachen den Strom, der zur 
Säule zurtlckkehrte und nur zum geringsten Theile den Weg durch 
unsern Körper nahm. 

Wir stiessen noch auf eine andere Reibe von Fehlern, indem 
wir mit troekner Wärme und mit Eis Versuche austeilten. 

Nachdem ich nämlich meinen V'orderarm in einer Wärmröhre 
erwärmt hatte, bemerkte ich starke Verminderung der Sensibilität 
und (’ontractilität ; es geschah z. R. die Flexion meiner Hand bei 70 
und nach der Erwärmung bei 50 etc. Der Grund war der, dass die 
zu trockeue Haut die Elcktricität weniger gut leitete. Auf der 
andern Seite erhielt ich eine Vermehrung, als ich den Vorderarm 
der Erkältung durch unmittelbar aufgelegte Eissttickchen ausgesetzt 
hatte, weil die Feuchtigkeit und somit die Leitungsfähigkeit 
erhöht war. 

Als da» Eis in Blasen, grössere Vorsicht angewendet und der 
Theil gehörig abgetroeknet worden war, beobachteten wir, dass der 
elektrische .Sehmerz sehr wenig und zwar nach ziemlich langem 

1) ln tliescm Aiigpnblick finde ich in dein »ohöiicn Werke von Asunieff ,,Uober 
den Eiiifliuis der Wärme und Kulte/* 1X05, nicht unähnHehe Kr^ebnitfMC bexü^lich 
der Muiikel - Heizbarkeit. iJer anf 35” R. erwärmte Nerv eines Frosehes erhöhte die 
Keizburkeit, nachher verminderte sie Kicli IJci 65” C. verschwand sie j^anz. — Bei 
Erniedrigung der Temperatur von 16® auf 0® verminderte sic sich. 
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Verweilen des Eises auf dem Tbeilc vermindert war; es ergab z. B. 
die Stirn ohne Eis 65 und nach 3 Minuten langer Application 
von Eis 60 '). 

Dagegen war bei Erwärmung die Sensibilität ziemllcb erhöbt; 
z. B. nach Eintaueben der Hund in warmes Wasser zeigte diese 45, 
während sie vorher 36 gezeigt hatte etc. > 

Aber diese Unterschiede waren gar zu unbedeutend , während 
ein sehr erheblicher sich bemerken Hess, wenn nian die zuvor 
durch Eie erkältete Hand in warmes W'asser tauchte. L.'s Hand- 
rücken z. B. zeigte (gewöhnlich) Schmerz bei 35, nach 5 Minuten 
langer Erkältung bei 30, in warmes Wasser getaucht bei 65. — 
B.’s linke Handfläche zeigte 44, erkältet 41, wiedererwärmt 51, 
beim Uebergang vom Kalten zum Warmen 56. — T.’s Handrücken 
gewöhnlich 57, erkältet 51, schnell erwärmt 67. — B.’s Hand- 
fläche 54, erkältet 52, beim Uebergang zur Wärme 64 *). ^ 


1) Um wie viel grötnier i»t dagegen die Diftercujt bei dem Tahtgcfülil, wovon 
Eulenburg ein Beispiel von einein Knaben, derben Knie in EUwabscr getauelit wurde, 
anführt. Vor dem Eintauchen icigte der Aesthcsioineter 2'", naeblicr 22 bw» 20'".. ■ 

2) Prof. Lcyden’s Verfahren untersebeUiet sieh von dem im Obigen angegebenen 
folgcnderuiHUSben . 

L. wendet zwar ebenfalls den RnbrnkorfTschen Schlitten* Apparat an, aber er 
schließt schon den Inductioiibstrom , »obald fk>r Kranke eine FI m p ft n d u n g davon 
hat. Da« Instrument giebt ihm daher nur den Maassstab für das Tastgefübl, — ist 
also ein Aesthesiometcr. Seine Resultate sind unsicherer in Folge der 
Unaufmerksamkeit, — während der Schmerz, durch das Algometcr erregt, 
auch den trägsten Geist anregt. 

L. hat gezeigt, dass die Sensibilität im Allgemeinen und die flir Elektricität 
verschieden sind von dem Tastgcfulil, — wie das in der Algomutrie sich gezeigt 
hat, aber die Abstufungen dos Tastgcfübls gehen weit auseinander, während die der 
beiden andern wenig differiren. 

L.*s Zahlen , die er aus seinen Experimenten gewann , sind weit grosser als die 
im Obigen. So hat 

Leyden am Aesthesiometer: Lombroso am Algometcr: 


an 

der Zunge .... 

. 180 Miltim. 

72 MilUm. 


,, Stirn .... 

. 7-2 


66 

7* 

am 

Jo<*hbein .... 

. 108 


62 


M 

Ohr 

. 86 


67 

♦ » 

»t 

Ellenbogen, (innen) 

. 90 

»» 

56 

»♦ 

»» 

,, (aussen) . 

. 85 


35 

>1 


Handrücken 

. 78 


40 


an 

der Handfläche 

. 65 


40 



,, Kniescheibe 

. 70 


48 


4» 

,, Fusssohle . . 

. 45 

»» 

0 



Betrachtet man die beiderseitigen Zahlen genauer, so überzeugt man sich, dass 
ihr Verhältniss je nach den verschiedenen Gegenden sich fast immer gleich bleibt, nur 
dtiss die Lombroso's kleiner sind. Was ist daraus zu folgern? Der Beweis, der zum 
ersten Male durch Experimente geführt ist, für die Wahrheit des alten Grundsatzes: 
der Schmerz ist eine Erhöhung der allgemeinen Sensibilität; wie denn auch viele alte 
Hhilosuplien es uingokehrt ausdrückten : Scelenschmcrz im niedersten Grade ist — 
Freude. 
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Zehntes Kapitel. 

Schlusssätze. 

1. Mit Kuliinkortt"8 Apparat kann man den Schmerz — der je 
nach den Individuen und Kürperstellen verschieden ist — in 
Graden messen. 

2. Die j^rösstc Kmpfindlichkeit für elektrisclien Sclimefz findet 
sich an der Eicliel, der Brustwarze, Zunge, dem Gesicht; geringere 
an den unteren Gliedmaassen, die geringste am Kusse. 

3. Sie ist grösser bei den Krauen und hei Individuen mit zarter 
und feiner Haut und höherer Intelligenz, aber immer an den ver- 
schiedenen Körperstellen proportional. 

4. Sie ist vermindert hei einigen Dementen, l’ellagrosen und 
apathischen Melancholikern, vermehrt hei crethischen. 

5. Die Extensoreu Dementer und ))esonders l’ellagroser zeigen 
geringere elektrische (’ontractilitiit als die Klexoren. 

*ß. Kein Geisteskranker zeigt Empfindungslosigkeit an der 
Stirn; hei vielen sogar ist die Empfindlichkeit grösser, als hei 
Gesunden. Viele I>emente und Kellagrose und mancher Maniacus 
zeigt verminderte und fast fehlende elektrische Empfindlichkeit an 
Hand und Nacken. 

7. Die Empfindlichkeit ist grösser, wo die Epidermis dünner 
ist, und wo die Gefühlsfädeii des N. quiutus sich verzweigen, über- 
haupt da, wo die Nerven sich endigen, oder wo sie freier liegen. 

8. Mit der Tast- Empfindlichkeit hat die elektrische nur das 
gemein, dass sic beide von der Keinheit der Epidermis und dem 
Keichthum au Nerven ahhaugen; auffallend verschieden sind sie 
au Stirn, Hand und Küss. 

9. Individuen und Körperstcllen, die wenig empfindlich für 
elektrischen Schmerz sind, sind es auch nicht mehr für traumatischen 
und chemischen und umgekehrt, — woraus erhellt, dass UuhmkorÖ's 
Apparat der am mindesten unzuverlässige Schmerzmesser des 
menschlichen Körpers ist. 

10. Die elektrische Contraction tritt um viele Grade früher als 
der Schmerz ein; wenig für Elektricität empfindliche Individuen 
und Körpergegenden zeigen doch eine schnelle und lebhafte Con- 
tractilität — ohschon oft Schmerz und Contractilität nebeneinander 
bestehen. Auch äussert die Contractilität sich rascher, wo der 
Schmerz schneller entsteht. 

11. Der schmerzerregendc elektrische Strom vermehrt im Ge- 
sunden und Geisteskranken die Her/hewegung ’). 


1) Um These 11 erlioh sich ein Streit zwisclien I’rof. MHntej;a/.ziiJ wolelier " 
constuiite I’ulsvcrinimlcning in Folge jedes heftigen Selimerzes ilnreh gniusame 
Kxperimentc an Thieren gefunden hatte, — und l*rof. Lonihroso, welcher dureh 
den elektrischen Selimerz c«>nstante Vermehrung der I*ulsfre<|uenz hei Menschen 
hcohaehtet. M. gah zu, djvss beim Menschen die 1‘ulsfrequenz bald vermindert, bald 
vermehrt sein kann. Fr. 
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12. Die Empfindlichkeit für elektrischen Schmer/ vermindert 
«ich um ein Geriiifccs in den Gliedern, -welche rascher Abkühlunf^ 
iiiiterworfen werden und trocken sind, verj^rössert sich aber unter 
dem Einfluss feuchter Wärme. — Die Vergrösserun^^ ist sehr shirk, 
wenn der Uebergang von Kälte zu feuchter Wärme sehr rasch 
gcschielit. . • 

Pa V i a, 2. April 1 8l>7. 


Wirkung des Magnetes auf Geisteskranke. 


(IstiS.) 


Unter 100 gesunden Indivitluen, tlenen man den Pol eines 
Mag^^neten an die Stirn oder den Scheitel setzt, helinden sieh kaum 
(i bis ö, die Uber ein Gefühl von Kälte, oder Brennen, oder Zerren, 
wie wenn mau einen schwachen elektrischen Strom liindureh gehen 
lässt, klagen und zwar iiiimer am Nordjtol, während der Südpol 
keinerlei Empfindung erregt. 

Dagegen linden sich unter 100 Geistesgestörten mein* als 20 
für den iMagnet empfindlich; am meisten die Idioten und Dementen, 
die Hysteri.schen , die Epileptischen; wenig empfindlich sind <lie 
Wahnsinnigen und gar nicht die Maniakalischen. 

Ein Epileptiker, Madras!, mit schlecht geformtem Schädel, 
herv»)rrageudeu Slirnhöckern, wurde kaum dem Magnet von 3 Unzen 
Kraft ausgesetzt, als er roth im Gesicht wurde, den Speichel auf und 
nieder schluckte, Aufstossen und Flatus, Beklemmung in der Magen- 
gegend , danaci) heftige Schmerzen in der Fusssohlc (links), dann 
in der rechten und später in der linken Hand hekan», endlich von 
kleinen tonisclien Krämpfen ergrillen wurde und unmittelbar danach 
aus voller Kehle zu Johlen anfing, was jedesmal geschieht, so oft 
er einen maniakalisch - epileptischen Anfall bekoiumt. 

Zwei andere Epileptische klagten nur über Brennen. 

Ein Idiot, der sich gegen die Elektricität und Acupunctur un- 
empfindlich gezeigt hatte, gerieth bald, sowde der Magnet seinen 
Scheitel berührte, in zuckende Bewegungen mit der Hand und dem 
Gesicht, beklagte sieh über lebhaften Schmerzr und zeigte mit dem 
Finger hin, wo er ihn fühlte, verfiel auch bald darauf in Schlaf. 

‘ Eine junge Demente klagte sehr rasch über stechenden Schmer/ 
am Scheitel und suchte den Magnet von da zu entfernen und doch 
ist eben dieselbe unempfindlich für Stösse, die sie sich beibringt, 
indem sie den Kopf gegen die W'and zu schlagen gewohnt ist. 
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Ein anderer Demente, früher mit Wahnsinn (Mordsucht) be- 
haftet, wird unter dem Magnet sehr roth auf der rechten Seite des 
Gesichtes, zieht die Gesichtsmuskeln zusammen und klagt über 
Sterke Wärme. 

Eine Frau, erst syjdiilitisch, dann hysterisch und melancholisch, 
klagt über Angst ini Eiugastriuni, allgemeine Kälte, ein anderes Mal 
treten Zusamnienziehuug der Gesichtsinuskeln , Seufzen, Ohnmacht 
und zuletzt Schlumnicrsucht ein. 

Eine Pellagrose, unempfindlich für Elektricität, das kalte Bad 
und Nadelstiche, klagt über lebhaften Schmerz und will den Versuch 
durchaus nicht wieder austeilen lassen. 

Eine andere Pellagrose, übrigens auf dem Wege der Besserung, 
klagt Uber Stechen und liekommtGonvulsionen im linken M. masseter. 

h^in sehr intelligenter Wahnsinniger klagt über Gefühl von 
Stechen und Zerren am Scheitel bei der Berührung mit dem nörd- 
lichen Pol, und vergleicht es selbst mit dem elektrischen Strome. 

Eine F'rau, in Folge von heftiger Cephalalgie wahnsinnig, 
klagt unter dem Magnet über stechenden Schmerz am Kopf und 
fühlt eine, indess nur vorübergehende Besserung ihrer Cephalalgie. 

Es ist merkwürdig, dass diejenigen Individuen, welche am 
meisten unter der Wirkung des Magneten litten, auch die meiste 
Empfindlichkeit für Witterungseinflüsse zeigen und nur sehr wenig 
für äussere Gewalt (Schlag, Druck etc.). Es scheint daher, dass 
die Empfindlichkeit für den Magnet, wie für die Witterung, in 
geradem Verhältniss mit der Bedeutung der I^äsion der Nerveu- 
centren wächst — und dass sic für die Diagnose nutzbar genmeht 
werden könne, wenigstens für die Prognose und daher auch in foro, 
wenn es z. B. um Hysterie und Epilepsie sich handelt.. 


lieber den 

Einfluss des Mondes auf Manie und Epilepsie. 

( 18 G 8 .) 

Oft scdion hat der traurige Zweifel mein Gemüth bewegt, ob 
der unendliche wissenschaftliche Fortschritt, der uns so viel Sorge 
macht, nicht eine leere Täuschung sei, ob wir, anstatt in auf- 
steigender Linie vorzuschreiten, nicht etwa in krummer Linie zu 
dem Punkte zurückkehren, von dem wir lustig ausgingen, und 
zwar vor Allem in Folge des Hochmuthes der Gelehrten, denen es 
nie gefällig ist, das in den heiligen Schooss der Wissenschaft auf- 
zunehmen, was von weniger gebildeten Jahrhunderten und Völkern 
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aDgesammelt worden ist; dem eine Lehre nur darum unglaublich 
scheint, weil man ihr zu viel Glauben schenkt oder geschenkt hat. 

So erörtern noch immer Viele den Einfluss der Erblichkeit auf 
Kranke und Gesunde, die Wichtigkeit des Gehirnes fllr die Ent- 
wickelung des Gedankens etc.. Alles abgeurthcilte und schon längst 
von den Gelehrten nicht nur, sondern auch vom Volke gelöste 
Fragen, bei dem es nicht wissenschaftlicher Erörterungen ver- 
mittelst blumenreicher Rhetorik und künstlicher Logik bedarf, um 
Ausdrücke wie „salzig“ für den Hcrpetisinus und „Guter Kopf“ für 
einen Menschen mit gesundem Verstand zu erflnden u. dgl. nu 

So wird es auch in unseren Tagen weder einen Astronomen, 
noch einen Psychiater geben, der es vermöchte, das Vorurtheil be- 
züglich der Einwirkung des Mondes auf atmosphärische Vorgänge 
und das, was mich am meisten iuteressirt, auf Geistesstörungen, 
den Köpfen zu entreissen. 

ln Letzterm stimmen die verschiedenst gearteten Nationen, 
Arier wie Semiten, auf das Auffallendste überein und sind der Be- 
weise dafür nicht bloss viele, sondern zu viele. In Europa nennt 
der Spanier und Italiener den Irren „lunatico“; etwas Aehnliches 
ist das „Mondsüchtig“ der Deutschen , „lunatiquc“ der Franzosen, 
„lunatic“ der Engländer; das Italienische „patir la luna“ oder 
„i quarti di luna“ entspricht’ dem „avoir scs lunes“ und „avoir 
un quart de lune dans la tete“ (Deutsch: „einen Stich haben“); der 
Xeapolitaner gebraucht für Epilepsie den Ausdruck (Mondsucht) 
„mal de la luna“, ähnlich wie die finnische, ungarische und 
armenische Sprache. 

Dass auch die alten Inder diesen Glauben thcilten, zeigt der 
Ilippokrates des Sanskrit, Sushruta, der als charakteristisehes 
Symptom vieler Arten von Irrsinn die Abhängigkeit von den Mond- 
phasen bezeichnet, z. B. der religiöse Wahnsinn, Devagraha, 
exacerbire bei Vollmond, die Tobsucht, Psihagraha, dagegen 14 Tage 
nach den Syzygien, der paralytische Wahnsinn 5 Tage nach dem 
Neumond; die Mordsucht breche nur des Nachts aus (Whyse, Hindu- 
System of Med. Calcutta, lö46). 

Das arabische llilal i. e. Neumond ist sehr verwandt mit dem 
hebräischen ilalal, welches „Mond und Blödsinn“ zugleich bedeutet. 

Nach dem astrologischen System der Egypter und Chaldäer 
(ziiniTheil auch der Chinesen von heut) ist der Planet Mars für das 
Gehör, Merkur für Epilepsie, der Mond für die Sprache, das Gehirn 
und auch für Eingeweidewürmer und Leber da. 

Dass Griechen und Römer an den Zusammenhang zwischen 
dem Mond und den Geistesstörungen glaubten , beweist das Wort 
„lunaticus** bei den Lateinern und noch besser das Gnechische: 
athjvoßXfiioQ und ßsx)tea€ii]%>ng und asXijvtaxQc^ auch soll nach 
Noddus das Wort nijvtj für Mond von Mania abzuleiten sein, wie er 
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(las in einem Monologe ausdrlickt, wo e« heisst:' ^Ich hin der 
wUtliende Mond und heisse nicht hloss darum so, weil ich die 
Monate helierrsdie, sondern auch weil ich dieWutli errege,“ likhnt 
/.ui finviuc fitdtot xni kraduv ( Dionys. CXLIV.). 

Aretaeus sagt, dass Kpilcpsie vom Kinflusse des Mondes auf 
traurige Menschen herrlihre , - wie Viele glauben, und deslialb 
Morbus sacer heisse (De morb. c(nnit. Dap. IV.). 

Auch unsere heiligen Väter beziehen sich auf Jene allgemeine 
'IVadition und S. Matthaeus und 'Phomas bchaujiten, dass die 
Dämonen -die Tage der Mondphasen wählen, um in die Irren und 
Kpileptischen zu fahren, woher denn der Hass gegen den Schbpfer 
der irdischen und himmlischen Dinge entstehe; — eine geistreiche 
Auslegung, die in den Oonsilien des Zacchias und Apollonins später 
wiederholt und des Hreiteren erörtert w'ird. Die Alchymisten da- 
gegen, als Hrben der chaldäischcn Lehren, erklärten die Heziehungen 
zwischen den Anfällen der Maniaci und Epileptiker mit deii Mond- 
phasen aus dem direeten Einttusse* den, ihrer Meinung nach, der 
Mond auf das (iehirn des Menschen {lusübe. 


Um aber der Gegenwart näher zu rlicken ,' führe ich aus 
F. IMater, der von gemeinen Vorurtheilen so frei war, den Fall 
einer .Amenorrlmischen an, deren epileptische Anfälle am häufigsten 
am ^Jeumonde eintraten (Oper. lib. 1). V. Fisone erzählt, dass bei 
einer hysterischen Frau, die Gonvulsionen immer wenige Tage vor 
dem Vollmonde erschienen, das ganze Viertel hindurch währten 
und dann Sj)asmen und Delirien mit Geschwätzigkeit im Gefolge 
hatten; auch von Faralyscn erzählt er, die an den Neumonden 
Recidive machten. (De morbo.^a serosa colluvie. Obs. Ifi. 21.) 


Mead .sammelte dergk;ichen Fälle zum Uebertluss; er behauptet 
auf einer langen Seereise beobachtet zu haben, dass mehrere Matrosen 
an den Syzygien des Mondes epileptische Anfälle erlitten haben; 
ein anämischer Epilejitiker habe seine Anfälle am Neumond be- 
kommen und zwei Knaben, wiederum , die am Vollmond Anfälle 
hatten, seien am Neumond genesen. (De imp. solis, 1760, p. 15(i.) 


Bartholon, der glllckliche Plagiator unseres grossen Toaldo, 
bringt in seinem prämiirten Werke (De releetricite ducorpshuniain, 
Lyon 1780) die tiiglichen Beobachtungen bezüglich der Anfälle 
eines Greises, mit iutermittirendem Irrsinn; in 194 Tagen der 
Mondsviertel merkt er vollkommene Ruhe, in 184 den Syzygien ent- 
sprechenden Tagen auhaltond Wuthaufälle an. 

Sauvages glaubte so stark au jenen. EinHuss, dass er eine so- 
genannte Mania lunaris mit Anfällen am Vollmonde aufstellte. 
(Nosol. method., Vol. VIII.) 

Daquin berichtet den Fall eines Irren, der im ersten Viertel 
und bei Vollmond epileptische und bei Neumond nnd im zweiten 
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Viertel iiiaDiakalischc AnfHlle erlitt; ferner Fälle von Apoplexie und 
Paralysen, die in denSyzy^ien Kecidive inacLten, und sagt endlich: 
„Die von mir angeführten 'rhatsachen sind sicher und es würde in 
der Physik nichts Sicheres gehen, wenn derartige Heobachtuiigen 
für Hirngespinnstc gehalten würden. (Philos. de la f<die, 2. edit., 
p. 207.) 

Chiarugi, der linel Ihiliens, kommt öfter auf den Einfiussdes 
Mondes zurück. Nicht wenige Irre, schreibt er, habe ich ihre Anfälle 
im ersten Viertel,- andere in der Erdferne oder Erdnähe bokomineu 
gesehen, obgleich letztere Fälle seltener sind (I)ella pazzia, 1793, 
p. 108), und erzählt von einem Priester, der lediglich an den Neu- 
monden irr war. 

Lanzoni theilt in den Ephemeridcs Gennanicae den Fäll einer 
Frau mit, die nur am Vollmond an Manie litt; endlich führen 
Engelken, Portal, Cullen und Frank ähnliche Fälle an. 

ln der neuern 2Seit hörte die Zustimmung auf und zwar in Folge 
der Keaction, die sich gegen den zu blinden Glauben erhob und zu 
so hartnäckigem Zweifel neigte, dass man aus zu grosser Wahrheits- 
liebe in Irrthum vcrtiel. Dazu führte das nestreben der Aerzte, an 
Stelle der mehr oder minder cxacten Erforwdiuugen äusserer Ver- 
hältnisse, die so häutig Krankheitsursachen abgeben, die genauesten 
physikalischen Studien über die eigentlichen, inneren Bedingungen 
zum Erkranken des Menschen unzustellen, welche letztere aller- 
dingsweit fruehtbarer waren, aber leider sich nicht- anbequeinen, 
sondern vorherrschen und die ersteren gänzlich ausschliessen wollten. 
In vielen deutschen Schulen ist es denn so weit gekommen, dass 
man die Aetiologie beim Krankenexamen ganz verabsäumte, noch 
mehr und mit mehrerm Rechte die Astronomie, so dass es nach 
paracelsischer und galenischer Ketzerei roch, wenn sie in ärztliche 
Dinge sich mischen wollte. 

Wir finden gleichwohl auch in unseren Zeiten, dass Lalande 
in seiner Astronomie den Aerzten zur Beachtung empfiehlt, ob 
in den Krankheits-Paroxysinen Beziehungen zu den Syzygien des 
Mondes sich nicht vorfinden (Vorrede, p. XVIII), und Esquirol 
fuhrt an, dass die Anfälle bei einem fünfjährigen Knaben im ersten 
Viertel und bei Vollmond recidiren; auch Whise fand im Asyl von 
Dacca, dass Tobsucht häufig bei Neu- und Vollmond wieder ein- 
trat (Monthley Journ. of nied. Science, 1852, Juni). Guislain erzählt 
zwei Fälle, von denen der eine alle 29 Tage und zwar genau bei 
Neumond, der andere bei Vollmond exacerbirte (I^/eQ. oral., Vol. II.). 
Cheran giebt an, dass die grössere Anzahl (26) Selbstmorde 
auf die. Zeit zwischen den 10. und 18. Mondstag, und die geringere 
zwischen den 19. und 23. Moudstag fällt (Foissac, De la meteorolog., 
Paris 1852). — Brühl - Kramer ( lieber die Trunksucht, 1824) und 
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Nasse erzählen von zwei Individuen, die, sonst gesund und in- 
telligent, an jedem Neumond von heftigen Anföllen von Dipsomanie 
geplagt wurden. 

Aber alle anderen Schriftsteller verlachen einstimmig den vor- 
geblichen Einfluss des Mondes. Leuret (Archiv, gcnör. de Med., 
1843, Juiii) will eine gleiche Anzahl maniakalischer Anfälle während 
des zu- wie des abnehmenden Mondes gefunden haben; auch eine 
geringere Anzahl epileptischer AnfHlle beim Neumomle. Eccleston 
und Uainliill fanden die Zahl der epileptischen Anfälle in allen vier 
Momlsvierteln gleich (Compt rend., 1853). Delasiauve, in seinem 
'fraite de TEpilepsie, 1854, giebt an, dass er trotz einer langen 
Reihe von Untersuchungen an seinen Epileptischen den Einfluss 
des Mondes durchaus nicht habe bestätigen können; nur in einem 
einzigen Falle sei er darüber sicher, dass die Anfälle am Neu- und 
Vollmond sich wiederholt hätten (p. 122). Gleichwohl beweisen 
seine eigenen unparteiisch mitgetheiltcn Zahlen, dass die epi- 
leptischen Anfälle im Allgemeinen auch in seiner Anstalt während 
der Mondsviertel und genauer während des zweiten Viertels vor- 
geherrscht haben. Er fand nämlich im Mittel : 

am Nouinonde 
im crHtcn Viertel . 
am Vollmonde 
im zweiten Viertel 

Auch Dr. lierthier (De l’influence de la lune etc., Paris 18<i5) 
warf seinen Stein auf den Einfluss des Mondes, bestätigte indess 
ebenfalls, ohne es zu wollen, mit seinen Zahlen das Gegentheil 
seiner Behauptung. Nämlich : 

Neumond ergab ihm im nurehsehmtt 306 Anfälle, 

erstes Viertel ,, ,, ,, ,, 376 ,, 

Vollmond ,, „ ,, ,, 324 „ 

zweites Viertel ,, ,, ,, ,, 369 ,, 

Offenbar haben also, wenn Zahlen mehr Werth haben als Worte, 
die beiden Viertel einen ungünstigem Einfluss, als die Syzygien. 

Griesinger erkennt dem Monde keinen andern Einfluss zu, 
als den, den Dichtern sentimentale Gedanken einzugeben und bei 
den Irren, vermittelst seiner bleichen Strahlen, die Hallucinatiouen 
zu befördern. 

Bei solchen Meinungsverschiedenheiten der Gelehrten, ins- 
besondere der neueren, schien es mir der Mühe werth zu sein, den 
Gegenstand aufs Neue zu prüfen und habe deshalb während des 
ganzen Jahres 1867 die Anfälle der irren und Epileptiker auf- 
zeichnen und die Zahlen in folgenden Columnen zusammenstellen 
lassen. Vgl. die Tabelle, wo als Minimum der epileptischen An- 
fälle die Zahl l8, als Minimum der maniakalischen die Zahl 38 
hervortritt. 


125 Anfälle, 
129 „ 

103 „ 

160 „ 
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Einfluss der Stellung des Mondes auf die maniakalischen 
und epileptischen Anfälle. 


Stellung 

des 

Mundes 

! * 

j 

MuniakalUehe 

Anfälle 

1 

lEiiilcptischc 

Anfälle 

Durchsc'hnittszahi 
der 1 der 

infiiiiHkalisdten epileptische 
Anfälle | Anfälle 

Neumond 

1 

54 

41 

4,50 

1 3,41 


2 

51 

33 

4,25 

; 2,75 


3 

40 

29 

3,33 

2,41 


4 

53 

HO 

4,41 

1 2,50 


5 1 

48 

19 

4,<M> 

1,58 


ß 

44 

18 

3,66 

1,50 


7 

' 40 

19 

3,33 

2,41 

stes Viertel * \ 

1 8 

44 1 

28 

3,06 

2,38 


9 

1 40 

4W 

3,33 

3,33 

1 

10 

i 

26 

4,25 

2,16 


11 

53 

20 

4,41 

2,10 


12 

50 

87 

4,16 

3,08 


13 

51 

20 

4,25 

1,06 


14 

39 

28 

3,25 

2,33 

1 

15 

«3 

34 

5,25 

2,83 

Vollmond 

IG 

«4 

20 

5,33 

1,58 


1,’ 

51 

HO 

4,25 

2„50 


18 

51 

37 

4,25 

3,08 


19 

55 

21 

4,58 

1,75 


20 

«O 

31 

5,IK) 

1,75 


21 

48 

34 

. 4,00 

2,83 


22 

39 

45 

3,25 

3,75 

reite» Viertel 

2.S 

49 

37 

4,08 

3,08 


24 

5« 

1 

! 4,06 

2„58 


25 

38 

mn 

3,16 

3,25 


26 

52 

28 

4,33 

2,33 


27 

4n 

SM 

1 H,8H 

3,16 


2S 

4U 

20 

4,08 

2,16 


29 

50 

18 

4,00 

1,50 


Beim ersten Blick auf die vorstehende Tabelle erkennt man 
den Bintlusg, welchen der Mondwechsel ausUbt, so der Vollmond 
und Neumond auf die Maiiiakaliscben , dieser, der Tug vor dem 
zweiten Viertel und der zweite Tag des ersten Viertels auf die 
Epileptischen. 

Betrachtet man die Mondzeit allein, so ergiebt sich ein erstes 
Maximum am 22. Tage fUr die Epileptischen, am 15. und 16. für 
die Maniakalischen, worauf in absteigender Linie bezüglich der 
Intensität der 1. folgt als zweites Ma.ximum für die Epileptischen, 
darauf der 9., 25., 27., 12., 16., 28.; für die Maniakalischen aber 
als zweites Maximum der 20., danacli der 24., 19., 1., 4. 

Oifenbar treten die bbheren Zahlen und Maxiina in den letzten 
Tagen mehr hervor als in den ersten. Unter 8 Maxima für die 

Frssoksl, Ptychlsuie. 4 
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Kpileptischen ersclieincn 5 in den letzten Tagen; auf 7 fUr die 
Maniakalischen desglciehen 5 in den letzten Tagen. 

Das Minimum für die Kpileptisehen fällt auf den 29. und ß. ; 
darauf folgen als zweites Minimum der 7. und 5., und diesen der 13., 
16. und 19. 

Das Minimum fUr die Maniakaliselien fällt auf den 2.')., das 
zweite Minimum auf den 22. und 14. und danaeh folgen der 7., 3., 

9., 6., 8., 5. und 27. 

Unter 7 Minimalzalilcn fallen für Kpileptiselic nur 3 auf die 
beiden letzten Phasen. 

Unter 10 ftlr .Maniakalische 3 auf die letzten Tage der beiden 
Phasen. — 

Ein Studium, das sieb nur Uber ein Jahr erstreckt, kann liin- 
reiebend sichere Ergebnisse nicht liefern, wenn diese auch genügen, 
um die im Volke so sehr verbreitete und von Gelehrten selbst mit 
Widerstreben gebilligte Ansicht von dem Vorherrschen der Manie 
bei V'ollmond, im zweiten Viertel und in den Tagen um den Neu- 
mond herum zu bestärken. Dasselbe gilt für die Epilepsie im 
zweiten Viertel und für beide noch mehr in den beiden letzten 
Phasen, oder bei abnehniendein Monde. 

Indcss ergiebt sich doch noch etwas mehr. Das ,‘studium der 
Mondstage, an denen die Anfille vorherrschen, bietet eine zieiiilicb 
einfache Erklärung für diese auf den ersten .\nblick so mysteriöse 
Wirkung. 

Schiaparelli, den wir mit Hecht den Spallanzani der Astronomie 
nennen dürfen, hat iin vorigen Jahre, in Folge zwanzigjähriger 
Beobachtungen und Berechnungen, dargethan, dass nicht alle 
Volks- Vorurtheilc bezüglich dos Zusammenhanges der Witterung 
mit dem Monde abzuweisen seien. Er hat mit Zahlen belegt, dass 
während der letzten Mondphasen nebelige und stürmisebe 'l'age 
vorherrschen, und das besonders im zweiten Viertel; heiterer 
Himmel dagegen in den ersten Phasen und zwar vorzugsweise im 
ersten Viertel. 

Die Thatsache genügt für sich allein, das Vorherrschen der 
Anfälle zu erklären, insbesondere der epileptischen — in den zwei 
letzten Phasen. Denn gedenken wir des Umstandes, den ich 
in anderen Untersuchungen nachgewiesen zu haben glaube, dass 
die V'erämleruugen in der Atmosphäre von Irren , namentlich von 
Epileptikern vor und nachher, mehr sogar als während sie ge- 
schehen, empfunden werden, so finden wir in .'schiaparelli’s Be- 
rechnungen nicht bloss Annäherndes, sondern fast Ueberein- 
stimmung auf den Tag, wenigstens mit den Anfällen der Epileptiker. 
Schiaparelli giebt an, dass stürmisches und nebeliges Wetter vor 
Allem an den Moudstagen 20., 21., 23., 24., 22., 25., 26., 12. und 10. 
vorherrsche und wir haben die meisten epileptischen Anfälle am 

22., 25., 9., 1.; 27., 23. und 12. 
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Wenn also die gewissen Mondphasen entsprechenden Tage 
ohne deutlichen Einfluss auf die Atmosphiire, wohl aber von grosser 
Wirkung auf die kranke Psyche erscheinen, .so sehen wir, dass die 
auf Epileptiker vorzugsweise eiuwirkenden denjenigen Mondstag 
begleiten, oder ihm folgen, welcher das meiste nebelige oder 
stürmische Wetter bringt. 

Der Einfluss des Mondes wird sich eben nur an einem äusserst 
empfindlichen Barometer wahrnehmen lassen. 

Etwas schwieriger ist die Erklärung für die Einwirkung der 
Mondphasen auf die Maniakalischen; doch lässt sich hoffen, dass 
auch diese binnen Kurzem gefunden werden wird. Schiaparelli 
selbst hat nur eine kleine Keihe von Abweichungen gefunden, die 
jenen ( typischen) Tagen entsprechen. Es ist also noch ein meteorischer 
— obgleich sehr geringer — Einfluss vorhanden, und wir wissen, 
dass der lebende Körper so feine Veränderungen der Atmosphäre 
wahmimmt, wie kein Instrument sie angiebt, wie Arago sagt, und 
wie es uns der Umstand erkennen lässt, dass sich die Anfälle drei 
oder vierTage vor den Veränderungen am Barometer vervielfältigen. 

Eine andere sehr merkwürdige Analogie mit Schiaparelli’s 
ResulUit ist die, djiss die Erdferne keinen Einfluss aufWitterung und 
Psyche übt, indem ihr im Mittel 40 maniakalischc und 30 epileptische 
Anfälle entsprechen, und ebenso die Erdnähe mit einem Mittel von 
41 resp. 34 Anfiillen.-gewkdo-wie-lw^^cn-WitteraE^s^rsijhßittMiigetr. 

Um den Unterschied und die Widersprüche der verschiedenen, 
oben angeführten Schriftsteller zu erklären, muss man vor Augen 
haben, dass die Mondphasen einen besondern Einfluss je nach der 
Form der Geistesstörung besitzen, und dass ein Autor, der nur 
Epileptische und Idioten beobachtet hat, wie Delasiauve, nicht. die- 
selben Ergebnisse haben kann, wie Eiiter, der nur Tobsüchtige 
vor sich hatte (Leuret und Bertholon). 

Um jenen besondern Einfluss besser aufzuhcllen, habe ich eine 
Tabelle über die Anfälle in den verschiedenen Formen der Geistes- 
störung nach den Mondphasen entworfen und folgende Resultate 
erhalten : 


• 

Tobtuobt 

G 

a 

•#« 

m 

a 

J3 

m 

if 

j Melancholie 

a 

a 

m 

C 

PQ 

«S 

k. 

dt' 

Ü 

*© 

PU 

2 

B a a • 
s KS 

« s §■ 

r3 - 

Kpilepaie 

1 

1 ^ 
S a 

3 3 

« V} 

o 

Vom Neumond zum ersten 
Viertel 

193 

37 

17 

31 

11 

2GG 

189 

. 455 

Vom ersten Viertel zum 









Vollmond 

233 

G3 

12 

67 

10 

375 

239 

G14 

Vom Vollmond znmzweiten 









Viertel 

ISS 

70 

11 

9G. 

14 

279 

218 

497 

Vom zweiten Viertel zum 
Neumond 

200 

65 

ti 

GG 

21 

348 

214 

662 
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Man siebt sogleich, dass das Mini in um der Anfälle bei allen 
Gestörten auf die erste Periode des Mondes fällt und das Maximum 
auf die zweite. — Siebt man auf die Formen, so findet man fllr 
Manie und Epilepsie das Maximum in der zweiten, das Minimum 
für Manie in der dritten, für Epilepsie in der ersten Periode. 

Wahnsinn, Blödsinn und Pellagra haben ein Maximum in der 
. dritten, Melancholie in der ersten Periode. 

Nach dem Ab- und Zunehmen des Mondes betrachtet, stellt 
sich das Verhältuiss folgendermaassen : 


Epilepsie ergab 428 AunUIe bei zunetiineiuieiii , 432 bei abiielmieudcm Monde, 


Blödsinn 

y » 

88 

yy 

y y 

yy 

102 

yy 

y y 

y y 

Pellagra 

1 y 

21 

yy 

yy 

yy 

35 

y y 

y y 

yy 

Wahnsinn 

yy 

120 

yy 

yy 

yy 

125 

yy 

yy 

y y 

Tobsucht 

yy 

42fi 

y y 

y y 

y y 

388 

yy 

yy 

y y 


Sieht man von den Maniakalischen ab, so haben die Irren 
überhaupt, einschliesslich der Epileptiker, die bei Weitem grössere 
Menge ihrer Anfälle hei abnehmendem Monde. 

Es ist unmöglich, in jener Aehnlichkeit der Zahlen nur ein 
Spiel des Zufalls sehen zu wollen! Gestehen wir es ein, der Ge- 
lehrte muss in diesem Falle dem Volke den Sieg zuerkennen, nicht 
etwa darum, weil das Volk klüger sei, sondern weil in letzterem 
die Zeit den Verstand vertritt und die Jahrhunderte lang wieder- 
holten und zugleich mit Mährchen und Liedern überlieferten 
Beobachtungen die Stelle der Eingebungen und des Nachdenkens 
gebildeter Geister einnehmen. Wenn das Volk auch Vorurtheile 
hat, die seinen Blick umnebeln, so ist der Gelehrte zu nüclitern, 
er, der vor lauter Kritik die richtige Spur im Wege zum Wahren 
verliert, und während er sich in neue und fruchtbare Studien über 
die inneren (Gründe der Krankheit vertieft, das so nöthige Studium 
der äussern abweist und verachtet. 


Der . 


Einfluss der atmosphilrischenVeränderungen 
auf Nerven- und Geisteskranke. 

(Auszug aus Loinbroso’s von dem Istituto Lombardo di scienzc e Icttcre mit dem 
Castiglioni’selien Preise gekrönter iSehri ft : Azione degli Astri e delle Meteore sulla 
Mente uinana sana cd alienata, Milano ItSöH.) 

Mit Uebergehung der geschichtlichen Einleitung der dem Ver- 
fasser fremden Beobachtungen wenden wir uns sogleich zum 
zweiten Theile Kapitel 3 der interessanten Schrift. 

Erstes Kapitel. 

Die Temperatur. 

Der Einfluss der Kälte auf die Geisteskranken ist bei uns 
ziemlich gering. Die Anfälle der letztem werden nur dann häufiger, 
wenn jene gross ist und der Thermometer unter — 4®C. sinkt, wenn 
die Kälte plötzlicli eintritt und insbesondere wenn sie von starken 
Baronieterschwankungen begleitet ist, wie z. B. in den ersten 
kalten Tagen des Deceraber 1866 und des November 1867 und im 
Januar, dem einzigen kalten Monate (Mittel 0,99), welcher öfter 
eine bedeutende Anzahl Anfälle gegenüber den anderen Monaten 
veranlasst hat. Doch auch im Januar war der Einfluss der Kälte 
nicht constant, denn wir sahen am 19. das Quecksilber auf — 4® 
fallen und hatten an diesem Tage weniger Anfälle als am 14., wo 
es auf 0®, und am 2., wo es 4‘* Uber 0® stand. Dasselbe fand auch 
an dem sehr kalten 24. gegenüber den wenig kalten Tagen des 
26., 28. und 29. statt. 

Ini Februar hatten wir das Maximum der AnfUlle am 14. bei 
— 2,8 ^ während wir am 2. und 3., wo der Thermometer — 2,5® 
wies, kaum 3 — 5 hatten. 

Im März fiel das Minimum der Temperatur mit - 3,5® auf den 5. 
Kein Anfall, ln den 20 kältesten Tagen (= 0® — 4®) kamen durch- 
schnittlich : 2,7 Anfälle von Manie und 0,8 von Epilepsie vor. 

Mässige Wärme hat keinen Einfluss. 

Im Mai 1866 hatten wir vom 7. bis 10. eine Temperatur, die 
van -|- 19® auf 25® rasch stieg und dennoch weniger Ver- 
schlimmerungen, als am 13. und 14., wo die Temperatur sich 
zwischen -1-19® und 21® hielt. — So brachte auch im April 1866 
das plötzliche Sinken der Temperatur um 12® (am 29.) keine be- 
merkenswerthe Verschlimmerung. 
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Hitze, d.h. wenn die Temperatur Uber 26", 30®, 31", 32® steigt, 
vermehrt die Häufigkeit der Anfälle bedeutend. So während der 
starken Hitze im Sommer 1867. 

Zählen wir die Anfälle während der 20 heissesten Tage zu- 
sammen, so erhalten wir im Durchschnitt für Einen Tag 

5 Anfiilk' von Munie, 

3.8 ,, ,, Epilepsie, 

während die Durchschnittszahl für Einen Tag der gemässigten 
Temperatur von 15® bis 24® betrug: 

2.9 Anfttllc von Manie, 

2,0 ,, ,, Epilepsie. 

So folgt denn, dass niedrige Temperatur, wenn sie nicht von 
ausserordentlichen Barometerschwankungen begleitet ist, fast be- 
ständig die Anfalle von Manie und immer die von Epilepsie ver- 
mindert. 

Ferner, dass mittlere Temjieratur keinen Einfluss auf die 
Manie hat, die Anfälle der Epilepsie auch nur um ein Weniges 
häufiger macht. 

Endlich, dass sehr hohe Temperatur die Anfälle der Manie 
und der Epilepsie vermehrt. 

Gleichwohl bemerkt man, dass der Monat August, trotz eines 
ebenso hoben Tcmperaturmittels, wie die Monate Juni und Juli es 
haben, 22,60® — eine verhältnissmässig geringere Zahl Anfälle 
von Manie, vor Allem aber von Ejiilepsie aufweisen, als diese; — 
und zwar lässt sich das aus dem Gesetz der Gewöhnung erklären, 
wonach man folgern darf, dass die erste Hitze stärker einwirke, als 
die Spätere. 

Auch die Kälte scheint ihren die Zahl der Anfälle vermindernden 
Einfluss im Monat Januar, welcher der kälteste ist, in Folge der 
Gewöhnung zu verlieren, indem die .\nfälle von Manie häufiger 
werden. 

Noch eine andere Beobachtung, die den Statistikern entgangen 
ist. Während der heissen Tage sicht man, dass Individuen, die seit 
Monaten und Jahren in höchster Apathie versunken gewesen, auf 
einmal lebhaft werden. So cxacerbirte am 15. Juli 1866 derSelbstmord- 
trieb bei zwei Frauen, die seit mehreren Jahren ruhig gewesen und 
am 4. und 5. Juni 1867 die Wuth bei zwei Maniakaliscben und bei 
einer Melancholischen, die seit vielen Jahren vollständig apathisch 
waren. Eine ähnliche Beobachtung habe ich auch in den ersten 
Tagen des Frühjahrs gemacht. 

Zweites Kapitel. 

Einflugs des Luftdruckes. 

Weit deutlicher als die Temperatur macht der Luftdruck seinen 
Einfluss auf den Verlauf der Psychose geltend, und zwar so stark, 
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dass er sogar Einwirkungen, die vom Organismus selbst ausgehen, 
z. B. die Menstruation, und von denen man voraussetzen dürfte, 
dass sie mächtiger seien, als er, überwindet. 

Ini Allgemeinen ist bei sehr tiefem Barometerstände die Zahl 
der maniakaliscbeii Anfalle geringer und die der epileptischen 
grösser, als bei sehr hohem Stande; und zwar in dem Verhältniss 
von 3,4 bis 4,6 für Manie und 2,4 bis 1,9 für Epilepsie, wie aus 
folgender Tabelle zu ersehen : 

B a r o ni t‘ t e r s t ir n (I . 


Hoher (758 und 770'")- 

Tiefer (zwischen 736 und 747 

1 


DurcbscbnitUcftbl 
der Auftüle wäbreiid 10 Tage 

Manie 

Kpilopeie- 

Durcb8cliuiltar,abl 
j der Anfblle während 30'I'äge 

Manie 

lipilepaie 

3. Tut' hohen Stande 

2,8 

2,5 

1 3. Tag vor dem Fallen . 

3,6 

2,0 

2. ,, ,» ,, ,, ,, 

4,2 

1.4 

! 2. ,, ,, ,, ,, 

2,9 

1,7 

I • t» »* >» ** »> 

2,8 

1,6 

1 ^ M »t 1» ♦ 

2,7 

2,1 

Tage d. höchsten Standes 

4,6 

1,9 

Talg des tiefsten Standes 

3,4 

2,4 

1 Talg danacli 

4,6 

1,6 

1 1 Tag danach .... 

4 

2,3 

2 Tage danach .... 

3,7 

1,5 II 2 Tage danach .... 

2 

1,9 


Dieser Einfluss wird jedoch oftmals von dem der Temperatur 
aufgewogen, so dass wir im Ganzen im Juni und Juli eine grössere 
Zahl manischer Anfälle haben, als im Februar und December, 
obschon diese beiden Monate ein sehr hohes Barometermittel zeigen. 

Constanter und merkwürdiger ist aber der Einfluss der Tage, 
welche dem Steigen und Fallen des Barometers vorausgehen und 
folgen. 

Es ist ersichtlich, dass vor Allem die drei Tage vor dem Fallen, 
die zwei Tage vor dem Steigen und der Tag nach dein Steigen, wie 
der nach dem Fallen, eine Anzahl manischer Anfälle herbeiführen, 
die ebenso gross, ja noch grösser ist, als diejenige, welche an den 
Tagen des Fallens und Steigens selbst beobachtet wird. Besonders 
ist das zu bemerken, an dem Tage nach dem Steigen und Fallen, 
sowie zwei Tage vor dem Steigen. 

Z. B. Am 2. Mai fiel der Barometer auf 736 Millim. und den 
ersten Tag nachher gab es 11 Wuthanfälle. Am 12. und 13. fiel 
der Barometer von 750 auf 742 und schon am 10. wurden 8 Anfälle, 
zwischen dem 13. und 14. aber 28 Anfälle notirt. 

Im December wurde zwischen dem 8. und 11. ein rasches 
Steigen des Barometers beobachtet; gleichzeitig 12 maniakalische 
Exacerbationen und 5 beim raschen Sinken am 14, 

•Auf die geringfügigen täglichen Schwankungen um 2 — 3 Millim. 
im December und Januar folgten auch, doch nur wenige Ver- 
schlimmerungen ,2,4 oder 5 Anfälle. 
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Dem bedcutuDden Fallen am 15. und 16. Januar dagegen gingen 
am 13. und 14. Januar 10 Exacerbationen voraus, und folgten 1$ 
zwischen dem IS. und 19. Januar. 

Im Februar war das solinelle Steigen auf 769 Millim. v«n 
10 Exacerbationen begleitet, denen 7 (am 15. 6 und am 16. 1) 
folgten; wie auch das Steigen vom 1. zum 2. um 3 — 4 Millim. von 
5 Exacerbationen begleitet war. Das l'allen um 8 — 10 Millim. 
um 5. war begleitet von 7 Exacerbationen, worauf 4 folgten. Das 
Fallen aui 26. brachte 6 Anfälle; am 25. waren 7 vorausgegangen. 

Im Mürz stieg der Haromefer um 15 Millim.; das Steigen war 
begleitet und angcktlndigt von der grössten Anzahl von Anfiilleu, 
die Überhaupt in diesem Monat auftraten. Dem Fallen am 28. aber 
gingen 7 Exacerbationen voraus. 

Im April gingen dem Fallen des Barometers und dem heftigsten 
Kegen, den die Jahreszeit brachte, schon 48 resp. 60 Stunden die 
.Unfälle am 18. voraus. Dem Fallen am 7. und 8. gingen 6 Anfälle 
voraus, 6 begleiteten und folgten dem Fallen am 10. sowohl wie 
dem am 15. 

Unter den 10 Selbstmorden, welche im Mai 1865 hier sich er- 
eigneten, fielen 5 auf die Zeit vom 15. bis 18. Mai, an welchem 
letztem Tage der Barometer stark und rasch gesunken war. 

Oft bleibt der Barometerstand mehrere Tage lang niedrig, wie 
vom 5. bis 9. Mai, oder hoch, wie am 24. bis 27. April und 17. bis 
22. Februar, wo dann nur leichte Recrudescenzen bei den Irren 
Vorkommen. 

Anmerkung. Don Gnintl für «Uc anffoführteii pftthologisiohcn Eruclioinungcn 
kann Verfa>f*or nicht in der V^erändorung des Luftilruekc*?» finden » der die Sache aller- 
dings leicht aus hydraulischen Gesetzen erklären würde, indem t. H. bei sehr 
niedrigem Baromeierstande durch AnnielmnK des Seitetnlruckes auf die Carotis extcrriH 
Anüiuie des (»ehirns entsteht. Direcle K\pcriineiite mit vermehrtem Druek auf die 
äusseren Schädehjelasse haben ihm bei Epileptischen auch weder Anfälle hervor- 
gernfen, noeh vorhantlenehernhigt. Viel« seiner Kranken rcagirteii ja auch überhaupt 
* • nicht auf die Baromcler-Sehwankungen. So von 10 Wahnsinnigen nur 2, von 
50 Muiiiakalischen 10, die sehon mehr zur Dementia neigten , von 30 Blodtdnnigen 
aber 19 und von 7 Epileptischen 0. •— Er vernmthet daher, dass eine besondere Art 
von meteorischer Empfindlichkeit vorhanden «ei, welche insbewondere von dem V'or- 
herrschen des Ganglien- nnd Spinal - Nervensystems , gegenüber dem cerebralen, 
abhängig sei, woraus sich denn auch die bekannte Empfindlichkeit für Verundeningen 
in der Atmosphäre bei «len Thieren erklttrcn lasse, eine EnipHndliehkeit, die um «o 
grösser ist, je niedriger die Hlntwit^kclungsstufc , auf der das Thier stehe. — Für 
praktist'he Aertte knüpft er an Obige« die Mahnung; Epileptische nur bei 
constantem Barometerstände in Cur tu nehmen. 

Drittes Kapitel. 

Einfluss des Windes. 

Foissac (De rinfluenee des climats »ur riiomme, 1867) erzählt, 
man halle in England deu Ut>twind für ho gefiUirlieli , dann mau 
gegen seine Ilypocboiidric erzeugende Wirkung Fi I le n verkaufe; 
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ferner, dass ein Hypochonder seiner Bekanntschaft, so oft der Ost 
wehte, sich in ein Kloster zurUckziehen, sterben etc. wollte, nachher 
aber wieder heiter und verliebt war. 

In Andalusien sollen, während O.stwind herrscht, schwere 
Formen von Delirien epidemisch vorkomnien. (Bourg:oijj:n.) 

Heftig:e Winde überhaupt haben voraussetzlich einen Kinfluss 
auf die Psyche, weil sie im Verhältniss zu den Barometer- 
Schwankungen stehen, (ileichwohl haben wir bei sehr starken 
Winden, z. B. bei deniNordost am 15., 23. und 2i). April 18t)H, keine 
Exacerbationen an unseren Kranken bemerkt. Der sehr heftige 
Nord im December war nur von zwei Fällen begleitet und ihm 
folgten auch nur zwei. Der starke Nordost am 13. Februar brachte 
keine Exacerbation und der stürmische Nord(»st am 28. nur vier Fälle. 
Der Nord am 31. Mai hatte keinen erheblichen Fall, weder vor 
noch nachher, aufzuweisen. 

Dagegen waren die Ostsüdost winde des Mai 1868 von 17 An- 
fällen begleitet; der Nord im November von 8, der Nord im Januar 
von 8, der Nord und Sttdost des 14. Februar von 10, der Wind am 
25. und 28. Februar von 8. 

Oft, wie am 15. und 29. April, am 18. .Januar, 23. Mai und 
9. April 1887, war der Wind nicht an demselben Tage von Anfällen 
begleitet, wohl aber gingen ihm deren voraus oder hdgten ihm. 

Aus nachstehender Uebersicht der Anfälle und herrschenden 
Windrichtung während 20 Tage ergel»en sich folgende Mittelzahlen: 


Bei schwachem S, Manie.'),?. E|)iIe|)sie4,.').']Bei starkem S. Manie 2,1. Epilepsie 3,0, 
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.Aus den Zahlen der ersten Rubrik ginge hervor, dass die 
östliche Windrichtung am wenigsten nachtheilig auf Manie, die süd- 
liche dagegen am bösartigsten auf Manie und Epilepsie wirkt. Ich 
halte sie indess für weniger zuverlässig, als die der zweiten Rubrik, 
da die scharfen Winde sich überhaupt besser naehweisen lassen und 
weniger wechseln. Aber auch hier scheint der Ost einen mildem 
Einfluss auf Manie zu haben, während Süd und Ost nachtheilig auf 
Epilepsie wirken.' 


Viertes Kapitel. 

Die Feuchtigkeit der Luft. , 

Fünfzig Regentage gaben im Durchschnitt etwas weniger An- 
fälle von Manie und Epilepsie, als 50 heitere Tage und zwar war 
das Verhältniss genau wie 4 : 4,8 bei Manie und wie 2,2 : 2,8 bei 
Epilepsie. 
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Fünfzig Nebeltage aber gaben für Anfälle von Manie ein grösseres 
Verhältniss, nämlich 5,4 Anfälle täglich; für Epilepsie blieb es 
ziemlich gleich , nämlich 2,5 Anfälle auf den Tag. 

Sind nun auch an den Regen- und Schneetagen die Anfälle 
nicht sehr zahlreich, so ist das um so mehr au den vorausgehenden 
oder nachfolgenden Tagen der Fall. Z. B. 

Am 15. und IH. Mai sind 8, resp. 2 Anfälle verzeichnet, am 
13. und 14. Mai aber 24. — Am 15. April (Regentag) kein Anfall, 
wohl aber am 14. — Die Schneetage am 23. und 25. November 
brachten keinen Anfall, am 22. und 24. gingen aber deren voraus. 
Der Regentag am 16. Februar und die zwei vorhergehenden Tage, 
die letzteren aber mehr, brachten zusammen 15 Exacerbationen. — 
Im März waren die Regen am 10. und 19. von wenigen Ausbrüchen 
begleitet, — sehr viele waren jenen vorausgegangen. 

Die relative Luftfeuchtigkeit hat nicht immer Einfluss auf die 
Exacerbationen: z. B. sie war am 16. Mai doppelt so gross wie 
am 20.; dort 85, 40, 47; hier 38, 41; — im April 1866 betrug sie 
am 16.: 48, 36, 52; am 30.: 90. — Dennoch war die Zahl der 
Exacerbationen an beiden Tagen gleich gross. 

Im Durchschnitt von 50 Tagen grösster relativer Feuchtig- 
keit kamen auf einen Tag Anfälle: 

3,5 von Manie, 2,4 von Epilepsie. 

Ira Durchschnitt von 50 Tagen geringster relativer Feuchtigkeit 
auf einen Tag: 

3,2 Anfälle von Manie, 1,3 von Epilepsie. 

Fünftes Kapitel. 

Elektricität und Ozongehalt der Luft. 

Leider muss man zugestehen, dass über diese Punkte, trotz 
aller Wissbegierde der Forscher, etwas Bestimmtes sich nicht aus- 
spreeben lässt. Vielleicht sind die Instrumente zur Bestimmung der 
elektrischen Spannung nicht exact genug, vielleicht auch die Er- 
wartungen der Aerzte, u. A. Bertholon’s, von früher zu hoch 
gespannt, so dass man gerade in Folge der Unkenntniss und durch 
den Reiz des Geheimnissvollen verfuhrt, mehr suchte, als man 
Anden kann. Wenn sich indess Quetelet’s letzte Beobachtungen 
(„Ueber Meteorologie , “ 1867) bestätigen, so hält die elektrische 
Spannung gleichen Schritt mit dem Luftdruck und der Einfluss 
jener wäre somit ein indirecter. 

Dennoch zweifeln wir, wenn wir uns auf unsere Zahlen , die 
uns das einzig Verlässliche sind, berufen dürfen, an dem Einfluss 
der elektrischen Spannung auf die Exacerbationen in Manie und 
Epilepsie. Im Mai 1866 war die höchste positive Spannung am 
3. und 9., geringere am 1., 4., 6., 8.; die geringste am 12.; — nun 
kamen einige Anfälle auf den 1., aber eben so viele auf den 12. und 
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nur sehr wenige auf den 3., 6., 9. -- Eine Durchschnitts-Berechnung 
von 20 Tagen ergab 3,8 Anfälle von Manie bei höchster positiver 
und 3,21 Anfälle bei höchster negativer Spannung; fUr Epilepsie 
fanden sich dort 2,2 Anfälle, hier 3,7. 

Diese Resultate stimmen mit den bei der relativen Luftfeuchtig- 
keit, von der auch Palmieri (delT Elettricitä, 1867) die Spannung 
abhängig wissen will, gewonnenen überein. 

Wenn aber Quetelet’s Parallelismus auch für uns gälte, hätten 
wir das Gegentheil von dem , was wir beobachtet finden müssen. 
Der höchste Barometerstand trifft bei ihm mit dem Maximum der 
Spannung zusammen. Wir fanden viele Anfälle bei hohem Barometer- 
stände und wenige bei hoher elektrischer Spannung.- 

Dieselbe Unsicherheit herrscht über das Ozon. — Am 7., 3., 12., 
20. Februar 1867 Ozon und Unruhe der Kranken in maximo; am 
8., 2., 6., 18. Ozon in minimo und viel Anfälle. Dasselbe bezeugt 
ein zweites Beispiel im März 1867. — Um mehrerer Sicherheit willen 
wurden zwei Epileptische von Dr. P.Cantoni in einen starken Ozon- 
Apparat gebracht, w'o mau dasselbe durch den Geruch schon er- 
kennen kann, aber es erfolgte kein Anfall, obgleich jene Individuen 
bei der geringsten Gelegenheit dergleichen bekommen. 

Die folgenden Kapitel bezüglich des Einflusses der Tages- und 
Jahreszeiten auf die Psyche behalten wir uns für eine andere 
Stelle vor. 


Heber die Aetiologie der Geisteskrankheiten 
in Bezug auf Prognose und Thenipie. 

Mailand 1868. 

Dr. Oolgi. 

Aus der Untersuchung Uber den Einfluss der Erblichkeit von 
Nervenkrankheiten auf die Entwicklung der Psychosen ergiebt sich, 
dass von 100 Fällen der letzteren 74 auf erblicher Anlage beruhen. 
Bedenkt man ferner, dass bei den Verwandten von Geisteskranken 
sehr häufig gewisse Krankheitsgruppen sich vorfinden, die 
dem Nervensysteme anscheinend fremd sind, z. B. Phthisis, Herpes, 
Herzleiden, Rhachitis, Cretinismus — und beobachtet man, wie die 
Entwicklung und der Verlauf der Geistesstörung nicht selten unter 
dem directen Einfluss einer solchen Gruppe stehen, so kann man 
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sich der Meinung nicht erwehren, da>»s ein pathogenetisches Band 
zwisclien ilinen bestehe und dass sie hezllglieh der erblichen Ueber- 
tragung einander vertreten kUnnen. Von diesem Gesichtspunkte 
aus ergeben sich ftlr den Kinduss erblicher Erscheinungen noch 
weitere 10 Procent, so dass das \ erliältniss, in welchem Geistesstü- 
riing von erblicher Anlage aldiängig ist, in Wirklichkeit auf 84 Pro- 
cent sich erhebt. 

Oie Anzahl der Heilungen Geistes- und Nervenkranker mit 
direeter erblicher Anlage betrug 42 Procent, die mit indirecter = 
54 Procent, und die, wo erbliche Anlage nicht vorhanden war, = 
52 PrtR-ent. 

Es giebt kein physisches oder moralisches Merkmal, an welchem 
wir die Erblichkeit des Irrsinns erkennen könnten. Verbildung des 
Schiulels, abnormer Ansatz des Ohrknorpels, zurückgebliebenes 
Wachsthum des ganzen Körpers, mangelhafte Entwicklung der Ge- 
schlechtstheile kommen einzeln oder zusammen nur in 20 von den 
100 erblichen Fällen vor, bisweilen sogar auch bei den nicht erb- 
lichen. 

Die am häutigsten von allen diesen vorkommende Abnonnität 
war die Missgestalt des Schädels, und zwar in 15 unter 1(K) erblichen 
und in 2 unter 100 nicht erblichen Fällen. 

Die häutigste Schädeldeformität war dabei die Plagiocephalie, 
dann folgte die Mikro-, darauf die l'ltra-Dolichocephalie und zuletzt 
die LMtra-Brachycephalie. 

Die Zahl der Heilungen bei Kranken mit Schädeldeformität be- 
trug nicht viel weniger als die bei regelmässigem Schädelbau. Am 
wenigsten liess sich bei den mikroccphalen und den bis zur Ultra- 
Hrachycephalie hinabgehenden Formen für die Heilung erwarten. 

Bezüglich des Einflusses der h'rblichkeit auf die Formen der 
Geistesstörung lässt sich nurbemerken, dassdie schwersten Formen, 
wie W'^ahnsinn, Blödsinn, progressive Paralyse, vorzugsweise vererb- 
ten, und zwar die schwereren Formen von Seiten der Mutter, die 
leichteren dagegen von Vatersseile. 

Die Neigung zu \'ergcheii wurde bei den Geisteskranken in 20 
unter 100 Fällen beobachtet; die Hälfte davon zählte man unter den 
nächsten N'erwaudten; einer hatte wegen Verbrechen Strafe erlitten. 
Diese Zahlen dürften beweisen, dass die verbrecherische Neigung 
wie der Wahnsinn oft nichts anderes als der Ausfluss einer erblichen 
krankhaften Anlage ist. 

Unter den directen Ursachen des Irrsinns spielt die Ernährung 
in der Ixjmbardei die wichtigste Bolle. Mania pellagrosa ist vor- 
zugsweise Vertreterin der Krankheitsformen, die auf schlechter Er- 
nährung beruhen. Sie verbindet sich häutig mit chronischen Af- 
fectionen, namentlich des Herzens, und mit Anämie, aber die all- 
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gemeine und Grundursache ist der M a i s g e n u s s. Es giebt Uberdics 
auch eine Irrseiiisfurm, die auf wirklichem Mangel an Nahrung he 
ruht und von Einigen deshalb als Mauia marasmatica bezeichnet 
wird. Diese letztere unterscheidet sich indess durch die Abwesen- 
heit des Erythems und der Muskelstarre, durch die leichte Heilbar- 
keit sogar in den verschlepptesten Eällen. 

-\uch den Cretinisiiius hat man zu den Geistesstörungen gezogen, 
die durch fehlerhafte Ernährung entstehen, indem nach der am meisten 
geläufigen Ansicht das an Kalksalzen liberreiche Trinkwasser die 
Krankheit verschulde. 

Bios psychische Einwirkung als Ursache der Erkrankung kam 
nur in 5 von 100 Fällen vor. In vielen andern Fällen geschah der 
Ausbruch der Geistesstörung allerdings in Folge einer psychischen 
Einwirkung, aber entweder auf einem durch erbliche Anlage vorbe- 
reiteten Boden oder in Begleitung irgend einer andern physischen 
Einwirkung. 

Das Studium der pathogenetischen Beziehung zwischen den so- 
genannten Geistes- und solchen Krankheiten, die dein Nervensystem 
ziemlich fremd sind, Hess sich für die Praxis mit gutem Nutzen ver- 
werthen. 

Die Fälle von Geistesstörung, deren Entwicklung und Verlauf 
offenbar an eiue herpetische Diathese oder an Krankheiten der Hrust- 
und Bauchorgane gebunden war, betrugen c. 1'5 von 100. Solche 
Formen wurden denn auch Mania herpetica, gastrica, cordiaca etc. 
genannt. Ihre wichtigste Eigenschaft aber war, auf die Heilmittel 
zu reagiren, welche eine specitische Wirkung auf die Organkrank- 
heiten besitzen, von welchen letzteren das Hirnleiden abhing, — 
und die auf diesen Grundsätzen beruhende 'rherai>ie erzielte in der 
'I'hat wirklich glänzende und unerwartete Erfolge, indem jene ( 'lasse 
von Geistesstörungen c. SK) Procent Heilungen ergab. 

Das Alter, in welchem der Irrsinn am häufigsten auftrat, waren 
die .Jahre von .SO — 40; darauf folgte das von20--30, und von .*>0 bis 
60; dann die Uber 60 hinaus liegenden Jahre und endlich die von 
10- 20 und die eigentlichen Kinderjahre, aus welchen nur sehr 
wenige Beispiele vorhanden sind. 

Die erblichen Formen waren häutiger in den .(Unglingsjahren, 
die nicht erblichen herrschten im Mannesalter vor. 
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Motto: Bt*wci.sen und widerlegen. 

So oft ein Werk Uber gerichtliche Medicin, welches dieGeistes- 
kruukheiteu behandelt, erscheint, überfüllt uns jedesmal ein eigen- 
thümliehes Missbehagen und eine Anwandlung lei.seu »Schauders. 
Warum das? . 

Weil wir immer noch die unsichern, dem eigenen iCrhnder nicht 
recht verständlichen W orte hören müssen, ansUitt der bestimmten 
Ausdrücke, an welche uns die moderne Medicin und Erziehung über- 
haupt gewöhnt hat, anstatt des Hinweises auf objective Thatsachen, 
ohne welche der Kicbtcr, der ein lirtheil zu fälleu hat, uichta anzu- 
fangen weiss. 

Ich habe daher, als »Schüler der echt italienischen Schule, die 
das obige Motto auf ihrer Fahne trägt, den Versuch gemacht, ob 
an Stelle jener unbestimmten und leicht anzufechtenden Ausdrücke, 
wie „m e n 8 c h 1 i eil e V e r n u u f t, f r e i e r W i 1 1 e , unbezwing- 
bare Neigung“ u. s. w. nicht concretere, fasslichere und den ob- 
jectiven 'rhatsachen entsprechendere Hestimmungen zu tin<len seien. 

Zahlen und Maassc sind es, welche die von uns bewunderten 
Itiesenschritte und Eroberungen auf dem Gebiete der Naturwissen- 
schaften gemacht haben. »Sollten sie nicht dieselbe Kraft auf dem 
Gebiete der Psychiatrie besitzen? Ist doch der geistesgestörte 
Mensch nicht bloss Psyche, sondern auch Köi-per. Warum sollten 
nicht die Veränderungen in jener von Formwandlungen in diesem 
begleitet .sein? 

So habe ich denn, behufs Erforschung dieser Begleiterscheinun- 
gen, meine Geisteskranken wie Gegenstände der Naturgeschichte 
studiit und ihre Hauptcharaktere in folgenden sUitistischen Bildern 
zusammengestellt. Vielleicht trägt dieser Versuch etwas dazu bei, 
dass das Misstrauen unserer Criminalisteu, die von geistesgestörten 
V'erbrechern — wie es auch Casper in seinem Eifer einigemal er- 
ging — nicht gern hören, in Zukunft, wenn diese Forschungen noch 
w'öitern Umfang gewonnen haben, weniger gerechtfertigt sein wird. 
Dann werden auch unsere Aerzte nicht in jedem Verbrecher einen 
Geisteskranken erblicken wollen. 


A n m c r k u n g. Der Dingent einer lombanli.sclien Irrenanstalt mit 600 Kranken 
hatte »(ich in einer Kritik dieses Werkchens 80 geäussert, daori ihm an den hier ge- 
gebenen Detail» schon zu viel »ei. In .seiner Antikritik (Ki»po»ta etc. Badova 1866) 
bedauert Loinbro»o, und wir mit ihm, das.» er »eine Untersuchungen auf den Puls, die 
Temperatur, den Speichel etc. etc. noch nicht habe au»dchnen können. 
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Erstes Kapitel. 

Sa« Körpergewicht *) 

hat flir Diagnose des Irrseins eine wichtige Bedeutung gewonnen. 
Wenden wir die im Obigen (pag. 3 — 5) erhaltenen Ergebnisse fllr 
unsern Zweck an, so findet sich, dass kein Geisteskranker, auch nicht 
der Blödsinnige, trotz der bisher geltenden gegentbeiligen Meinung, 
ein so hohes Körpergewicht erreicht, wie der geistesgesunde Mensch 
— natürlich iin VerhUltniss zur Kör]>erlänge. 

Für 142 Soldaten von hohem Wüchse ergab sich eine mittlere 
Körperlänge von 1,68 Met., ein desgleichen Gewicht von 67,31,') Kil.; 
fllr 13.5 Soldaten von niedrigem Wüchse eine Körperlänge von 
l,t)3 Met. und Gewicht = 57,ti58 Kil. 

Dagegen erreichten 23 tobsüchtige Männer bei einer mittleren 
Körperlänge von 1,66 Met. nur ein Gewicht von = .511,44 Kil. an- 
statt 62,60 Kil. im V'crhältniss zur Gesammtzahl beider Serien. 

Für 20 gesunde Frauen aus dem Volke wurde bei einem mitt- 
leren Wüchse von 1,5.5 Met. ein Körpergewicht von 60,1 Kil. ge- 
funden. 

Dagegen erreichten 38 tobsüchtige Frauen bei einem mittleren 
Wüchse von 1,60 Met. nur 42,40 Kil., und 6 epileptische von 1,55 Met. 
Höhe 54,45 Kil. Gewicht; die übrigen Kategorieeii aber bedeutend 
weniger. 

Freilich muss man in jedem Einzelfalle etwaige Eventualitäten 
erwägen, namentlich, wenn sich Erlenmeyer's .4iigHbe, dass das 
Körpergewicht im Beginn des paralytischen Blödsinnes zuuehiiie, 
bestätigt. 

Dabei ist nur fraglich, von wo ab dieser Anfang datirt und 
wann er ein Ende nimmt 

Ferner ist zu bedenken, dass bemittelte Fersonen durchschnitt- 
lich besser genährt und folglich auch schwerer an Gewicht sind, als 
arme. 

Ist nun eine auffallende Gewichtsveränderung vorhanden, die 
durchaus unabhängig von Nahrungsmangel, Verdauungs- und Re- 
spirationsstörungeo auftritt so lässt sich daraus der sonst noch vor- 
handene Verdacht auf psychisches I.«iden fester begründen ; wird 
letzteres dagegen simulirt insbesondere wenn der Simulant als 
Rasender aufzutreten versucht wie das am häufigsten geschieht so ist 
die mangelnde Gewichtsabnahme ein fast sicherer Beweis fllrden 
Betrug. Denn TobsUehtige nehmen während ihrer Anfälle ausseror- 
dentlich rasch an Gewicht ab und während der Besserung el>enso rasch, 
fast zusehends wieder zu. So nahm z. B. die tobsüchtige E. innerhalb 
5. Tage, wo sie wUthete, trotz guter Nahrung und der Abwesenheit 
von Diarrhoe uro 5 Kil. (von 38 Kil. auf 33 Kil.), nach 2 Monaten 

i) p»g. t. 
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der Besserung wog sie aber schon 43Kii. DieKosaC. wog während 
ihrer Wutlianhille 42 Kil. ; kaum hatte die Convalescenz begonnen, 
so wog sie 55,9 Kil. u. s. w. u. s. w. 

Nach Albers betrug die Gewichtszunahme bei der Heilung durch 
Opium täglich — l’/.j Pfund (= 0,25 — (»,75 Kil.). Nasse fand bei 
78 tjeheilten von.500 Kranken in Sachsenberg eine Gewichtszunahme 
von 10 — 100 Proc. des Körpergewichtes, und zwar bei den Frauen 
eine stärkere, nämlich 21,6 Proc., bei den Männern eine schwächere, 
nämlich 15,8 Proc. Uie grösste tägliche Zunahme l)etrug '/4 Pfund. 
Wo die Gewichtszunahme nicht mehr als 10 Pfund betrug und dabei 
sehr rasch erfolgte, waren schnelle BUckrälle unausbleiblich. 

So entscheidet denn auch die Wm\ge Uber die Prognose. 

Zweites Kapitel. 

Urin der Irren. 

Kinen der beständigsten und am wenigsten leicht zu simuliren- 
deu Charaktere liefert die Nierensecretion. 

Folgendes sind die Ergebnisse einer Anzahl von Beobachtungen, 
die während 14 Monaten an 80 Irren, und zw’ar au Maniakalischen, 
Epileptischen, Pellagrusen, Idioten und Dementen augestellt wurden. 

1. Die Färbung des IJrines der Maniakalischen, Pellagrosen und 
Dementen geht fast nie Uber Nr. 4 der Vogel’schen Tafel hinaus. 
Bei den Pellagrosen findet man sogar die Nr. I bis 3. 

Während der Wuthanfälle der Maniakalischen färbt sich der 
Urin intensiv und steigt bis zu Nr. 5 und 6. 

2. Das grösste Vcduinen Urin im Vergleich zum Körpergewicht 
und zugleich die am wenigsten veränderliche Menge fand sich bei 
den Pellagrosen und Epileptikern. Die Maniakalischen, besonders 
während der Wuthanfälle, zeigten das geringste Volumen im Ver- 
gleich zum Körpergewicht und zur Menge der genossenen Speisen. 
Z. B. die P., pellagros, 53 Kil. an Gewicht, isst 800 Gr. Fleisch und 
Brod und lässt in 24 Stunden 1300 - 1400 Gr. Urin, der zwischen 
Nr. 2 und 3 Vogel variirt. 

Der C., pellagros, von 38 Kil. Gewicht, verzehrte 700 Gr. Speise 
und liess 480—3800 Gr. Urin täglich. 

Der B., mauiakalisch, von 63 Kil. Gewicht, genoss 900 Gr. 
Speise und liess in ruhigen Tagen von 650—1250 Gr. Urin; an Ta- 
gen der Wuth 300 — 900 Gr. 

Die P., tobsüchtig, 56 Kil. Körpergewicht, liess an ruhigen Ta- 
gen von 1070 — 2100 Gr., und an Wuthtagen von 150— 680 Gr. Urin. 

3. Das specifische Gewicht des Urines, geringer als 
das normale bei den Pellagrosen und Melancholikern, fast normal 
bei den Maniakalischen und Dementen, wuchs beträchtlich, wenn 
die letzteren Wuthanfälle bekamen ; ich habe sogar bemerkt, dass 
der Eintritt der Wuth durch Steigen, der Nachlass durch Sinken des 
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spec. Gewichts sieh ankllndigt. Der tobsüchtige P., mit 56 Kil. 
Körpergewicht, zeigte an den ruhigen 'l’agcn ein spec. Gewicht des 
Urines zwischen 1012 — 1022, 12Stunden vor den Anfällen 1018 bis 
1023 und an den Tagen des Paroxysinus 1022, 1026, 1029. 

Der Urin der Pellagrosen dagegen bietet selbst in den Tagen 
der grössten Unruhe keine grosse Verschiedenheit iiu spec. Gewicht, 
z. 1!. die pellagrose K., 50 J. a., mit 38 Kil. Körpergewicht, hatte an 
den ruhigen Tagen 1007 — 1014, an den unruhigen nur 1008 — 1019 
spec. Gewicht des Urines. 

Die pellagrose H., mit 57 Kil. Körpergewicht, zeigte sowohl in 
den ruhigen wie in den unruhigen Tagen einspec. Gewicht von 1017 
oder 1021 des Urines. 

Die Melancholischen gaben immer ein geringeres spec. 
Gewicht. So 11., mit 39 Kil. Körpergewicht, Urin von Farbe Nr. 2 
f Vogel) und von spec. Gewicht zwischen 1002 — 1004 variirend. — 
N., melancholisch, mit 40 Kil. Körpergewicht, Urin von 1005 spec. 
Gewicht und Nr. 1 der Vogel’schen Tafel. 

Die Dementen gaben im Allgemeinen ein wenig veränder- 
liches und nicht sehr hohes spec. Gewicht von 1010 — 1022. 

Bei Epileptikern vermehrte es sich nicht nach ihren Krampf-, 
wohl aber nach maniakalisehen .Anfällen. Der epileptische P. z. B., 
mit 50 Kil. Körpergewicht, hatte an ruhigen Tagen zwischen 1014 
und 1022, nach Wuthaufällen zwischen 1019 und 1028. 

4. Der l'n'n ist sauer bei dem grössern Theile der Mauiakali- 
schen, sehr sauer in der eigentlichen Tobsucht, aber die Säure ver- 
schwändet sehr schnell und macht dem alkalischen Zustande Platz. 

5. In 2 Fällen von Tobsucht während des heftigsten Paroxysraus 
habe ich Albumin in beträchtlicher Menge iin Urin gefunden. 

6. ln 2 desgleichen — Aceton, wie Prof. Cantani nachwies. 

7. ln nllcu Fällen von Tobsucht fand ich Urerythrin, Uroxanthin, 
und zwar in grosser Menge; cs fehlte aber gänzlich bei den Melan- 
cholischen, öfter bei den Pellagrosen und fast immer bei den De- 
menten. 

8. Ein höchst wichtiger Charakter ist endlich der bedeutende 
Ueberschuss an Phosphaten und Sulfaten im Ürin der Tobsüchtigen, 
gegenüber dem Urin der Maniakalisehen selbst — während der ru- 
higen Perioden. Es ist das ein Charakter, der auch dem in der 
chemischen Analyse Unerfahrensten in die Augen springen muss; 
diese Tbatsacbe, von Southerland und mir (cf. Gp. eit.) schon bei 
den einfachen Untersuchungen des Volumens betont, wird durch 
Addison’s Quantitativ-Analysen glänzend bestätigt. 

Der Urin von 12 Tobenden hatte in 24 Stunden Folgendes wäh- 
rend des Paroxysmus ergeben : 

Kr»eokel, PiyohUtrie. 6 
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Menge Spec. Gew. Chlor-Natr. Urea Ac. snlf. Ac. phosph. 

690 Gr. 1025 210 C. 1974 C. 120 C. l:V2 C. 

Dagegen 

1740 ,, 1016 354 „ 2850 „ 138 „ 180 ,, 

bei denselben Individuen in der Kcconvalescenz. 

Ks ist deutlich, dass im Verhältniss zum Volumen des Urins 
Phosphor- und Schwefelsäure im ersten Stadium weit reichlicher 
vertreten war, als im zweiten ; bisweilen war die Phosj)horsüure so 
reichlich vorhanden, dass sie auch absolut vorherrschte, abgesehen 
von dem grösseren Volumen des Urincs. Z. li. N. N. Hess in 4 4’a- 
gen mit Paroxysmen Urin von folgender BeschatVenheit: 


MenGf Spec. Gew. 

Chlor-Natr. 

Urea 

Ac. 8ulf. 

Ac. phosph. 

3300 Gr. 1021 

762 

10830 

492 

852 

Dagegen 

4950 „ 1024 

1332 

113.56 

588 

762 


in 4 Tagen der Ruhe. 

Bei ruhigen Maniacis stehen Schwefel-, Phosphorsäure und 
Ilarnstotf im Allgemeinen unter dem normalen Mittel, so dass auf 
690 Gr. Urin 1984 Cent. Harnstoll, 132 Ac. phosphor. und 130 Ac. 
sulfuricum kommen. 

Im Urine der Melancholischen sind jene Stoffe ebenfalls unter 
dem normalen Mittel vorhanden, nämlich in 090 Gr. 1901 Cent. 
Harnstoff, 139 Phosphor-, 90 Schwefelsäure. 

Im Urine der Dementen und Idioten befinden sie sich in fast 
normaler Menge, und zwar in 090 Grammen 4310 Cent. Harnstoff, 
291 Phosphor-, 216 Schwefelsäure. 

Drittes Kapitel. 

Bewegungsstörungen. 

Ein Zeichen, das fast allen Irren gemeinsam ist und sic von 
Menschen mit gesunden Sinnen heim ersten Anblick unterscheidet, 
ist die Übermässige oder mangelhafte Muskelthätigkeit. Es 
ist so auffällig, dass ca vennuthen lässt, es bestehen zwischen den 
Sinnes- und Bewegungsnerven weit engere Beziehungen, als die alte 
Bell’sche Schule zugiebt. 

Sowohl Sinneswahrnehmungen als Bewegungen 
und Kraft sindModificationen desselben Stoffs. 

Aber lassen wir die Theorie und kehren zu den Zahlen zurück. 

Von 107 untersuchten Irren waren 29 klonischen, chorei.schen 
oder epileptischen Bewegungen unterworfen — 19 Frauen, darunter 
2 epileptisch, 2 pellagros, 15 maniakalisch, und 10 Männer, von de- 
nen 3 epileptisch, 2 an Säuferwahnsinn und 5 an Manie litten. 

Die Muskeln, des Gesichts, besonders Buccinator und Orbicula- 
ris oris, und die Exteusoreu und Adductoren des Daumens waren 
am meisten den Veitstanzbewegungen ausgesetzt. 
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In einem Falle allgemeiner Paralyse, in 2 von Alkoholvergif- 
tung und in einem von Monomanie beobachtete ich Bewegungen der 
Wehlundmuskelfasern und der Lippe und Zittern der Zunge. In dem 
ersten Fall bringt das Zittern des Armes und die Unregelmässigkeit 
der (Hand-) Bewegungen, welche durch das Mangelhafte in der Aus- 
dehnung und Zusammenzichung aller KUckenmuskcIn entsteht, den 
Anschein von \’eitstanz zuwege. 

Bei einem Uäm(raoinanischen waren Veitstanz, Epilepsie und 
Manie auf ein und demselben Boden erwachsen. Es war ein Mann, 
schon lange Zeit epileptisch, übrigens aber verständig, derin langen 
Zwiseheuräuinen von der Laune ergritlen wurde, einen langen Marsch 
zu inacheu, und zwar in immer mehr beschleunigtem Schritte und 
in gerader Linie, wobei er die Hände wie .Segel bewegte, wie Einer, 
der irgend einen sehrecklichen (iegeustand weit von sich stösst, in- 
dem er zugleich mit kreischender Stimme und immer schneller 
schrie: „Da sind die Geisterl“ Bald darauf, wie unter dem Ein- 
druck einer äussem Gewalt, verfiel er wieder in die gewohnte Ruhe, 
nur dass ihm noch einige Tage die kreischende Stimme blieb. 

.Aber weit zahlreicher sind die Fälle von verminderter oder 
aufgehobener Muskelthätigkeit, von Neigung zu vollständiger 
Unbeweglichkeit und Muskelspannung; 56 Fälle iin Ganzen. Davon 
35 bei Frauen, 26 derselben waren unruhig (5 melaucholiseh und 
15 pellagros), 9 Dementes. 

Die Männer gaben 21 Beispiele, unter denen 1 Idiot, 1 Demeus, 
19 tobend (2 melancholiseh, 1 mit .Alkoholvergiftung, 6 mit Pellagra). 

Bei 2 Pellagroscn (eine mit Dementia und eine mit alter Alko- 
holvergiftung) br.aehte die Paralyse einen tödtlichen Brand hervor, 
oder verband sich damit. 

Bei allen Pellagrosen zeigte sich, öfter als Paralyse, eine wah r- 
hafte M u s k c 1 s ta rrc, mit der besondern Neigung, die grösst- 
niögliehen C'outraetions- und die geriiigslmöglichcn Extensions- 
Ijewegungen hervorzubringen. Ein sehr merkwürdiges Beis])iel 
davon lieferte eine unglüeklielie Pellagrose, welche, immer unbe- 
weglieh und zusamuieugekauert, besondere Energie entwickelte, 
wenn sie mit dem grossen Zeb oder dem Daumen irgend einen 
Gegenstand, z. B. einen Riegel, erreichen konnte. In Folge dieser 
energischen Zusammenziehungen wurde die Zunge varikös, rieb sieh 
der freie Rand der vordem Zähne ab und bekamen die Zehen eine 
thierisehe Beweglichkeit. 2 andere Pellagrosen maehtcu, wenn sie 
irgend eine Exteusiousbewegung hervorbringen, z. B. wenn sie sich 
aufriehten sollten, erfolglose Anstrengungen, und blieben oft auf 
halbem Wege stehen, so dass sic weder in v<dlständig sitzender, noch 
in aufgerichteter Stellung verharrten. 

Die Neigung zur vollständigen Unbeweglichkeit wurde in allen 
schwereren Fällen von Pellagra, Alkoholismus, Dementia und Manie 
mit Neigung zur Dementia beobachtet. Wenn ein noch ziemlich 
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verständif^er Maiiiakus zur Unbeweglichkeit neigte, so gab mir das 
immer eine schlechte Prognose ; nicht so die Melancholischen, bei 
welchen die Unbeweglichkeit oft Wirkung einer falschen Berech- 
nung war, um eingebildeten N'erfolgungen zu entgehen. 

L'nter den Unbeweglichen zähle ich 3 Maniakalische, welche 
sich auf deiiFUssen aufrecht hielten während ll.Sttinden des'l'ages, 
wie die Säulen-Heiligen. 

Die schrille „ P u 1 c i n e 1 1 e n“ -S t i m m e wurde nur bei zwei 
maniakalischen Frauen, welche hergestellt wurden, ferner bei 3 de- 
menten und 2 pellagrosen Frauen notirt. 

3 Maniakalische (2 msc., 1 fein.) und 2 epileptische Frauen 
hatten lange Zeit hindurch die (iewohnheit, einen tiefen, scharfen, 
schrecklichen Schrei auszustossen ; es war das besondere Zeichen 
des Wuthanfalles und dauerte nur sehr wenige 'Page. 

Der Ilöhlenklang der Stimme wurde bei 2 dementen Frauen 
und 1 Maniakus bemerkt. 

Bei 3 maniakalischen und 2 blödsinnigen Männern fand man 
zugleich mit <ler Unbeweglichkeit des Körpers — Stummheit. 

Viertes Kapitel. 

Tast-, Schmerz-, Gemeingefühl u. s. w. Empfindlichkeit gegen 

Arzneimittel. 

Obgleich die OefUhlserscheinungen zu nahe an das für die ge- 
richtliche Medicin so gefährliche Feld des Subjectiven stossen, so 
entziehen sich doch nicht alle jenen Beobachtungsmitteln und dem 
Experiment, welche einen wahren Grund zu einem testen Unheil 
darbieten. 

Die Tastempfindung, untersucht mit dem Empfindungsmesser, 
fuhrt nicht zu einem sehr klaren Ergebniss. 

Die Fähigkeit, Farben zu unterscheiden, schien geschwächt 
zu sein bei 2 Männern, 1 pellagrosen und 1 mit Alkoholisnius ; 
3 Maniuci und 1 Demens beklagten sich über verminderte Seh- 
kraft, fUr die der Augenspiegel, von Prof. Quaglino angewendet, 
einen Grund nicht auffinden könnte. G e h ö r s hallucinatioiien wur- 
den nur 4mal notirt, bei 2 wahnsinnigen, 1 inelancholischcn Mann 
und 1 Hysterischen. 

Gesichtstäuschungen wurden auf 111 Fälle 28mal verzeich- 
net, und zwar IGiual bei Frauen, unter denen 1 epilepti.sch, 2 melan- 
cholisch, 2 dement, 11 maniakali.sch waren, wovon 2 geheilt wur- 
den. 12mal bei Männern, und zwar bei 2 mit Epilepsie, 2 mit 
Alkoholisiuus und 3 mit Manie, wovon 4 pcllagros waren. 

'räuschungen des TastgefUhles kamen blos 4mal vor, 1 bei 
Alkohülismus, 1 bei Pellagra, 1 bei Epilepsie und 1 bei Manie. 

G e r u c h s täusch uugen bei 3 Melancholischen (2 msc., 1 fern.). 

Der G e sc h 1 e c h t s t r i e b schien bei den Männern fast ganz 
zu fehlen, nur bei 3 war er übermässig, d. i. bei 1 jungen Mann mit 
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Manie, I alten Säufer und 1 Pellaf>:rt»f<en. Bei den Frauen dagegen 
zeigte er sieh in hohem Grade vermehrt, vielleicht wegen der gros- 
sen Zahl Schleimfollikel in den Geschlechtsorganen, oder wegen der 
so häufigen Leukorrhoe. 

11 gestörte Frauen, obwohl alt, zeigten geschlechtliche Neigun- 
gen, darunter 2' mit Dementia, 1 mit Mania acuta und 1 mit Mania 
chronica, übrigens eine Sechzigerin und mit Cancer ovarii behaftet. 

Die Schmerzempfindlichkeit schien wenigstens gegen äussere 
Gewalt durchaus nicht vermindert zu sein; mit Ausnahme einer de- 
menten Pellagrosen gaben Alle zu erkennen, dass sie das Stechen, 
die Douche und die unerwartete Berührung mit Eis empfanden. In 
4 Fällen von Tobsucht (Mania furiosa), bei 3 Frauen und 1 Manne, 
wurde nichts über den Schmerz, trotz sehr heftigen Stechens, ge- 
äussert, obwohl Bcflexbeweguugen und (was sehr auffallend) Er- 
weiterung der Contrahirten Iris sich zeigten. 

Das (» e m e i n g e f U h 1 war in einer grösseren Anzahl Indivi- 
duen verkehrt. So gaben (> Maniaci, 1 Paralytischer, 2 Pellagrose, 

1 Epileptiker, 3 maniakalische und 2 demente Frauen mit Pellagra 
nichts von Pneumonien, Pleuritiden, sehr ausgedehnter Gangrän, an 
denen sie litten, zu erkennen ; 2 äusserten nichts über die enorme 
Ausdehnung ihrer Harnblase durch Urin, 1 schnürte sich noch dazu den 
Penis ein und verhinderte den .Austritt des Harnes. 1 Demente sagte nie 
etwas von dem V’erlust der Sehkraft; 1 Mann mit Paralysis j)rogre8siva 
gewahrte durchaus nicht den Mangel der Muskelkraft; 1 Pellagrose 
machte mit dem gebrochenen Radius und Humerus Bewegungsver- 
suche, die für jeden Andern äusserst schmerzhaft gewesen wären. 

Bei 5 Maniakalischen (2 msc., 3 fern.) wurde von Zeit zu Zeit 
Nahrungsverweigerung uotirt; b Demente (2 msc., 3 fern.) 
und 1 Maniacus versuchten unverdauliche und ekelhafte Dinge zu 
geniessen. 

Alle Dementen und Maniaci zeigten sich in be.sondercr Weise 
empfindlich für ozonomctrische und Veränderungen der atmosphäri- 
^chen Elektricität Dl dass die chronische Manie und die Dementia 
sich verschlimmerte beim Herannahen einesOrkanes indeiiMorgen- 
stunden (wo Ozon im Ma.ximum) und am Tage eines Erdbebens. 
Auch scheinen alle Dementen grossere Empfindlichkeit für die Kälte 
zu haben, weshalb sie sich nach den Stellen begaben, die den Sonnen- 
strahlen mehr ausge.setzt sind, und in die Nähe des Ofens. 

Aber eine den Irren ganz eigenthürnliche Eigenschaft ist ihre 
Unempfiadlichkeit gegen Arzneistoffe, Alcoholica und 
Kafteinhaltige. Unter 95 Individuen schienen mir blos 4, und zwar 

2 hysterische und 2 Säufer (? Fr.), die Wirkungen des Opium, der 
Belladonna, des Haschisch in Dosen, wie solche bei Gesnnden ge- 
braucht werden, zu verspüren. Alle anderen dagegen reagirten nur 


1) Vgl. (lagogen oben pag. 58. 
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gegen enorme Dosen, die einen Gesunden zu vergiften ira Stande 
waren; so wurde Opiumtinctur zu 3 Grammen, Tr. belladonn. zu 
2 Grammen gereicht; Daturiu zu3 Centigrammen, ohne die geringste 
Wirkung hervorziihringen, und fast immer waren die Wirkungen 
dieser Mittel andere, als die bei Gesunden oder bei an andern Krank- 
heiten Leidenden; so vermehrte Coca in sehr grosser Dosis den 
Appetit und brachte Schlaf hervor; die Paulinia, der Moschus, das 
Stramonium beruhigten anstatt zu erregen, und Ilyoscyainus bewirkte 
eine Diarrhoe, Kali bromatum ein Gefühl von Kälte und Abmagerung. 

Die Hysterischen schienen mir eine hochgradige Empfindlich- 
keit für die Paulinia, die Säufer für das Opium und die Nux vomica 
zu besitzen, deren Wirkungen sich in einem sehr kurzen Verziehen 
des Gesichtes äusserten. 


Fünftes Kapitel. 
Gemfith and Intelligenz. 


Unter allen Formen der Empfindung zeigte sich die des Ge- 
niUtbes am meisten gestört; der Anblick eines Verwandten, eines 
alten Freundes genügte nicht selten, um Individuen, die sonst ruhig 
waren und die vorher mit zärtliclien Ausdrücken von ihren Verwand- 
ten gesprochen hatten, wüthend zu machen. 

Unter 117 Irren war 77mal jener Widerwille zu beobachten, 
nämlich bei 6 Dementen, 3 Idioten und fiSManiakalisclien. Sämmt- 
liche Pcllagroscn, mit Ausnahme von 7 (2 Maniaci, 4 Junge Frauen 
und 1 Säufer), zählten hierher. 

Bei 20 Tobsüchtigen und 1 Idioten zeigte sich das Gemüth nor- 
mal oder die Leidenschaft gesteigert; von diesen wurden 11 wieder 
hergestellt. 

Die Steigerung der Leidenschaft geschah meist durch die Kin- 
der, oder durch die Mütter, ein einzigesmal bei einem Melancholi- 
schen durch die Frau, und bei einem Knaben durch den Vater. 

Die Intelligenz war vernichtet bei 12 Dementen, 21 Maniakali- 
schen, 4 Ei)ileptischen ; normal bei 26 Maniakalischen, 1 Säufer, 
6 Pellagroscn, 1 Epileptiker; erhöht bei 6 Wahnsinnigen, 1 Hyste- 
rischen, 2 Pellagrosen, 2 Maniaci. 

Ein maniakalischer Knabe improvisirte musikalische Arien zum 
Erstaunen; ein desgleichen Säufer aus niederer Klasse spielte ver- 
schiedene Instrumente, schrieb sehr schöne Prosa und nicht übel 
gereimte Verse. Ein fast blödsinniger Pellagroser, 2 chronische 
Maniaci und 1 Pellagrose unterhielten sich mit Epigrammen von 
ganz besonderer Lebendigkeit. 1 Wahnsinniger, ein alter Polizist 
a. D., dazu ehrgeizig, schrieb Polizei berichte und bisweilen Erzäh- 
lungen voll Phantasie. 1 Wahnsinniger trägt auf einem blossen 
Clavier die schwierigsten Stücke vor und componirt ohne Pianofurte 
Sachen, die jedes grossen Meisters würdig wären. 1 Maniacus ver- 
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fertigte, ohne es jemals gelernt zu haben, sehr zierliche Statuetten 
aus Kreide; ein anderer Wahnsinniger erfand sehr sinnreiche In- 
strumente von Messing; eine Hysterische war ein wahres Genie in 
Papierarbeiten. 

Alle diese Talente weisen jedoch während der Ausführung 
selbst auf die traurige Krankheit hin, die sie beherrscht und sie 
lähmt. 8o war Kiner, der während des Gomponirens einen guten 
Gedanken im Entstehen aufgah, um Reime zu machen. Ein anderer 
unterschrieb seine Briefe immer mit derselben I'ormel: „Das Datum 
fehlt, ich werde es ein andercsmal schreiben.“ Andere beschäfti- 
gen sich mit unbedeutenden Dingen und legen ihnen grosse Wich- 
tigkeit bei, z. B. mit dem tstandorte eines Stuhles, der Aufschrift auf 
einer Flasche, mit dem Sammeln von Papierschnitzeln, oder freuen 
sich daran, Kästchen mit unzähligen Unterabtheilungen zu verferti- 
gen, oder Gewebe zu zerzupfen, um Zwirn zu haben, den sie auf 
auderm Wege weit leichter bekommen können. 

Alle diejenigen, welche in irgend einem besondern Fache sich 
auszeichneten, bewahren noch in der Geisteskrankheit (Manie) 
und noch im Blödsinn die glänzenden lleberreste ihrer früheren 
Leistungen ; ein ausgezeichneter Mechaniker, ein tüchtiger Coinpo- 
nist fuhren trotz des Deliriums fort, Instrumente und musikalische 
Noten zu erfinden. 

Alle die mit Folie raisonnante, Talente und nicht Talente, haben 
seltsame, unbegreifliche Eigenheiten, die sie auf abgeschmackte 
Weise zu rechtfertigen suchen. Sie entkleiden sich, um sich nicht 
zu erkälten. Sie onaniren, um die Nerven zu beruhigen. Sie reiten 
eine Trei)pe hinauf, um ihr Pferd gelehrig zu machen. 

Die Melancholischen setzen ihre ganze Denkkraft daran, um zu 
ihrem eigenen Schaden irgend welche Begebenheit auszulegen, oder 
um eingebildeten Gefahren zu begegnen. 

Bezüglich des Mangels an Intelligenz giebt es bei Maniakalischen 
sowohl wie hei Dementen mannigfaltige Ahstiifungen und Färbun- 
gen. Alle meine Epileptiker pflegten beständig dieselben Phrasen 
mit derselben Betonung zu wiederholen. Bei einer Epileptischen 
zeigte sich danach oft Aphasie, die ihre Höhe im Moment des 
Wuthausbruches erreichte. Auch die Pellagrosen wiederholten die- 
selben Gedanken, aber nicht immer dieselben Redensarten. Die 
Wahnsinnigen gebrauchten Worte ganz eigenen Gepräges, denen sie 
eine grosse Wichtigkeit beilegten. Einer sagte, er sei ein Schütz- 
ling der Scotona '), ein anderer war der Schutzheilige der „höhern 
Gicht“. 

Die Tobenden konnte man beim ersten Begegnen mit den Ver- 
rückten verwechseln wegen des ungeordneten Fasclns und Absprin- 
gens der Gedanken und Worte. Aber ein kräftiger plötzlicher Ruck 


1) ScotoPH U.t ein Wort ohne jeden Sinn. 
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unterbricht den Maniacus und läs^t ihn oft wieder zu sich kommen ; 
nicht 80 den Verrückten ; der erstere riisonnirt jederzeit gut, wenn 
auch vielleicht zu viel, der andere höchstens nur sehr kurze Zeit, 
eigentlich niemals. 


Sechstes Kapitel. 

Aetiolog^e. 

Wenn die Geisteskrankheiten nur aus moralischen Ursachen 
mit einemmale entsprängen, so wtlrde die Aetiologie für die gericht- 
liche Medicin ganz werthlos sein. Aber dem ist nicht so. Von 
oder eigentlicher von 8 t Fällen, in denen die Ursache zu ermitteln 
war, ist nur einer mit plötzliciier Manie, wo die Ursache oder der 
erbliche Einfluss nicht erkennbar war, aber auch hier gab die 
schlechte Schädelbildung genügende llcgründung. 


General -Tubellc der Ursachen. 
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Die moralischen Ursachen waren , wie aus der vorstehenden 
Tabelle ersichtlich, sehr selten, und auch diese mit ijhysischen ver- 
bunden; unter den physischen dagegen besonders das Piierperiuui 
und die Erblichkeit so vorherrschend, dass sie überhaupt ®'g aller 
Ursachen ausiuachten. 

Unter den physischen Ursachen war 9mal das Puerperium, Imal 
die Lactation, Imal Eiysipelas, Imal Eczem im Gesicht, 2iiial Schläge 
auf deu Kopf als solche anzuuehmen. Bei 2 mauiakalischeu Frauen, 
1 Blödsinnigen und 2 Pellagrosen hätte man, nach Angabe der El- 
tern, nur moralische Ursachen vor sich gehabt, Schreck und Wider- 
wärtigkeiten, aber in 3 war zugleich Erblichkeit, Elend, in l 
Syphilis und Lactation, in 1 Erblichkeit, Pellagra und schlechte 
Kopfbildung vorhanden. So wäre Einer, dessen .3 Brüder in Irren- 
häusern sich befinden, nach einem Säbelhiebe auf den Kojif ejtilep- 
tiseh und maniakalisch, ein anderer pellagros und tobsüchtig nach 
einem verlorenen Process geworden; aber er war von blutsverwand- 
ten Eltern geboren und nährte sich kümmerlich von Polenta. Im 
Ganzen ist es eine sehr schwierige Sache, die vollständige Wahrheit 
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herauszulesen, aber wenn man es vermag, so findet sich,* dass die 
Ursachen nicht kärglich gemessen, sondern im Uehennaass reichlich 
und bis zur Verlegenheit für den, der zu wählen hat, vorhanden sind. 

Unter allen Ursachen springt der erbliche Einfluss so sehr 
in die Augen, dass ich behaupten zu können glaube, man werde 
unter 10 Fällen ihm 8mal begegnen ; und wohl zu bemerken, nicht 
bloss von den Eltern her, sondern auch von den entfernteren Verwand- 
ten, wobei es gelingen kann, die ganze proteusartige Reihe der 
Neurosen und der Abweichungen vom gesunden Geisteszustände zu 
enthüllen, z. B. den I-jgensinn, die Neigung zu Verhrechen, zu Spi- 
rituosen, welche mannigfache Abstufungen der Geistesstörung selbst 
bilden. 

Die Tabelle auf pag. 84wird unsere Behauptung verständlicher 
machen. 

Mania und Pellagra sieht man daselbst 9mal vom V^ater, 7mal 
'von der Mutter her, lOmal bei Brüdern, Ömal bei Vettern, 7mal bei 
Oheimen, 8inal bei der Grossmutter und lomal bei Schwestern. 

2mal waren die Schwestern, 4inal die Brüder Cretins und 
Kröpfige; bei 5 anderen waren die Väter, bei 3 die Brüder trunk- 
süchtig. 

Epilepsie wurde bei 3 Grosseltern, 4 Oheimen, 1 Bruder, 
2 Schwestern, 1 Mutter und 1 Bruder wahrgenomnien. 

Chorea bei 2 Müttern und 1 Grossmutter. Apoplexie bei 2 Vä- 
tern, 2 Müttern und 2 Grossmüttern. 

Hysterie bei 4 Müttern. Seltsamkeiten des Charakters bei 
1 Vater, 2 Müttern, 1 Tante, 5 Schwestern, 1 Grossmutter, 6 Brüdern. 

Trunksucht bei 7 Vätern, 2 Brüdern, 1 Oheim. 

Pellagra bei 4 Brüdern, 7 Schwestern, 2 Vätern, 3 Müttern. 

Neigung zu V'erbrechen bei 1 Mutter, 1 Vater, 1 S«>hn, 3 Ohei- 
men, 3 Vettern, 3 Schwestern und 11 Geschwistern. 

Wir zählen 2, die von blutsverwandten Eltern, und 5 Findlinge 
nicht mit, die jedenfalls die Kinder wenig moralischer Menschen 
waren. 

Wenn wir die Fälle mit unbekannten Ursachen ausschliessen, 
so haben wir auf 84 Fälle (>8mal den Einfluss der Erblichkeit und 
27mal eine physische Ursache. 

.So können wir auch von dem ätiologischen Elemente aus das 
Feld des Objectiven betreten und der gerichtlichen Medicin eine 
kräftige Stütze bieten. • »■ 


Siebentes K a j) i t e 1. 

Die Grenze des Wahnsinns nnd des Verbrechens. 

Die Hauptfrage und zugleich die schwierigste für die gericht- 
liche Medicin liegt nicht in der Unterscheidung der Typen — ob 
Manie oder Blödsinn — , sondern in der Ergründung der Mittelzu- 
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stände und Verkleidungen, mit denen sich das gesunde und kranke 
gei.stige Lehen unigiebt, insbesondere auch, wie sie sich zum Ver- 
brechen verhalten. 

Wo ist die Grenze zwischen Wahnsinn und Verbrei^hen? 

Wollen wir uns auch hier auf die Hilfe der Beobachtung ver- 
lassen. Wir haben, wie aus der folgenden Tabelle hervorgebt, auf 
107 Gestörte 10 mit Neigung zum Diebstahl, darunter 

1 Epileptische, 1 Epileptischen, 2 verrückte Pcllagr<»se, 

l Wahnsinnige, l pcllagr. Maniakalische, 2 junge Maniaci. 

1 Hlödsinnige, 1 .Säufer, 

Wir haben 13 Individuen mit Neigung zur Wollust, darunter 

8 Maniacae (2 Wahnsinnige), 1 jungen Maniacus, 

2 alte Verrückte, t alten Säufer. 

1 Idioten, 


Wir haben 19 Individuen mit Neigung zum Morden, insbeson- 
dere gegen ihre Frauen, gegen 1 Bruder und 2 kleine Kinder gerich- 
tet, nämlich 


4 Puerperal-Mania, 3 Epilepsie (nisc.), 

2 Pellagra (fein.), 7 Manie (inse.), 

1 Plüdsinn (msc.), 2 Pellagra (fern.). 

Wir hatten 16 Individuen mit Neigung zum Selbstmorde, 
nämlich 


4 Pcllagrosc, von denen 2 sich hinabstür/.cn, 1 sich aufliängen, 1 sich ersäufen 
wollte ; 

3 Maniacae, wovon 2 mit Wahnsinn ; 

4 demente Frauen; 

l Epileptiker, 1 Pellagrosen, 3 Maniaci. 

Jene Neigungen kamen meist vereinzelt vor, aber sie- waren 
auch oft genug alle zusammen in ein und demselben Individuum 
vorhanden’)- Alle Ei)ilc{)tischen zeigten Neigung zum Diebstahl, 
zum Morde und zum Selbstmorde. Eine Blöde und eine Verrückte 
äusserten Neigung zu Selbstmord, Diebstahl und Prostitution, 3 ma- 
niakaliscbe Frauen zu Prostitution und Selbstmord. 

13 solcher Individuen zählten unter ihren Verwandten 22 mit 
verbrecherischen Neigungen, 4 Findlinge ungerechnet, deren Eltern 
wahrscheinlich an ausschweifender Leidenschaft litten. 

Unter jenen Verwandten befinden sich 6 Diebe, die als Häuber 
*und Mörder verurtheilt waren, 2 Oheime und 2 Vettern als Diebe 
oder Fälscher, und 2 Brüder, die Selbstmörder waren. 

Wie unterschieden sich nun diese unsere kranken Verbrecher 
von solchen, die nicht gestört sind ? 

1. Unsere Diebe rauben werthlose Gegenstände, Lumpen und 
Kehricht, und häufen sie an Orten auf, wo sie von Jedermann ge- 
funden werden können, und zwar immer an denselben Orten ; einige 
rauben ohne jede Scham vor Aller Augen, und versuchen es aufs 


1) Die Tafel im Anhänge Nr. 3 giebt eine Uebcrsicht davon. 
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neue, sobald man sie nicht mehr hindert; finden sie sich entdeckt 
lind hezUcliti{'t, so leufrnen sic entweder auf lUchcrliclie Weise und 
mit leidenschaftlicher Hartnäckigkeit, oder klagen Andere an, die 
es unmöglich gewesen sein können, oder gerathen endlich in Wutli. 
Vor dem Ausbruch der Manie hatte Keiner von Jenen einen verbre- 
cherischen Versuch gemacht, sondern sogar eiuen thätigen und 
rechtschaftcncn Lebenswandel geführt. Ini Allgemeinen lassen sich 
diese Kleptomanen leicht fangen, iinssern sehrgrosse Muskelgewaiuit- 
heit, aber keine List. Kincr von ihnen stahl dem .Ar/.t, der ihm zur 
Ader Hess, die Lanzette, und zwar so rasch, dass Niemand Verdacht 
auf ihn gehabt hätte, aber dann steckte er sic in die Kocktasche, wo 
seine Uiebstählc sich immer zu finden idlegten. 

2. Die Nymphomanischen sprachen mit so schamloser Aufrich- 
tigkeit von ihren verkehrten Gelllsten, wie sogar Prostituirte unter 
sich es nicht thun wllrden; fast Alle waren Über das .Alter hinaus, 
wo die Geschlechtsthätigkeit rege ist. 3 hatten die 50 hinter sieh. 
Der Idiot, der Maniacus und der Säufer onanirten öflentlich; der 
letztere stieg nackt ans dem Hett vor den Krauen. 

3. Die Mörder hatten ihre gransainen Thaten weder aus lang 
gehegtem Hass noch aus Interesse vollführt; auch hatten sie die 
ihnen liebsten Personen sich ersehen. 4 Ältlttcr vereuchten ihre 
eigenen kleinen Kinder zu erwürgen, eine ihren Mann umzubringen; 
2 Männer wollten ihre Frauen tödten, einer seinen Kruder; nur 2 
erschlugen Personen, die ihrer Familie fremd waren, und zwar in 
Folge der bizarrsten llallucinationen. Bei dreien, 2 Fpileptischen 
und 1 Maniaeus, zeigte sich die Mordsucht ganz plötzlich. Nachts, 
ohne Herausforderung; keiner leugnete, sehr wenige beklagten ihre 
Verbrechen, wenn sie sieh ihrer nicht rühmten. 

4. Die Selbstmorde waren grossentheils von einer (zweck-) ent- 
sprechenden Ursache nicht hervorgerufen. Fast Alle zeigten grosse 
Gefühllosigkeit gegen Schmerz. Bei Finigen, namentlich Epilejiti- 
sclien, trat die Neigung dazu ganz ])lötzlieh auf, sic sellist wussten 
einen Grund dafür nicht anzuführen. Keiner, der starb oder zu 
sterben beabsichtigte, hinterliess eine Schrift. 

5. Im Allgemeinen haben Alle grossen Gefühlsmangel, hegen 
sehr lebhaften und ungerechtfertigten Hass gegen ihre Familie und 
Freunde. Kaum 2, eine Nyinphomanisehc und ein maniakalischer 
Dieb, konnten einige Zeit richtig fühlen ; aber auch diese beiden 
fallen jeden Augenblick in unverständige Anschauungen, werden 
von llallucinntionen geipiält und gerathen liisweilen in Wuthanrälle. 

6. Sic sind nicht im Stande, behufs der A’erübung eines Ver- 
brechens zu coniplütiren. Gemeiniglich nähert sich der AVahnsinnige 
dem Wahnsinnigen, ein Blödsinniger dem andern (? Fr.). Aber 
ihre Vertraulichkeit geht nicht über einige allgemeine Kedensarten, 
über ein armseliges Geschenk hinaus. Der Irre refieetirt nicht, 
höchstens in oberfiächlicher Weise, und nimmt nicht Theil an den 
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Schmerzen und Leiden Anderer; er hat den dein Menschen eigen- 
sten Charakter der Geselligkeit verloren, welcher noch so mächtig 
an das Herz der Verbrecher schlägt und den kräftigsten Hebel bei 
ihren Unternehmungen ausmacht. 

Diese (’harakterc unterscheiden deutlich genug den irren Ver- 
brecher von dem wahren ; d(K‘h darf man nicht vergessen, dass es 
Fälle gibt, in denen jene nicht so augenfällig sind und die Diagnose 
äusserst erschwert wird. 

1. Fs giebt Individuen, deren ganze Manie in einem Schwanken, 
in einem Mangel an Gefühl besteht. Der pellagrosc Tohsüchtige 
IL C. z. B. ist der Sohn blutsverwandter Eltern und wurde vor zwanzig 
Jahren wegen Mordes an einem Freunde verurtheilt. Bis zu dem 
Augenblicke, wo ihn die pellagrose Manie ergriff’, hatte er nichts als 
eine eigenthümliche Geflihlskälte geäussert; seine Frau sagte mir: 
„ Er war nicht verrückt ; kein Mensch bei uns würde ihn dafür ge- 
halten haben; aber er hatte grosses Vergnügen daran, meine Kinder 
und mich Hunger leiden zu sehen; er brütete schlimmer auf Hass, 
als die Henne ihre Küchlein, jahrelang, ohne sich zu verrathen.“ Er 
wurde von Pellagra und Tollwuth ergriffen; aber war er gesund am 
Geist, als erden Mord beging, als er, selbst gesättigt, an dem Schau- 
spiel der hungernden Kinder und Frau Vergnügen empfand? Eine 
unserer Wahnsinnigen zeigt kein anderes Sym])tom von Geisteskrank- 
heit, als dass sic ihren Ilruder hasst; entfernt von ihm ist sie die 
ruhigste Frau der Welt. 

2. Es giebt Individuen, in deren Familien Verbrechen und Wahn- 
sinn verschwistert sind. Bis zu welchem Punkte waren wohl jene 
23 Verwandte unserer Irren des Mordes, Diebstahles, der Prostitution 
schuldig? und insbesondere jene (5 Brüder, die wegen Mordes ver- 
urtheilt wurden ? 

Fregier erzählt von dem Sohne eines Diebes, der mit 3 Jahren Ab- 
drücke von Schlössern nahm, und Lueas von 2 Päderasten, den Söhnen 
eines Mannes, der wegen desselben Vergehens bestraft worden war. 

Winslow mffirt unter Verurtheilten 3mal Wahnsinn der Gross- 
väter, 2mal des Vaters, 3mal der Schwester, 2mal desOheim.s, 2n»al 
der Mutter, 3mal der ganzen Familie. 

Soll die Erblichkeit, die in allen andern Lebensäusserungen und 
Verhältnissen eine so grosse Rolle spielt, auf der die Dynastien be- 
ruhen, auf die der Arzt am Krankenbett, das Volk in öff’entlichen 
Angelegenheiten, der Naturforscher selbst bei Untersuchung des In- 
stinktes der Thiere so grossen Werth legt, solchen in den (Tiitachten 
der Gerichtsärzte nicht haben? 

3. Einige nicht gestörte Verbrecher zeigten bloss eine ausneh- 
niende Gefühllosigkeit; Menschen, und zwar weisse Menschen, 
wurden (’annibalen. 

4. Viele zeigten einen besondern Mangel an Verstand; einige 
wirklichen Irrsinn. Thomson hatte unter 5432 Verbrechern 673 Ge- 
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stürte, darunter '>80 Schwachsinnige, 3(5 Selbstuiiirder, 57 Epileptische 
gefunden, und kaiini 53 waren als solche ahgeurtheilt worden ')• Uein- 
nach ist von sDetinirten 1, also von lUU etwal’2' j krank, während 
kaum ' 3 JS der ehrharen ItUrger dem Irrsinn unterworfen ist. 

iJr. (iutsch am Zellengefäiigiiiss von Hruclisal heobachtete 87 
Fülle von Geistesstörung, meistens Melancholie oder (!ehörsläu- 
schungen, die sich bei dem Wiedereintritt in das Leben verringerten *). 

Unter den 41) von Winslow beobachteten \’erurtheilten waren 
3 geistesschwach, 2 von Sachverständigen für iin/.urechuungsfäbig 
erklärt, 1 hatte au Nerventieber gelitten; 3 batten Schläge auf den 
Kopf bekommen, t)der waren als Kinder gefallen; 3 waren Narren, 
2 blöd- oder schwacbsinnig '). 

Auch Sauze konnte die ungewöhnliche lläutigkeit des Irrsinns 
bei \'erurtheiltcn bestätigen, und zwar war der Irrsinn dei Ausfüh- 
rung des Verbrechens und der \'erurtheiluug oft vorausgcgaiigen. 
So war es bei Iti unter 24 Verurtheilten iuiGefänguiss zu Lausanne. 

Das Gefängniss zu Marseille enthält 144 gut gelüftete und ge- 
heizte Zimmer; die Einzelhaft ist hier durch Arbeit, Spazierengehen 
und häutigen Hesueh gemildert, das .Maximum derStrafe beträgt ein 
Jahr. Dennoch betiudeu sieh 21) Fälle von Schwachsinn und 15 
von Manie unter 240U Detinirten. Hei 12 jener 15 war die Störung 
der Verurtheilung vorausgegangen. 

Es ist also nicht das Gerängniss, wodurch die Geisteskrankheit 
entsteht, sondern diese ist vielmehr die Begleiterin und der Antrieb 
zum Verbrechen. 

Lelut beobachtete, dass das Verhältniss der Wahusiniiigen zu 
den Gesunden in den Gefängnissen, anstatt 2:1000, sich auf 4 — 5 
und 15 in denen nach altem System, und 2—3 in dem Zellensystem 
beläuft. 

Indess hat nicht nur Fictrasaiita, Gefängnissarzt in Mazas, gerade 
dasGegentheil gefunden, sondern auch nach eigenen Beobachtungen 
ist die Zahl der Selbstmorde in den Zellengefängnissen weit stärker. 

DelbrUck, 21 Jahre lang .Arzt am Zellengefängniss zullalle a.S., 
gesteht ein wenig wider Willen, dass Blöd- und Schwachsinn um 
häutigsten, and nicht selten Epilepsie bei <len Aufgeuommeneu deut- 
lich vorhanden sind; dass 5 Proceut der Detinirten mannigfachen 
periodischen Wuthaufällen unterworfen sind; dass viele Andere, ob- 
gleicb|sie mehinebolisch und maniakalisch wären, bei ihren schlech- 
ten Gewohnheiten mit besonderer Hartnäckigkeit blieben *). 

5. .\n G Schädeln, die ich von Dieben und Mördern besitze, 
habe ich 5inal eine abnorme Dicke der Diploe, verminderten Kaum- 

1) of Pritioiier.s. Loiid. 18G1. 

‘2) Allgin. Zftehr. f. rsychiatri«*. Bil. XIX. H. 1. — cf. Uollcr ibul. XX. H. 2 a. 3- 
l>. 195. 

3) Letsonian Lectiircs etc. Lond. Iö54. 

4) Allein. Zeitn^lir. f. l\vcb. 1. c. 


Digitized by Google 



78 


Psychisch-gerichtliche Medicin, nnf Experimente gestützt. 


inhalt der Schädelhöhle und 2nial ein Missverhältnisa der Durch- 
messer wahrgciioiniuen, wodurch ein Schädel eines Diebes aus 
Pavia dem sardiuischen, und ein Schädel aus Calabrien dem römi- 
schen Typus ähnlich war. 

6. Ein sehr grosser Theil der Verbrecher ist dem Trünke er- 
geben und von Trunksüchtigen gezeugt. 

7. Endlich kommt es bisweilen, wenn auch selten, vor, dass 
verschiedene Wahusinuige mit einander Complote schmieden und 
dabei nicht weniger Geschick entfalten, als die Gesunden. 2 mei- 
ner Wahnsinnigen (fein.) z. ß. verabredeten sich mit einer Nympho- 
mauischen, die VV'^ärterin einzuschliesscn und zu entHiehen. 

Einige wenige — 2 — suchten Gegenstände von Werth zu ent- 
wenden, und verstanden es, sie lange Zeit zu verbergen. 

ßei Einigen verlor sich die Lust am Verbrechen, am Morden 
und Stehlen ganz plötzlich in Folge eines heftigen Gemlithsein- 
druckes; so bei 2 Prädisponirten, dem einen, der es von Geburt an, 
dem andern, der es von der Pubertät an war, nach einem ßllchseu- 
schusse, und Hess keine Spur davon übrig. 

Zwar haben in der Praxis jene EinwUrfe nicht die Bedeu- 
tung, die sie beim ersten Anblick zu haben scheinen. Die letzten 
Fälle sind sehr selten, und einer feinen Analyse gelingt es, aus den 
physischen Merkmalen, aus der Aetiologie, der Erblichkeit, aus den 
Geständnissen des Individuums selbst so viele und bedeutende Be- 
ziehungen aufzufinden, dass man mit Bestimmtheit ein Urthcil ab- 
geben kann. 

Gleichwohl ist es in jeder Weise wünschenswerth, dass, um der 
schwierigem Fälle willen, bei uns jene bewundernswerthe Fällrich- 
tung der Irrenanstalten für V'erbrecher eingeführt werde, durch 
welche die Gesellschaft, der Kichter und der Sachverständige der 
Gefahr enthoben wird, einen Kranken zu verurtheilen oder einen 
Schuldigen freizusprechen. Hier würden alle die zweifelhaften 
F'älle bezüglich verbrecherischer Irren oder irrer Verbrecher unter- 
gebracht, ja für Lebenszeit in Gewahrsam gehalten werden können, 
und die Gesellschaft würde weit besser geschützt sein, als sie es 
durch Zuchthäuser ist, aus denen der Verbrecher zwar bestraft, aber 
nicht gebessert, und mit dem unwiderstehlicheii Drange zum Rück- 
fall und zur Verschlimmerung hervorgeht. 

Achtes C a p i t e 1. 

Resumö. 

Es sind nur Thatsacheu und Theorieen, die wir bis jetzt unter- 
breitet haben, welche nur erst dann das Gewand des Gesetzes an- 
legen dürfen, wenn auch andere und bessere Beobachter sie bestätigt 
haben werden. Gleichwohl glauben wir, eine weniger unsichere 
Methode zur gerichtsärztlichen Beurtheilung der Geistesstörungen 
gezeigt zu habeu. Voreilig aber würde es sein, aus wenigen unter- 
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suchten Fällen einen für die Methode günstigen Schluss zu ziehen. 
Aus diesem Grunde gehen wir zum Schluss auch nur ein — Resume. 

1. Das Körpergewicht des Irren ist geringer als das eines Ge- 
sunden von gleicher Statur und HescliaÜenheit; Verrücktheit, Pel- 
lagra und xManie vermindern das Gewicht, Verrücktheit am meisten. 
Die Tobsüchtigen erleiden während des Anfalles eine Verminderung, 
die von dem Zustande der Respiration und Ernährung unabhängig ist. 

2. Das Haupthaar unterliegt oft der Entfärbung, frühzeitigem 
Ergrauen und Ausfallen. Der Kinnbart ist bei den Männern oft 
dürftig, bei sogar jungen Frauen oft stark vertreten. 

3. Die Zähne sind bei Maniakalischen, noch mehr bei Verrück- 
ten, unregelmässig, cariös, mangelhaft sogar im jugendlichen Alter. 

4. Der Ansatz des Ohrknorpels und die Gestalt des Helix zeigt 
sich sehr häufig unregelmässig bei Maniakalischen und Dementen. 

5. Bisweilen reflectirt das Auge ein blendendes Licht bei Ma- 
uiacis, bisweilen ist die Pupille verengt, öfter erweitert, oft auch der 
Augapfel in beständiger Seitenbewegung. 

(5. Seltener sind das Erythema pellagrosum, niedere Haiittein- 
peratur, Warzen, -Eczeme, Balggeschwülste des behaarten Kopfes, 
Hernien ; sehr häufig Leucorrhöen, Ammorrhöen, Bronchocelen und 
Anämie sogar bei Individuen von blühendem Aussehen. 

7. Die gesunden Bewohner der verschiedenen Provinzen Italiens 
haben, obwohl sie derselben Race angehören, eigenthUmliche Kopf- 
verhältnisse, die sie von denen der andern Provinzen unterscheiden. 
Das Verhältniss des Längs- zu dem des Querdurchmessers, welches 
die provinziellen Verschiedenheiten bedingt und nur sehr leicht bei 
versebiedener Statur, Erziehung und individueller Bildung variirt, 
ist ein entschieden anderes bei den Geistesgestörten. Wir haben 
die übermässige Brachycephalie und die Dolichocephalie hervorge- 
hoben. Verrückte und Blödsinnige neigen ganz besonders zur er- 
steren ; die maniakalischen ^Männer zur letzteren; die Wahnsinnigen 
nähern sich der mittleren Brachycephalie. Die Schädeleapacität 
variirt von Provinz zu Provinz, aber noch mehr von Individuum zu 
Individuum oder je nach der geistigen Ausbildung. Sic ist absolut 
geringer bei allen Maniakalischen, noch weit geringer bei Dementen 
und Idioten, insbesondere bei Dementia epileptica. 

Die Verschiedenheit rührt insbesondere von der Längscurve her, 
die bei Gesunden = 340 Millimeter, bei maniakalischen Männern 
329 Millimeter, bei dergleichen Frauen 315 Millimeter und bei Idio- 
ten 305 Millime^ej>J)eträgt. 

Die SchädefciQ^i^cität ist dagegen vergrössert bei Wahnsinn und 
Mania suicida. .* 

8. Diese Maassverhältuisse der Schädel sind den Irrenärzten 
bisher aus dem Grunde unbekannt geblieben, weil man nicht daran 
gedacht hat, sie mit den mittleren Maassen der Gesunden ein und 
derselben Provinz zu vergleichen. Die Köpfe der Irren bieten häufig 
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noch andere Annmalieen dar, namentlich Anvnimetrie, die ein faat 
sicheres Merkmal von vor/.eitifrcr Verschmelzung der Nähte und von 
Verdickung der Hchädelknochen ist. Letzterer Umstund fällt oft 
mit extremer Doliclioccphalie oder dergleichen llracliyccphalie und 
oft mit einer der l’feilnaht entsprechemlen Auftreil)iing zusammen. 

tt. Die Färbung ilcs Harnes Maniakalischer oder Dementer geht 
nicht Uber 4 der Vogcl’sclien Skala iiinaus. Das \ olumen ist iin 
Allgemeinen geringer als das normale; l)ci Pellagra dagegen grösser. 
Das specitisclie Gewicht geringer hei Pellagra und Melancholie, fast 
normal bei Manie und merklich, sogar plötzlich, steigend bei l>e- 
inentia, wenn Wutbanfälle bevorsteben ; dann vermindert sich das 
Volumen, vermehrt sich verhältnissmässig der Harnstoff, die Phos- 
phor- und Schwefelsäure, er wird sehr sauer und enthält bisweilen 
Aceton und Fiweiss und eine Farbenintensität bis zu (> N'ogel. 

Der Urin der Pellagrosen zeichnet sich insbesondere dadurch 
aus, dass er sogar während der M'uthanfälle einerlei specifisches 
Gewicht, Volumen und Hestandtheile hat. 

Pliosphorsäure, Harnstoff, Ghlornatrium tinden sich in geringerer 
Menge im Harne des Maniakalisclien in der wuthfreien Zeit, als beim 
Gesunden; sehr gering ist sie auch bei dem Metanch(dischen, wo 
indess auch das specitisclie Gewicht geringer ist. 

10. IJewegungsstörungen kommen fast bei allen Irren vor; die 
Dementen und .Maniakalisclien mit Neigung zur Dementia neigen 
zur Unbeweglichkeit. Die Pellagrosen zeigen im Allgeniciiien eine 
charakteristische Muskelstarre. 

11. Die Kniptindlielikcit für Schmerz fehlt bei 'rcdisucht, das 
GenieingefUlil ist bei den meisten Irren verkehrt, sowidil .Maniaka- 
lischen als Dementen, erhöht bei Hysterischen und Melaiiclioliselicn ; 
bei Allen zeigt sich für die Veränderungen der atmosphärischen 
Llektricität eine eigeiithllmliche Kmplindliclikeit 

12. Desgleichen für Arzneistoi^e, Alfoholica und coffeinhaltige 
.Substanzen bei allen Gestörten, die^ystcrischen ausgenommen. 

13. Drei Viertel der Maniaci zeigen gänzlichen \'erliist der 
Affecte, wenige andere erhöhte, und nur sehr wenige normale .\ftecte. 

14. Intelligenz fehlt gänzlich bei cpile|)tisclicm Hlödsinn, in fast 
allen pellagrosen Manieeii, bei der Hälfte der Maniaci; bei dem 
Wahnsinn scheinen einige Fähigkeiten kräftiger zu sein, auf der 
andern Seite ist dabei bedeutender Mangel an anderen Fähigkeiten 
zu bemerken. 

15. .Mehr als drei Viertel der Geistesstörung» ,/leren Ursaehen 
man auftindeU kann, mit Hinschlnss der PeJUi^^^jpieruhen auf erb- 
licher .\nlage, und die physischen Grlh^e.'/beÄUiders das Wochen- 
bett, Uberwiegen die moralischen bei weiTem, ja die letzteren sind, 
streng genommen, nur Ausnahmen. 

Die Eltern von Irren sind entweder selbst irre (G6 von 
11)4) oder haben an schweren Neurosen gelitten, an Epilepsie, 
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Hysterie etc. (23), oder ueigen zu V'erbreclieu (22), zum Trünke, zur 
Pellagra oder zu äeltsaiiikeiteu. 

16. Die Verbrechen der Irren uuterseiieideu sich vielfach von 
denen (lesunder; z. B. betrcITeu ihre DiebstUhle (legeustäude von 
geringem Werthe, ihre Morde Personen, denen sie zugethau waren, 
oder die 'i'hat wird auch ohne jedes .Motiv uuternoiiiiiiüu. 

Bei Allen herrscht grosse (lefUhllosigkeit, geringe Vorsicht vor 
oder nach der'l'hat — und fast iinincr wird die letztere ohne Spiess- 
gesellen vollbracht. Giebt es zweifelhafte Fälle (und es giebt deren 
sehr wenige), so muss die Errichtung von Irrenhäusern die Gefahr, 
unglückliche Kranke zu verurtheileu, abweudeu und zugleich die 
Gesellschaft schützen, was hierdurch besser geschieht, als durch 
Zuchthäuser. 


Anhang I. 

Die üntencheidnng der Krankheitsformen 

berührt eigentlich schon mehr das Gebiet des Imaginären und des 
Subjectiveu, und den Kicbter, der es nur mit <ler Feststellung über- 
haupt zu thuu bat, ob Geistesstörung oder nicht vorhanden sei, iuter- 
essirt die Art der Geistesstörung im Grunde gar nicht. Ücunoeb 
wollen wir auch dieses noch iin Vorbeigehen anführen, meinen aber, 
dass die wirklichen Arten, die als typische gelten können, in Mauia 
acutn,chronica, Melancholia, Dementia, Mania alcoholica, pellagrosa, 
Monoinania, Mania paralytica, epileptica, Cretinismus, Idiotia auf- 
geben. 


Die Monoinania lieferte 

mir 6 

von 

100 Fällen. 

„ Melancholia „ 

, 5 

n 

KX) „ 

„ Mania acuta „ 

» 15 

ft 

100 „ 

„ „ alcoholica „ 

„ 3 

n 

100 „ 

, „ paralytica „ 

« 1 

ft 

10(» „ 

, „ pellagrosa „ 

, 22 

n 

100 , 


Der Monomane ist weder erregt, noch deprimirt; er ist ruhig, 
ordentlich, wohlgenährt!?), bedient sich eigenthUmlicher Worte, 
raisonnirt nur in einer gewissen Gedankenreihe Talsch, oder wenn 
er lange gereizt und ihm widersprochen worden ist. 

Das Gesicht des Melancholikers ist erdfarben , der Puls 
fadenförmig, die Haut kalt; er ist mager, anämisch, immer deprimirt, 
schweigsam, unbeweglich; sein Urin wässrig. 

Der maniakalische Säufer hat beständig Mnskelzucken, oft Zit- 
tern, Anästhesie, Gefühls- und schreckliche Gesichtstäuschungen, 
Atherome der grossen Gefässe, Fettentartung der Leber und des 
Herzens und eine ruhige und heitere Stumpfheit, die bei Erwähnung 
scharfer Getränke schwindet; bisweilen Hypochondrie. 

Fr%«nkel, P«jebUtri«. « 0 
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FUr Mania pelingrosa sind charakteristisch: I^:rngsanikeit der 
Uewcgiingen, MiiskelsUirre, pellagroacs KrUheni, hVlthjahrsdiarrinH*, 
Stupidität, Kinförniigkeit der Anfälle, rnveränderlichkeit der He- 
achaffenheit des Trines, Verschliiniiicning in heatiininten .lalires- 
zeiten und schiefer ttang. 

Mania paralytica zeichnet sich durch eine besondere Heiterkeit 
und Befriedigung aus, ini (togenaatz zu der sehr schlinnncn I^ige, 
in der das individuuni sich hetindet, ferner durch altgcaehmackten 
Hoeliinuth, allgemeine l’arese der FiXtromifäten, hisweilen auch der 
Blaae, durch plötzliches Stammeln, bisweilen auch durch liypnchon- 
drisehe Anfälle; immer durch Muskelzuckcn der Wangen, Uppen 
und Zunge. 

Mania ei)fleptica neigt mehr zur Dementia, verbindet sich oft 
mit Aphasie, hat stets offene (Hier versteckte, periodische oder be- 
ständige Neigung zu Diebstahl, Mord, Zank, Verleumdung, zu jeder 
Art von Verbrechen oder Lastern. 

Cretinisimis zeichnet sich durch V’erbildung des Körjters, be- 
sonders des Kopfes, der Finger und Zehen, des Gesichtes, durch 
Rhachitis, Krojif, grossen Kopf, häutig durch Tiuibstummheit, Schie- 
len, durch die Verwandtschaft mit Kritptigen, durch das besonders 
häutige Vorkommen in bestimmten Thalgcgenden ans. 

Der Idiotismus dagegen ist sporadisch, hat kindliche, elegante 
Formen, Complication mit Scropheln und sehr wenig mit Rhachitis 
und Microcephalie. 
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TJebersicht, die erblichen Ursachen der Geisteskrankheiten betreffend, 


aus der psychiatrischen Klinik zu Pavia. 
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Pellagra maniaca und deren Behandlung. 

Ein Brief an Prof. Griesinger. 

Mailand 1808. 

Sie wünschen von mir Mittheilungen Uber das die Wissenschaft 
der Medicin beschämende ewige Häthsel, die Mania peliagrosa, zu 
erhalten. Ich muss aufrichtig gestehen, dass ich, mit Ausnahme des 
allerdings wichtigsten Thciles — der Behandlung — , trotz meiner 
eigenen langen und gewissenhaften Studien und derer meiner Leh- 
rer: Verga, Ballardini, Koussel, nicht viel weiter gekommen bin, als 
dabin, wo man vor zwanzig Jahren stehen geblieben ist. 

Folgendes ist das Ergebniss meiner fünfjährigen Forschungen. 

Zur Diagnose. 

Gewicht. — Das Körpergewicht ist bei den Pellagrosen ge- 
ringer, als sonst bei chronischen Kranken, in spec. bei Irren; es 
geht nicht über 50 Kil. 353 Gr. bei Männern mit mittlerer Grösse 
.von 1,60 Centim., und nicht Uber 44 Kil. 815 Gr. bei Frauen von 
153 Centim. Höhe; d. h. es ist 10 Kil. unter der physiologischen 
Norm ’). Das Maximum des Körpergewichtes, das mau nur bei 

1) Vgl. L.’u Studi Statistici Igienici, 1867, Bologna. 
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1 Manne erhielt, betrug 67 Kil., das der Frauen = 56 Kil. ; das 
Minimum bei den letzteren = 2il Kil., bei den Männern = 32 Kil. 

Aus diesen Angaben schon lässt sich auf die geringe Ernährung 
jener Unglücklichen schliessen. 

Erythem. — Das Erythema pellagrosum, das von Vielen als 
das wesentlichste Symptom der Pellagra angesehen wird, ist bei der 
maniakalischen Fonn nicht constant und sein Erscheinen und V-er- 
schwinden steht nicht in Beziehung zur Heilung jener Krankheit. 
Nur 15 von 50 Kranken konnten es bei oder nach ihrem Eintritt in 
die Irrenanstalt aufweisen; indess erklärt sich dieser Umstand dar- 
aus, dass sie lange Zeit vorher den Feldarbeiten und damit dem 
Einfluss der Sonne sich entzogen hatten, die, wenn auch nicht di- 
reete, doch bedeutend mitwirkende Ursache bei Erzeugung des Ery- 
themes ist. 


Eia Hautleiden, das mir weit häuflger dabei vorzukommen 
scheint und das ich mehr als 3()mal in 50 Fällen bemerkte, ist Tele- 
angiektasie, oder besser petechienähnliche Blutunterlaufungen auf 
Brust und Bauch. 

Die Schädel form bietet bei den Pellagrosen weit weniger' 
.‘\nomalieen dar, als bei den übrigen Irren ; denn während bei den 
letzteren unter 100 Fällen 35 Sehädelverbildungen, mithin 21 Proc. 
vorkamen, zeigten sieh unter 50 Pellagnisen nur 8, mithin 16Pr<»c. ; 

' ausserdem befanden sieh unter diesen 8 Fällen 7 mit erblicher An- 
lage, die demnach eigentlich in die Kategorie der allgemeinen Irr- 
seiiisforimm gebürten; ferner waren 2 Microcepbalen mit einem Um- 
fange von 40—50 (’entim., dann 3 Dolichoce))lialeu darunter; der 
Best waren Brachyeephalen mit Asymmetrie. Es ist demnach bei 
dieser Irrseinsform keine l)Csondere Schädelfonii vorberrschend. 

Audi fehlt der Bart bei den Frauen, und der Bartmangel ist 
bei den Männern nicht vorhanden — beides so gewöhnlich bei den 
anderen Irren — , d. h. bei dem grössern Theile der nicht erblichen 
Pellagrosen; desgleichen ist die schlechte Beschaflenbeit der Zähne 
und die Verbildung des Ohres nicht zu bemerken. 

Die Wärme ist an den Extremitäten w’eniger häutig verringert 
und am Kopfe vermehrt, als bei anderen Irren, obgleich Uber hefti- 
gen Schmerz auf dem Stdieitel sehr oft geklagt wird. • 

Die V erdau ung, die im Beginn der Pellagra so sehr gestört 
ist, ist normal bei der Mania pellagrosa. Die Kranken klagen nicht 
•mehr über Magenbrennen und beständiges Aufstossen wie vor dem 
Irrewerden; man darf aber nicht vergessen, dass sie alle auf der 
Zunge Furchen um! Bisse der Länge und noch mehr der Quere nach 
haben und jenen rotben, trockenen Epithelialüberzug, der bei den 
schweren Sommerkatarrhen, die bei einigen Pellagrosen zu jeder 
•lahreszeit auftreten, vorkommt; die Diarrhoe aber ist eine tler be- 
ständigsten und nicht selten unbezwinglichsten Erscheinungen, die 
in vielen Anstalten ziemlich oft den Tod herbeiführt. 


Tehcr iN'lUj^ru luiuiiacu und demi Ik'liandluii;;. 
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Der Urin bietet allerding» luaiicb beiiierkeu8wcrth EigenthUm- 
lichea, obgleieb mehr nach der negativen, als nach der positiven 
Seite hin. Während der Urin der anderen Irren fast iinnier eine 
intensive Färbung mit Uebersehuss an I’liosphaten und auffällige 
(SewiehUzimahme in der Nähe und während eines Anfalles xeigt, ist 
das spee. Gewieht des Harnes bei irren l’ellagrosen gering, variirt 
ziemlich wenig bei und nach den Anfällen, und steigt die Farlte an 
der Vogersehen Skala nicht Uber 4 hinaus. Z. H.: 

l.C..., 50.1. alt, mit einem Ki>r|)ergcwieht von 5.3 Kil. und 
750 Gr., wohlgenährt, seit 20 Jahren an Melancholie <»bne Diarrhoe 
leidend, verzehrt c. Sou Gr, feste S|)eise und .30 ('entiliter Wein täg- 
lich. Der Urin ergab : 


Menpe in 24 St. 

1410 itraimiien 
800 „ 

1300 

400 (irHmnu'n 
I3m> ,, 


1 in / II s t a n d e d er K u li v : 


. , iSütv. . ni'iiu rkiin^cn 

nm*n V o^td ^ ^ 

2 j lOlO Wenig l*ho.sj»hnte. 

2 ! 1021 AlkaliM-h. 

3 1020 Wenig i*ho»pliate. 

Der l'nruhe: 

3 . 1020 Sauer. 

3 ' 1021 f ,, 

3 1020 Leieht r.erM’Ubar, alkalisch. 


2. C..., 50 .1. alt, mit .3H Kil. und 75 Gr. Kbrpergcwicht, anä- 
misch, hat Diarrhoe mit Verstoiifung wechselnd, leidet an lang- 
jähriger Kleptomanie mit Pellagra, verzehrt täglich 700 Gr. feste 
Speise und trinkt viel W^asser. Sein Urin giebt: 


1 in Z u et I a n d c der H u li e : 


2800 (frumnicn 

1 

1 1IMI7 

iSaiier; wenig Phosphate. 

3800 

♦1 

1 

1007 

Alkaliseli; wenig Chlurüre. 

350 


2 

1014 
f. 1010 

jSauer. 

2120 

* « 

1 

,, wenig Phosphate und C'hlorüre. 

280() 

»» 

1 

1 IIMI.5 
Der 

«7 

Unruhe: 

1010 Grniiinien 

2 

1 1019 

X<‘><'ht zer»eubnr; ulkuliach. 

12»»0 



KMI9 

'Viele Phosphate. 

17iM> 

7 7 

2 

lOlfi 

Sauer. 

1030 


2 

1008 

Phosphate reichlich ; Chlorüre wenig. 

480 

*7 

o 

1012 

Sauer; »ersetzt tfieh leieht. 

3 

B..., 

53 J. alt. 

mit 57 Kil. und 700 Gr. Körpergewicht, 


Pellagra, religiösem Wahnsinn und Diarrhoe leidend, verzehrt 
OOO Gr. feste Speise und 24 Ceutiliter W'ein täglich, und giebt sein 
Urin 


1 300 Grammen ! 
ISOO „ I 

ir>00 „ I 

1250 „ I 

1700 Grammen 
l.HOO „ 

»00 


Im X II 9 1 a n fl e <l e r K ii )i c : 

2 I 1021 Sauer i weni); l’hosplialc. 

3 ] 1024 i ., 

3 1019 ,, viel „ 

2 I 1021 

Der Unruhe. 

2 1019 Sauer. 

2 1021 „ 

2 1017 1 „ 


r 
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4. Ans..., eine nthletisehe Frau von .30 Jahren, 41 Kil. uod 
5(K)(lr. Körpergewicht, verzehrt e. 700 Gr. Speise und 16 Centiliter 
Wein täglich, und ihr Urin ergiebt: 

Im Zustande der Ruhe: 


Mengt' Ml 24 St. j 

Fttrite ,, 
nach V^ogel [‘ 

Spec. (rew. 

BeinorknnKcn 

1 700 nrAUiiiieii 1 

1 

1015 Sauer. 

tr,!to „ 1 

o 

lOH» 1 

»♦ 

<M>0 „ 1 

4 

1021 

.\lkaiisch. 

l.’i(M) „ 1 

2 1 

lo:i 

l C.-C. Pho!*phat auf 20 Urin. 



Der Unruhe: 

1700 Uramtiien ' 

3 

lODi .Sauer; viel Phusphul. 

l‘2(M) „ 1 

3 ' 

mir. 1 

i 

5. .\r. . ., 

50 J. alt. 

44 Kil. Körpergewicht, wohlgenährt, ohne 

Diarrhoe, an Dämonomanie und Pellagra leidend, isst täglich H(M) Gr. 

feste Speise. 

Ihr Urin giebt: 


(hatnmen I 

■i 

1010 

Sauer; l’hofpliate normal. 

1200 

2 

1010 

,, 

700 ,, 


1014 1 

* 

6. E.., .'>5.1. alt, von 43 Kil. 

lind 120 Gr. Körpergewicht, pella- 

gros, anämisch, mit ( Kinder-) Mordsneht, verzehrt 600 Gr. feste Speise 

täglich und 16 Centiliter Wein. 

Ihr Urin ergab: 



in der Kühe: 

2200 Grainmcn I 

2 

1019 

Neuti'ulc Ueuctiun ; FarbstoO'. 

lOOO „ 

2 

1020 

,, wenig l*ho^j>hnte. 

1010 „ 1 

3 

ton 

Si\ufr. 



In der 

Unruhe: 

700 Grammen 

3 

1022 

Neutral ; wenig riio>ph«te. 

100t» „ 

3 

1024 

Sauer. 

7. P.., 

43 J. alt. 

von 55 Kil. Kör|>ergewieht, pellagros, mit 

Kropf, ist wo 

hlgenährt und verzehrt täglich 600 Gr. feste Speisen 

und 24 Centiliter Wein. 

Ihr Urin giebt: 

1500 Grammeu 

2 I 

UN »9 

Alkalitich. 

tsoo 

i « 

1005 

1 M 

isoo ,, 

1 ä i 

1016 


8. R..., 

47 .1. alt. 

von 67 

Kil. und 850 Gr. Körpergewicht, 

noch regelmässig menstruirt, bei Ceukorrhoe, verzehrt 700 Gr. feste 

Speise und 24 Centiliter Wein. 

ihr Urin giebt: 



In der Ruhet 

1400 Grammen i 

2 

1012 

Wenig Chlorürc und PliO{i{diate. 

900 „ 

2 1 

I0(i9 

Sauer. 



In der 

U n ni he: 

1000 Grammen ' 


1013 

!Saner. 

1500 

3 

10 LI 



Der Urin ist oflFenhar blässer, ärmer an Harnstoff und hat ein 
sehr geringes spec. Gewicht iin Vergleicli zu dein eines gesunden 
Individuums. Die .\rniuth an Phosjihorsäure zeigt sich sogleich 
und eben so oft wie die neutrale und alkalische Reaction bei Indi- 
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viduen, die eben nicht katarrhalisch afficirt sind. Aber der auffal- 
lendste Charakter ist, meines Erachtens, die geringe Gewichtsver- 
schiedenheit in und ausser den Anfällen; und vielleicht erklärt sich 
daraus, dass die Paroxysmen nicht so heftiger Art sind, wie hei den 
Übrigen Irren. 

Bewegung und Empfindung. Unter den animalischen 
Functionen ist die Muskelthätigkeit am meisten gestört. Besser, 
als durch das Erythem, erkenne ich den pellagrosen Irren an einer 
hesondern Steifigkeit der Strecknjuskeln, woraus hei Jenen die all- 
gemeine Vorliebe fUr Contraetionshewegungen und der Widerwille 
gegen Extensionen entsteht. 

Einige bleiben deshalb, wenn sie aufstehen wollen, mitteninne, 
in halb aufgerichteter, halb sitzender Stellung, oder halten beim Aus- 
strecken des Armes plötzlich inne, so dass der Arm in halber Beu- 
gung und wie erstarrt in der Luft schwebt; bei Anderen erreicht 
jene Neigung aineu so hohen Grad, dass dadurch die Gewebe ver- 
ändert, Varicositäten etc. hervorgebracht werden, wie der nachfol- 
gende Fall, den ich ausführlich mitzutheilen für der Mühe werth 
halte, darlegt. 

G. A., ein Mädchen von 33 Jahren, deren Vater, Mutter, Bruder 
und Oheim an pellagrosen Aftectionen rasch dahinstarben, war unter 
Misshandlung von Seiten ihrer Verwandten, schlecht ernährt, aber 
doch noch bis in ihr 10. Lebensjahr gesund geblieben, 11 Jahre 
alt, klagte sie über Erscheinungen böser Geister und besuchte be- 
ständig die Kirche. Mit 15 Jahren glaubte sie sich zur Hölle ver- 
dammt, bekam das pellagrose Erythem und verfiel in vollständigste 
Unthätigkeit, so dass sie trotz Ermahnungen und Schläge von Seiten 
der Verwandten die Feldarbeit floh. Beim Hcrannahen des Herbstes 
beruhigte sie sich. Mit 20 Jahren erst erschienen die Menses, die 
jedoch schnell vorübergingen, und mit ihden zugleich exacerbirten 
das Oelirium und das t^ythem. 

Das Delirium wich in» Herbst und trat wieder ein im Frühjahr 
bis 18H4, wo ich sic sah und in ßchaneUung nahm. 

Die Haut ist erdfarben, Teleangiektasieen hie und da, derHand- 
und Fussrücken zeigt Spuren von Erythem. Die kastanienbraunen 
Haare sind mit weissen oder auch mit blonden Stellen untermengt; 
der Flaum, oder besser Bart unter dem Kinn ist reichlich. 

Der Schädel ist ultra-brachycephal, indem derLUngwlurchmesser 
180 Millimeter, der Querdurchmesser 155 Millimeter und der bi- 
parietale 160 Millimeter, der Umfang 540 Millimeter beträgt. 

Quetschnase; im Oberkiefer alle Zähne erodirt — in Folge der 
Gewohnheit, an barten Gegenständen zu nagen — , und aus gleichem 
Grunde an der Zungenspitze ein variköser Knoten. Am Halse be- 
findet sich ein zweilappiger Kropf und am Fusse die besondere 
EigenthUmlichkeit, dass der grosse Zeh fast vollständig die anderen 
Zehe nach sich zieht, in Folge der beständigen Contraction. 
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Die Meustruatiou ist spHrlioli, aber regelmässig. 

Der Tills variirt zwischen 75 bis 80 und »5 Schlägen bei Pa- 
roxysnicu. 

Der Urin au ruhigen Tagen sauer, 1400 Gr. bis 1600 Gr. täg- 
lich, von Nr. 3 Vogel, hat ein spcc. Gewicht von 1016 — 1017, 

Das Körjicrgcwicht betrug einige Graniinen über 41 Kilos. 

DieAffccte fehlen nicht gänzlich, sind aber sehr wenig lebhaft. 
Sehr schwach ist die 'l'ast- und Schinerzeuipfindlichkcit, wesshalb 
auch die Patientin, wenn sic unter dieDouche gestellt wird, nur mit 
Gewalt wieder entfernt werden kann. Häutig schüttet sie an Tagen 
übler Laune die kochenden Speisen auf den eigenen Körper. Sie 
spricht niemals, schüchtern sucht sie die entferntesten Winkel des 
Hofes oder Ziininers auf, spricht, wenn cs einmal gelingt, sie zum 
Sprechen zu bringen, gleichwohl keine Ungereimtheiten, bittet um 
Mitleid für sich , Arme'*, und dankt für dicTlieilnuhme, die sie nicht 
verdiene. 

Alle ihre Leidenschaften, ihre psychische und physische Thätig- 
koit enden damit, dass sie die grüsstmöglichen Muskelcoutractionen 
macht. 

Ihre gewöhnliche Stellung ist die, welche das grösste Maass 
von Contractioii zulässt — die Brust auf den Bauch, die Kuiee gegen 
das Becken gestemmt; und glücklich ist sie, wenn sie irgendwo ein 
Gitter, einen Krückstock (»der sonst einen Gegenstand erhaschen 
darf, an welchem sie die grösste Zahl der möglichen Contractionen 
ausführen kann; daran klammert sic sich mit den Zähnen, derZunge, 
den Fingern, Füssen und namentlich mit dem gn»ssen Zeh. Sie 
wurde öfter darüber gefragt und gestand — sogross war ihre Freude 
daran — „dass sie nicht anders könne.“ 

Der Fall zeigt die unter den Pellagroscu so verbreitete Neigung 
zu Contractionen in so gnossen Verhältnissen, dass, wenn wir zu den 
Franzosen gehörten, die unser vcnetianischer Psychiater so trefflich 
neckt'), wir dafür eine neue Species von Irrsein, eine Miiskel- 
monomauie mit dem bar^grischen Namen M y o - M o u o m a n i a 
schaffen würden. 

Die Muskelkraft der pellagroscu Irren ist immer merklich ver- 
mindert; am Dynamometer gaben sie die Zahlen 16, 20, 27, und 

kaum Filier 50 Kilos. Selten einmal ist vollständige Unbeweglich- 
keit da, wirkliche.Paralysen, namentlich des Mastdarmes, der Harn- 
blase und der unteren Extremitäten, wo dann der Tod durch Gan- 
grän (Decubitus) eiutritt. In 2 Fällen — bei 2 sehr kräftigen, wohl- 
genährten und erst seit Kurzem befallenen Individuen — sah ich 
und erkannte daraus, dass jene traurigen und schmerzhaften Com- 
jilieationen nicht gerade Folge der langen Dauer und Heftigkeit 
der Geistesstörung, wenigstens nichtder schlechten Ernährung sind. 

1) necken. Verf'. macht ‘ein Wortspiel, \v(,nad« der venetianisehc 

l’sychiuter ßerti etwa ,,Neeker“ heisijea würde. 


l'ebor Peliai'ra tiiuniacu und deron Hehundlun;;. 




Die Contractilitilt, durch einen Inductionsstrom geprüft, er«chcint 
normal am Steruocleidoinastoid. und auch an den Flexoren des 
Armes ; dagegen merklich vermindert an den K x t e n s o r c n. 

Die Empfindlichkeit für Schmerz, durch den indueirtcn Strom 
njich meiner Methode gemessen an Individuen, hei denen keine Spur 
von Erythem mehr zu finden, zeigte sich vermindert, vor Allem an 
Hand, Stirn und Nacken, und zwar betrug die Entfernung der Khum- 
kortfschen Spindeln, um Schmerz zu erregen, 


an der Haiidfluclje .... ge.simdcr Männer Frauen; pellagroser Männer Frauen 
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während' die Irren im Allgemeinen an der Stirn ebenso und noch 
mehr empfindlich sind, als die Gesunden. Wahrscheinlich ist aber 
hier eine Uhnlichc Schwäche in den Verrichtungen der sensibeln 
Nerven vorhanden, wie bei den Hewegungsnerven. Auch ftir Kälte, 
der die Pellagroscn sich gern aussetzen, zeigt sich oft grosse llii- 
empfindliehkeit, de.sgleichen bisweilen für Verbrennung und Ex- 
coriationen, die sie sich oft mit hartnäckiger Ausdauer beibrrngen. 

Psychische Fähigkeiten. Die Pellagra hat meiner An- 
sicht nach keine ihr ausschliesslich angehörende Form von Geistes- 
sUirung aufzuweisen ; die Neigung, sich zu ertränken, die in der 
Tbat bei den Pellagroscn sehr verbreitet ist, möchte ich durch die 
oben erwähnte Uneuiptindlichkeitfür Kälte erklären, oder auch durch 
ein gewisses Gefühl von Brennen in der Haut, insbesondere an den 
Händen und am Kopfe, in Folge dessen sie oftmals ohne die Absicht 
des Selbstmordes Kopf und Arme wiederholt in kaltes Wasser tau- 
chen. häne vielen Pellagroscn gemeinsame Eigcntldlmlichkeit ist 
die, dieselben Wendungen mit derselben Betonung zu wiederholen, 
z. B. : „Sehen Sie, ich hin Minolla Minolla Pietro, wenn Sie mir das 
Papier geben, das Papier da geben, thun Sie nur einen Gefallen.“ 


Ein pellagroser Bauer, der schon viele Jafire bettelt, zeigt eine 
sonderbare Form von Grössenwahu. Er hält sich für den Eigeu- 
thUmer aller Schlösser* der Gegend, wo er gebettelt, und wollte eines 
Tages aus einem der letzteren den Besitzer vertreiben, indem er 
gleichwohl in seine alten Bettlergewohnheitcn und Uebertreibungen 
verfiel, beugte er das Knie, um zu beten, wie er sagte, dass der 
Himmel Maccaroni, Salami etc. regnen lasse, und wiederholte mit 
monotoner Stimme: „Sahne regnen, Wein. regnen.“ 

Eine Pellagrose, die sich nachher umbrachte, rief in Eins fort : 
„Ich Arme, ich Arme!“ antwortete aber, wenn sie unterbrochen 
wurde, mit auffallender Klarheit. 

Ein pellagroser Microcephale, dessen ganzer Wahnsinn in be- 
sonderer Neigung zuin Diebstahl bestand, gab so scharfsinnige .Ant- 
worten, wie sie bei Landleuten gewöhnlich nicht gefunden werden, 
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KRgte z. B., als er gefragt wurde, ob er reich wäre: „Wir sind Alle 
reich, wenn wir genttgsara sind.“ 

Zwei Individuen, die so hartnäckig iin Schweigen beharrten, 
als oh sie die Sprache verloren hätten, gaben bei einigen Gelegen- 
heiten sehr sinnige Antworten. 

Wir sahen oben, dass die Fälle von Grösseuwahn nicht selten 
sind, obwohl der letztere mehr dem der Paralytiker, als der Mono- 
manen älnielt. Sie sprechen z. B. davon, viele Schlösser zu besitzen, 
gestehen indess gleichzeitig zu, Landleute und geringe Bettler zu 
sein, und setzen ihr Gewerbe fort. Ein Paralytischer mit Pellagra, 
der an Gangrän in Folge der Sucht, sich das Glied zu unterbinden, 
um den Urin zurUckzuhalten, starb, zeigte stets ein zufriedenes Lä- 
cheln, trotz der Schmerzen, die ihm die Uystitis und die gangräne- 
scirenden Wunden verur.'^achten; er war Ochsenhändler und erklärte 
Ingenieur geworden zu sein, und milsse viele Grundstücke, die alle 
ihm gehörten und von seinen Tliieren bedeckt seien, ausmessen. 

Bei Vielen bemerkt man ein niedergeschlagenes Wesen, das 
wie Blödsinn erscheint und nichts Anderes als Erstarrung der Psyche 
ist, der der Bewegung entsprechend. 

Wenn ich die EigenthUmlichkeiten des Deliriums meiner pella- 
grosen Irren zusammenfasse, so scheint mir der grössere Theil in 
Melancholie, Manie, Selbstmordsucht, religiösem Wahnsinn, Manie 
aus gehemmter Entwicklung und Blödsinn zu bestehen; genauer bei 
50 Fällen Folgendes: 

Kinfache Manie .... in 8 Fällen, Nymphomanie in 4 Fällen (2 bei alten), 

Melancholie 7 ,, Chaeromanic ,, 3 ,, 

Hlö(It>inn 7 ,, Grössenwahn ,, 2 ,, 

Gehemmte Geiijte.seiitwicklung ,, 6 ,, Monlsncht . ,, 1 ,, 

Selb^tmor(lsucht ....,, 5 ,, Stehlsucht . ,, 1 ,, 

Reli};iöser Wahn ....,, 6 ,, 

Alle diese so verschiedenen Formen hatten zum gemeinsamen 
Oharakter, dass sie nicht so ausserordentliche Paroxysmen machten, 
wie es andere Geistesstörungen zu thun pflegen, besonders Manie und 
Epilepsie; ferner, dass sie zum erstenmale idi Frühling erscheinen 
und nachher auch da recidiren; dass der Herbst Erleichterung und 
bemerkenswerthe Linderung verschafft, endlich dass sie sich selten 
einem Affectsverlust, fastimmer indess einer scheinbaren Erstarrung 
der Psyche und der Muskeln zugesellen. 


Aetiologie der Pellagra maniaca. 

Die Aetiologie der Pellagra ist die am meisten strittige und am 
schwierigsten zu entscheidende Frage. Dass die Pellagrosen sämmt- 
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lieh Landleute oder arui niud, ist sicher*), dass die Pellagra im Ver- 
hältniss zur Maiscultur stehtund mit ihr sich ausbreitel, scheintmir 
ebenfalls sichergestellt. So zählen Cremona und Brescia 1 Pella- 
grosen auf 21 — 24 Bewohner und Pavia 1 auf 488, Sondrio 1 auf 
4166; und zwar, weil in den beiden ersten Mais ausschliessliches 
Nahrungsmittel ist, bei den beiden andern Reis hinzukommt, und 
bei dem letzten auch noch Roggen. So lieferte Rovigo im Decennio 
1847 — 1856 nur 12 pellagrose lri*e, Belluno 22, weil dort Reis, hier 
Roggen und Kastanien im Uebertluss sind, während Verona und 
Treviso, beide reich an Mais, 109 und 209 pellagri^se Irre hergaben; 
es zeigt sich auch jetzt zum erstenmale die Pellagra in(\)inarca und 
iui Arnothale im Gefolge des Mais; iin Neapolitanischen und in Si- 
cilien erscheint sie nicht, weil hier Krbsen, Bohnen, Feigen und 
Poinodoro ^) dem Mais Concurrenz machen. 

Welcher Art der Kinfluss des Maises ist, lässt sich schwer ent- 
scheiden ; die Experimente, die ich mitdemMutterkorn(Sporisorium)^) 
gemacht, haben mir unsichere Schlüsse geliefert, aber noch weniger 
sicher sind die, welche die chemische Untersuchung des Maises cr- 
giebt, der an Phosphaten und Nitraten reicher als der Reis ist, wel- 
cher letztere sicherlich, wie das aus dem Beispiel Chinas bekannt 
ist, niemals Pellagra erzeugt bat. 

Was uns hier aber interessirt, ist die Thatsache, dass von 100 
Pellagrosen 10 in Irrsinn verfallen, so dass der gemeine Mann in 
der l>»mburdei den Pellagrosen „Narr“ nennt (pelagrus il matto). 

Folgende Daten habe ich zusammen mit Dr. Golgi von meinen 
Kranken gewonnen : 

V'on 50 Pellagrosen hatten 23 keinen Verwandten mit einer 
schweren organischen oder Hirnkrankheit. 


1) Aus ßiillunliiii’s Statistik gfht liervor, dass von 37,6*2S IVllngrosoii nur 40S2 
Handwerker, alle andern Ackersleute waren, iiu (Tanzen 21,140 inannliclien und 
IG, 488 weiblichen GesclilechtcH. ln Argcnti’s Statistik kamen auf 19.'i9 Fellagro»e 
in Padua 


185H Ackerbauern, 11 Nähterinnen, 

l.*) Handwerker, f) Ilolzhauer, 

12 Bediente, S Schuhmacher, 

10 Bettler, 50 verschiedenen Gewerbes. 

Manie kam unter S4, *238 Fällcu 3390inal, Selbstmorde unter 37,G*48 Fällen 1 lOinal 
vor, die Sterblichkeit betrug 8 Procent. 

2) Pastjuale giebt in seinem ,, Ackerbau in Calabrieii 1SG2“ folgende 
ITebersicht bezüglich der durchschnittlichon Nahrung, die von 4 Handarbeitern ver- 
zehrt w*ird : 

14 Hektaren Korn (grano), • 44 Kil. Del, 

1 ,, Weizen und deutsches Korn, 22 ,, Käse, 

2 ,, (xeniüse, 100 ,, Zwiebeln, 

Gl Liter Fett und 88 Oliven, 1,'> ,, Poinodoro und G Hühner. 


3) Dass das Sporisoriuni des Maises FinHuss darauf habe, ist mir aus der Ana- 
logie der Pellagra mit der Acrodynie einleuchtend. Beide enden mit Paralyse, Gan- 
grän und Irrsinn und beginnen mit Bewegung»- and Kmpiindungsstürungeii. 
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Geistesstörung war in 4 Fällen hei den Fitem, in 3 bei den 
Brüdern, in 2 hei den Qheinien zu beohachten. 

Epilepsie kam Inial hei der Mutter, Imal hei einem Bruder, 
Imal hei einem Oheim vor. 

Pellagra hei () Muttern, Ö Vätern, 7 Brüdern, 2 Oheimen, 1 Gross- 
vater. 

Alkolndismus hei 2 Vätern, 1 Bruder, 3 Oheimen. 

Von jenen 27 mit erhlieher Pellagra kamen 10 zur Heilung. 

Von 23 ohne erbliche Anlage genasen 10. 

ln 5 Fällen war die Maniapellagrosa durch schlechte Ernährung 
vorbereitet und kam durch moralische Ursachen, Furcht, getäuschte 
Liehet, zum Ausbruch; in 2 Fällen war I-.actation und Puerperium 
das Bestimmende. 

Bei Allen Hess sich nachweisen, dass Mais die fast ausschliess- 
liche Nahrung ausmachte, nebst ein wenig Reis und Milch. 


Complicationen und Ausgänge der Pellagra maniaca. 

Oie gewöhnlichsten (’omplicationen waren die bekannten pella- 
grosen Darmgeschwüre, Gangrän durch Decubitus, Lähmungen der 
Blase und unteren Extremitäten, partielle und allgemeine Oedeme, 
Skorbut und hartnäckige Anämie. 

Sonderbar ist, dass ich bei keinem Pellagrosen eine aiisgebrei- 
tete 'l'uberkulose fand, da diese Krankheit doch in unserer Provinz 
so gewöhnlich und bei den Irren so häutig vorkommt. Dagegen 
fanden sich oft Fälle von llerz<*omplicationen, linal von (’arditis, 
2mal Hypertrophie, 3mal Atherome. 

Eine exacte wissenschaftliche Anschauung dürften bezüglich 
des Verlaufes der Pellagra maniaca folgende äusserst kurz gefasste 
Krankengeschichten geben, welche, meiner Ansicht nach, alle dabei 
möglichen Ausgänge umfassen. 

S e 1 1) 8 1 m <» rd. — 1. Domeiiica Avanzini von Santa Cristina, 
Bäuerin, 58 Jahre alt. hat eine Nichte, die an Convulsionen leidet, 
einen Vetter mütterlicher Seite mit Pellagra, eine bucklige Schwester, 
einen blödsinnigen Sohn; sie litt an Pleurapneumonie und an Diar- 
rhoe seitdem 15. Jahre, die Menses erschienen im 18. Ausser der 
Diarrlioe litt sie nicht an Symptomen von Pellagra bis zum Januar 
18ÖÖ, wo sie ein Brennen in den üändeu und am Kopfe, Aufstossen, 
Gastralgie und Kopfweh und eine traurige Stimmung bekam, die sie 
der Sorge um die Zukunft ihrer Söhne zuschrieb. Im Februar wurde 
sie in das Hospital aufgenoinmen und klagte Uber das Gefühl eines 
fremden Körpers im Bauche, welches nach und nach Hallucinationen 
von Hunden, Katzen, Bischöfen, die in ihrem Bauche schrieen, ver- 
anlasste, bis sie endlich glaubte, sie sei vom 'Peufel besessen, der sie 
zwinge, in einer seltsamen monotonen Weise mit sehr helb rStinime 
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zu schreien: „Der Herr weiss es, der Herr weiss es.“ Die 
HUnde sind von ^'rylllenl bedeckt, die Hnuchhaut von rötlilichen 
Flecken, das lliiupthnar dünn, die Zähne ninnfjelliaft, der Scliädel 
inikroce])h.ul und etwas plagioccphal. Der ausfreilehntc Hauch und 
die sehr entwickelten, oberflächlichen Ahdoniinalvenen und eine uin- 
fan^rreicbe rechte Inpuinalhemie sind llnistände, die vielleicht zum 
'l'heil die Hallucinationeii erklären; d:is Sehmerzf;eflihl ist put er- 
halten, die Intelligenz vollkoimucn normal, dasUemüth desgleichen. 
Sie sagte, sie könne begreifen, dass die Hallueinntionen nicht in dm- 
Ordnung wären, aber sie könne sich ihnen nicht entzielien, ebenso 
wie sie nicht umhin könne, jene 'l'öne auszustossen. 

Weder Opium in grossen Dosen, noch Hyoscyamus bis zu 
4 (Irammen vermochten jenen unangenehmen Zufall zu beseitigen. 

Im .luni 1«64 entlassen, kehrte sie iHtifi mit einer VV'iinde am 
Beine zurück und benutzte, wenige 'l’age nach ihrem Fintritt, am 
i'2. September einen Moment der Abwesenheit der Wärterin, um sich 
aus dem Fenster zu stürzen, wo sie dann wenige Stunden nachher 
starb. 

Bei der Section fanden sich keine anderen Anomalicen, als 
einige pellagro.se (ieschwürc längs desCobm; das (lehirn normal 
mit einem Gewicht von 1200 Grammen ; derSehädelumtang 4K(’ent„ 
der Längsdurchniesser 17, der (piere 13,5, die obere Längscurve 
20, die (jiierctirve 23 Cent. 

2. Magdalena Bazzelli, 47 .Jahre alt, Bäuerin aus Monticelli, 
wohlgenährt, (dnie sonstiges I.«eiden als eine etwas grosse Leber und 
das Pellagra-Frythem ; ist intelligent, theiinchniend, klagt über ein 
heftiges Brennen am Magen. Kaum eingetreten, versuchte sie sich 
zu tödten, wurde indess daran verhindert. Aber einen Monat später, 
genau um 5 Uhr Morgens am 13. Mai 13Ö.5, ersah sie den Augcir- 
blick, "WO die Baikone getifl'net werden, und stürzte sich vom Fenster 
in den Hof. Halbtodt, mit Hipjrcnfractur und Zerrcissung der Milz, 
versuchte sie sieh trotz der zerbrochenen Arme zu erwürgen, und 
starb nach ti Stunden. Section. Fs hestäflgte sich die Fractur 
des anatomischen Halses des Humerus und der 4., 3. und 10. BipjK» 
an der Insertion an der Wirbelsäule und der falschen Kippen; die 
Lunge war emphysematös, die Leber voluminös, die Milz hj’pertro- 
phisch, die Kapsel verdickt durch Knoten und Spuren vorausgegan- 
gener Perisplenitis, die Pulpa zerrissen. Im Colon pellagrose Ge- 
schwüre. Das Gehirn wog 1250 Grammen; der Schädelumfang 
inanss 540, der Längsdurchmesser 137, der quere 153, die Hinter- 
hauptscurve340, die biauriculare .305, die Stirnbreife ItiO, Stirnhöhe 
(10 Mill. 

Asphyxie. — 3. Capettini, ein Bauer, 84 Jahre alt, litt in den 
letzten zehn Jahren seines I/cbens an pellagroser Diarrhoe; im No- 
vember 1385 glaubte er, man habe ihn um 300Nap(deonsbest<dilen. 
man wolle ihn tödten, und stürzte sich ins Wasser. Bei seinem 
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Eintritt erschien er wohlgenährt, 51 Kil. an Gewicht, die Zähne gut 
erhallen, mit pellagroseui Erythem. Taat- und Schmerzempfindlich- 
* keit fehlten fast ganz. • Bewegung war geschwächt. Schwanken bei 
jedem Schritte vorhnudeu; dennoch wollte er durchaus Weggehen; 
Intelligenz fehlte; er sprach nur davon, dass er in den Hückeu ge- 
schossen, dass er todt sei etc., oder verlangte unaufhörlich zu essen; 
er merkte nicht auf ein gangränöses GcschwUr am Scroto, wodurch 
der linke Testikel entblösst war, und das sehr langsam heilte. 

Am t2. Februar 1866 entwand er ein sehr grosses Stück sehni- 
ges Fleisch, das hinter der Epiglottis den Kehlkopf zusammendruckte 
und Asphyxie bewirkte. Section. Das Gehirn zeigte venöse (’on- 
gestion und dadurch ein Gewicht von 1328 Grammen. Atrophie 
der vorderen und mittleren Windungen. 'Ein Bissen, 8 Cent, lang, 
5 breit, lag hinter der Epiglottis und verstopfte die Oetfnung des 
Larynx vollständig. Uedem der rechten Lunge; Gewicht 1305 Gr.; 
Emphysem der linken Lunge.. Hypertrophie des linken Ventrikels, 
Gewicht des Herzens 375 Gr.; Atherom au der Aorta; Milz atro- 
phisch, 125 Gr. schwer. Längs desOolon pellagrose, z. T. vernarbte 
Geschwüre. Die Schädelknoehen sehr schwer; der Umfang 53 Cent., 
die Längscurve 33, die quere 32, der Längsdurchmes.ser 17,5, der 
quere 14,6 Cent. Die äussere Fläche des Schädels, an dem mittlern 
untern Theile der Seiteuwandbeine, zeigt 2 tiefe Furchen vom An- 
satz der Muskeln, wie das bisweilen bei nicht irren Greisen vor- 
komnit. 

Paresis. — 4. Vincenzo Clerici, 40 Jahre alt, Bauer aus Vil- 
lanterio, schon Soldat unter österreichischer Herrschaft, hat gesunde 
Eltern, eine epileptische Schwester, war gesund bis zum 30. Jahre, 
musste nach seinem Austritt aus dem Militärdienst von Maisbrod, 
Polenta und Milch leben und fing 1859 an, Uber Brennen am Magen, 
* Jucken an den Händen und FUssen, Schwindel besonders im Früh- 
jahr zu klagen. Im Sommer 18()0 bekam er das Erythem und Selbst- 
mord-Delirium, in welchem er sich ins Wasser zu Stürzen versuchte; 
1861 kam das Erythem wieder, die Geistesstörung wurde bedeuten- 
der, er ging nackt, sagte, er sei ein Ingenieur, könne lesen und 
schreiben, besitze Millionen etc. Als er 1863 uns zugefUhrt wurde, 
fanden wir ein sehr kräftiges Individuum, wohlgenährt, mit einigen 
Spuren von Erythem, ohne Tastempfindung, mit verringerter Bewe- 
gungsfähigkeit; ausserhalb des Bettes fiel er und konnte sich nicht 
wieder erheben ; im Bett bewegte er sich beständig, indem er mit 
den Fingern die Bewegungen machte, als ob er Fliegen fange, schrie, 
dass er Millionen und Felder und Ochsen besässe etc. 

Von Decubituswunden bedeckt, klagte er doch nicht Uber 
Schmerz; sehr gefrässig, unterschied er nicht den Geschmack der 
Speisen. Einmal in einem Anfall unsinniger Laune unterband er 
sich den Penis,' die ausgedehnte Harnblase entzündete sich und die 
Cystitis wurde nur vermittelst grosser Dosen Hanf und Terpentin 
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gehoben. Erst einen Monat später, am 10. Juni, stellte sich Diarrhoe 
ein und pleuritiscbes Reibungsgeräusch liuks an der Basis, Cre- 
pitation zwischen den Schulterblättern; der Fuls wurde tieberhaft, 
sprang auf lOÜ und 104; die Schweisse profus. Die Besserung in 
Folge von Decoct. chiu. mit 0|)ium war vorübergehend, die gangrä- 
nösen Wunden gritlen um sieh, trotz des eigens construirten Bettes 
und \\ echselns der l.age, sogar auf der Seite, wo es ihm bequemer 
gemacht wurde, bekam er binnen ti Stunden eine Wunde. Am 
aO Juni sprang der Puls auf löü Schläge; die Intelligenz schien 
zurUckzukebren, er fragte nach seinem Weibe; am 1. Juli war die 
Pupille unbeweglich, mitten auf der Cornea des linken Auges bildete 
sich ein Geschwür. Puls bei 124 verscb windend, Somnolenz und 
Tod am zweiten. — Section: Reichlich Serum in den Ventrikeln, 
das übrige Gehirn normal; die Lungen ödemato.s, links frische 
Spuren von Pleuritis, leichte fettige Entartung des Herzens, Atherom 
der Aorta, ein .Spulwurm im Magen, Hypertrophie derTunica mucosa 
und cellularis des Colon adscendens und deseendens mit Ver- 
schwärung der Follikel, neuern und ältern Datums. Die Geschwüre 
in grösserer Anzahl gegen den .Mastdarin zu. Harnblase zeigt 
Spuren vorangegangencr Entzündung. Mcdulla normal, reicblichcs 
Serum an der Basis cranii. 

Colitis ulcerosa. — 5. Giovanni Guarliani, 43 Jahre alt, 
Bauer aus Garlasco, ist der Sohn blutsverwandter Eltern, hat eine 
pellagrose Schwester und einen Sohn, der wegen Diebstahls zum 
/uebthausc verurtheilt ist. In seiner Jugend litt er wiederholt an 
Intcrniiltens und zeigte verschiedene Male Zeichen von Pellagra. 
Mit 1!) Jahren beging er einen Jlord und wurde auf vier Jahre zu 
Zuchthaus verurtheilt. Entlassen schien er an Geist und Körper 
besser zu werden, belästigte Niemand, führte ein ruhiges Leben, 
war aber dabei ausserordentlich schweigsam. Mit 24 Jahren nahm 
er ein Weib, mit dem er sich anfangs gut vertrug, das er aber nach 
einem Jahre schlug. Er wollte seiner Frau nichts zu essen geben, 
sie mit ihrem Sohne aus dem Hause werfen und verhöhnte sie 
noch obenein, indem er sich das grausame Vergnügen machte, sic 
hungern zu sehen, während er selbst nach Herzenslust ass und ti ank. 
In den folgenden Jahren zeigten sich aufs Neue Pellagra-Symptome, 
als: Hautabschuppung, Diarrhoe, vermehrtes finsteres Wesen, bei 
der geringsten Gelegenheit Zorn gegen seine Frau, die er zu 
schlagen und sogar zu erwürgen versucht. Im Wechsel von Gut 
und Schlecht vergingen so viele Jahre, bis er in seinem 43. Jahre, 
als er Pacht bezahlen sollte, in Wuthanfällc verfiel, in denen er 
Frau und Kinder umbringen wollte. Er wurde am 18. April 18155 
in die Irrenanstalt geführt. Er war ziemlich gut genährt, 1,37 M. 
hoch, fast gänzlich zahn- und haarlos, mit einer Haknase, blut- 
rothen Augen, wilder Physiognomie. Der Schädel dolichocephal, 
eine rauhe Gänsehaut, erhöhte Mobilität, Schmerzgefühl mangelnd. 

F r a*u k • 1. Pijrohiatrie. 7 
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Seine ganze Beschäftigung bestand darin, das grösßtnaögliche Böse 
zu thun; an den Händen gebunden suchte er mit den Füssen zu 
stossen; oft bat er irgend Jemand inständig, sich ihm zu nähern, 
um ihn zu beissenj vor Allem wurde er wUthend, wenn einer seiner 
Verwandten mit ihm sprach und sich ihm nahte. Mehrmals erkrankte 
er an Durchfall, der durch Calomel, Sublimat und rohes Fleisch, 
nach dem er viel Verlangen hatte, gestillt wurde. Im October aber, 
da mau während meiner .Abwesenheit diese Cur unterliess, wurde 
die Diarrhoe unbezwinglich und er starb am 20. — »Section: Die 
Dura stark verwachsen, die llirnmasse weniger consistent, als ge- 
wöhnlich. Der Schädelumfang 53, die Längs-Curve 34, die quereSl, 
der Längs-Durchmesser 194, der quere 140. Die Lungen hyperämisch. 
Im Abdomen nichts Anderes, als sehr zahlreiche und au.sgedehnte 
Ulcerationen am Colon transvers. und descendens, mit Hypertrophie 
der Schleim- und Zellhaut. 

Myocarditis. — ■ 6. G. H., Bäuerin, 35 Jahre alt, wurde 
aus der Senavra in meine Klinik (18(53) gebracht. Sie war dort 
aufgenommen worden, weil sie, 21 Jahre alt, sich zu ertränken 
versucht und wiederholt .Anfälle von Pellagra gehabt hatte. Wir 
bemerkten nichts von pellagroser Abschuppung, wohl aber Diarrhoe, 
die nur einem längeren Gebrauche der Paullinia wich. Ferner litt 
sie an Scorbut mit Blutextravasaten in die Muskelblindel (ins- 
besondere des Gastrocnemius), wovon sie durch Bier und Brunnen- 
kresse geheilt wurde; — an Hydrops, Oedeina der Gliedmaassen 
und hochgradiger .Anämie, die sich ganz besonders an dem immer 
wässerigen Urin erkennen licss, der über 1010 spcc. Gewicht und 
1900 Grammen Volumen nicht hinausging; das Blut an Mantegazza’s 
Globulimeter gab die grösste Zahl für Anämie. Der Puls war sehr 
langsam, 45 bis 55 »Schläge in der Minute. Das Körpergewicht 
45 Kilo’s. Da sie eine grosse Menge zähen .Speichels al>sonderte, 
so untersuchte ich denselben, den ich nach Oehl’s Methode aus 
den .Speichelcanälen gewann, fand indess nicht die Keaction auf 
Schwefelcyanür. Die Haut war welk, trocken, wie bestäubt, erd- 
farben wie bei Krebskranken. Percussion und Auscultation waren 
nicht zu ermöglichen, aber die Verbildung des Thorax, — eine 
Gänsebrust in der Herzgegend eingedrückt, — die asthmatischen 
Anfalle, wenn sie zu einer Bewegung genötbigt wurde, die Härte 
und Langsamkeit des Pulses, und eine Marmorkälte, welche in allen 
Jahreszeiten fortdauerte, Hessen auf eine schwere Krankheit im 
Circulationsapparat schliessen. Die Unglückliche war ausser- 
ordentlich scheu, so dass sie es wie eine harte Strafe betraehtete, 
sprechen und sich bewegen zu müssen, und am liebsten im ent- 
ferntesten VV’inkel des Zimmers kauerte, unbeweglich und stumm, 
während sie den ganzen umliegenden Fussboden mit ihrem Speichel 
befeuchtete. Wenn man sie anredete, dauerte es lang, ehe sie ant- 
wortete, dann aber gab sie plötzlich und mit rauher Stimme eine 
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zwar lakonische, aber richtige Antwort. Sie war sehr gefrässig, 
genoss reichlich Fleisch, Eier und Milchspeisen und Schlucke 
bittern Weines. Eines Tages, da es sehr kalt war und sie im Bette 
aufrechtsitzend ein Viertel von einem Huhn gegessen hatte, starb 
sie ganz plötzlich. — Section: Die Schädelkuochen schwammig 
und leicht in Folge ungewöhnlicher Entwickelung der Diploe, die 
Nähte guterhalten; derUmfangbl, die Längs-Curve31, diequere32, 
der Längs- Durchmesser 17,(5, der quere 13,5, der biparietale 15,6. 
Der letztere wdes vermöge seiner starken Entwickelung auf Hydro- 
cephalus hin. Das stark anämische und serös iutiltrirte Gehirn ent- 
hielt wirklich in den Ventrikeln mehrere Unzen Serum. Der Thorax 
war an den Seiten zusammengedruckt, nach vorn zugespitzt 
(Hühnerbrust) mit leichter Verdrehung des Dorsaltheiles der Spina, 
die sich nach links wölbte. Die Glandula thyreoidea hypertrophisch 
mit Adenomen und Colloid- Cysten. Der Magen, mit Speisebrei 
gefüllt, war injicirt, rosenfarben, wie die Schleimhaut des Dünn- 
darmes und das Ende des Grimmdarmes. Die Leber hyperämisch, 
muskatnussfarben, wog 1600 Grammen. Die Milz dicker als sonst, 
erweicht, wog 245 Grammen. Die Brusthöhle war voll hellen 
Serums; am unteren Lappen der linken Lunge bemerkte man ein 
gelbliches, verkreidetes Körperchen im gleichfarbigen Lungen- 
gewebe, das verdichtet und in fibrösen Zustand Ubergeftihrt eine 
Art von GUrtel um jenes bildete. Im Pericardium fanden sich 
60 Grammen Serum ; seine Gefässscheide sowie die entsprechende 
obere Hälfte des linken Ventrikels erschien röthlich und die Gestalt 
des Organes war durch zwei Geschwülste verändert, deren eine sich 
von der vordem, die andere von der hintern Fläche jenes Ventrikels 
abhob. An der den Anschwellungen ent.‘?prechenden Stelle war der 
Herzbeutel zottig und hellroth, zufolge kleiner parenchymatöser 
Blutextravasate. Die vordere Geschwulst hatte die Ausdehnung 
einer halben Kirsche. Auf dem Durchschnitt zeigte sich eine weiche 
Substanz von graugelblicher Farbe, von röthlicfien, querlaufenden 
Streifen durchsetzt; und drangen diese Massen in die Substanz des 
Herzens ein, bis sie sich auf der innern Wand des Ventrikels ver- 
loren, von dem nur eine dünne Lage gegenüber dem vordem 
Papillarmuskel unberührt blieb. Die Geschwulst an der hintern 
Herzwand nahm die zwei oberen Drittel des linken Ventrikels ein, 
war weit grösser als die ebenerwähnte und sass mit einer breiten, 
rundlichen Basis auf, die sich in dem Herzgewebe verlor. Im Innern 
bemerkte man eine rothe Substanz mit gelblichen Punkten oder 
Streifen besetzt. Von der Muskelsubstanz war keine Spur übrig, 
ausser an dem oben bezeichneten Theile der Herzwand. Oben an 
der Rückseite des hinteren Abschnittes der Mitralklappe drang 
die Entartung bis auf das Endocardiuin, durch welches die gelbe 
Farbe der fremden Substanz hiudurchschien ; letztere hatte, bis zur 
Höhle des Ventrikels vorgeschritten, daselbst eine Erhöhung in 
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querer Richtung vorgetricben. Einschnitte in die vordere Seite der 
Anschwellung zeigten, d.iss ein Theil derselben weit mehr erweicht 
war, als die übrigen, wo gerade ein kleines Blutgerinnsel sich 
hindurchzog, dessen Wurzel im linken Ventrikel hinter einem 
Papillarmuskel sich befand. Kurz, neben der vollständigen Ver- 
eiterung der llirnsubstanz, neben der Bildung eines kleinen .Vbscesses 
und Perforation der innern Lage des Ventrikels, hatte ein acutes 
umschriebenes Aneurysma begonnen. Prof. Sangall i fand bei der 
mikroskopischen Untersuchung in beiden Geschwülsten ein faseriges 
Gewebe von Granulationen, kleinen Kernen und Faserzellen durch- 
setzt, und da, wo die Substanz erweicht war, mit Eiterzellen. Am 
vordem 'riicile bemerkte er 'rrUmmer von quergestreiften Muskel- 
fasern. Keine Zelle bot eine Spur von Keimung dar. Sogar die 
Kerne, die man im Sarcolem der Faserfragmente sah, boten nicht 
den entferntesten Anschein von Kcrnentwickclung. 

Im Gegensatz zu anderen Psychiatern müssen wir hier noch 
bemerken, dass wir bei den pellagrosen Irren viel eher Herzleiden, 
als Lungcnleiden angetrtdVen haben; wiilirend in einigen Fällen 
die Tuberkulose Halt zu machen oder zurückzusebreiten schien, 
während die Pneumonie fast immer im (»efolge der Lähmung des 
Vagus, der Meningitis etc. erschien, traten die llerzläsionen fast 
immer primär oder wenigstens gleichzeitig mit denen der Nerveu- 
centren auf. In unserem Falle bezeugte die Tlioraxform (Gänsebrust), 
dass ein Herzfehler schon in den ersten Zeiten des Entstehens jenes 
unglücklichen Organismus vorhanden sein musste, wie die enonne 
.•Vusdehnung der Parietalliöckcr ilarauf hinwies, dass jenes seröse 
Exsudat in den V'eutrikeln nicht frisch, sondern wenigstens ebenso 
alt, wie der Herzfehler war. Dieser letztere erklärt auch zufolge 
des von Praktikern wie Theoretikern angenommenen Antagonismus 
zwischen Herzkrankheiten und 'ruberkulose (?) — die Verkreidung 
des Lungentuherkcis in einem sonst so schlecht genährten und für 
die Heilung so ungünstig situirten Individuum. Vielleicht 
erklärt die Häutigkeit der Hcrzläsiouen mehr, als alles Andere, die 
relative Seltenheit der Tuberkulose unter unseren Pellagrosen, da 
wir in so vielen anderen Irrenhäusern die Tuberkulose als vor- 
züglichste Todesursache auftreteii sehen. 

Heilung der ])ellagrosen Irren. 

Nicht immer ist der.-Vusgangdcspellagroseu Irrseius so traurig. 
Unter richtiger Behandlnng kann sogar vollständige Heilung er- 
folgen. Wir zählten in fünfzig Fällen 20 Heilungen, von denen nur 
bei zwei ein Hecidiv vorkam, während sechs spontan, oder, wenn 
man es anders nehmen will, in Folge der guten Nahrung ge- 
sundeten. 
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Mania peilagrosa mit Kntwickelungshemmung. 

Bezüglich des günstigen Ausganges und der erfolgreichen 
medicamentösen Behandlung glaube ich eine der Mania pcllagrosa 
ganz eigenthüinliche Form aiiführen zu müssen, die den Schriftstellern 
bisher entgangen ist und die in einer Hemmungsbildung des 
Körpers, namentlich der Geschlecbtstheile besteht, wobei die 
geistigen Fähigkeiten sieh vorschnell entwickeln und dann stehen 
bleiben. Solcher Fälle haben wir b, von denen 5 geheilt sind 
und 1 auf dem Wege der Besserung sich befindet. Folgendes sind 
Beispiele ’) : 

1. Louise Beretti von Albuzzaiio, 23 Jahre alt, Bäuerin, trat 
am 11. Juli 1864 in meine Klinik, au Mania pcllagrosa leidend. 
Ihre Grossmutter ist als Bellagrose in der Seiiavra gestorben; ihre 
Mutter nach einer Entbindung hysterisch geworden; ihr Bruder und 
Vater sind Trinker, zwei Schwestern vollkommen gesund. Von 
Statur nicht höher als 1,40 Meter, von Gewicht 32 Kilo’s, die Haare 
blond, die Augen grau, die Haut zart, mit leichter Abschilferung 
auf dem Rücken der Hände, die Zähne gesund — fehlen ihr die 
Schamhaare, sind die Brüste atrophisch wie bei einem zehnjährigen 
Mädchen und die Menses noch gar nicht erschienen. Bei uns hatte 
sie während der ersten drei Monate nur eine auffallende Furcht vor 
der Annäherung von Menschen (insbesondere von Männern) und 
eine Muskelstarre, dass man sie für tetanisch hätte halten können. 
Sie stand starr, aufrecht, unbeweglich in den Winkeln an den 
Wänden; da musste man sie zum Essen, zum Zubettgehen, zum 
Sichankleiden zwingen, und dennoch konnten wir, wenn auch 
selten, feststellcn, dass all dieser Eigensinn nicht von Störung der 
Intelligenz herrührtc. Sie sagte dann kleinlaut und als ob sie 
fürchte, dass sie Jemand höre: Ich kann mir nicht anders helfen 
undweiss, dass ich nicht recht thuc. Beim Anblick ihrer Schwestern 
brach sie ihr gewöhnliches Scliweigeii und ertlieilte Riithschläge 
von auffallendem Scharfsinn. Nach drei xMonaten , in Folge des 
Gebrauches von Schwefel- und Soolbädern und Kochsalz innerlich, 
be.sserte sich die Ernährung. Die Menses erschienen, anfangs zwar 
spärlich ; die Muskelstarre lic.ss nach. Im vierten Monate war die 
Besserung so bedeutend, dass Patientin sich als Wärterin verwenden 
lassen konnte und seitdem bemerkten wir eine Intelligenz an ihr, 
die für ihr Alter und ihren Stand kaum zu erwarten war. Im fünften 
Monate war das Körpergewicht um 8 Kilo’s vermehrt, die Brüste 
ziemlich entwickelt, die Menses normal, und sie wurde vollkommen 
gesund, wie sie es noch ist, entlassen. 

2. Maria Varesi von Monte Beccaria, 22 Jahre alt, wegen 
Mania pellagrosa am 26. October 1864 aufgenommen, — hatte einen 
Vater, der ein Trinker, eine Mutter, die Halb- Cretine, pellagros 

1) Cfr. pag, 168 ti. 166. 
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und mit Eczera behaftet war und zwei epileptische Oheime. Sie 
soll in Folge des Schreckens — vor sechs Monaten war Xothzucht 
gegen sie versucht, aber nicht vollzogen worden — wahnsinnig 
geworden sein. Die Verwandten erzählen, dass sie erst spät 
— mit 20 Jahren — menstruirt, die Menstrua durch den er- 
littenen Schreck unterdrückt worden und zugleich mit dem pella- 
grosen Erythem die Geistesstörung erschienen sei. Wir konnten 
nicht umhin, die Genauigkeit dieser Erzählung zu bezweifeln , da 
die körperliche Untersuchung den Verdacht erregte, dass die 
Pubertät niemals gehörig entwickelt gewesen sei. Von mittlerer 
Statur, 1,46 Meter, die Brüste atrophisch, wenig Schamhaar, ein 
Bart unter dem Kinn, pellagroses Erythem auf dem Rücken der 
Füsse und Hände, hat sie einen mikrocephalen Schädel, 50 Centi- 
meter im Umfang, die Längscurve 30, die Quercurvc 31, die Stirn- 
höhe 4, Stirnbreite 10; der Längsdurclimesser 178, der quere 
136 Millimeter. — Die Physiognomie glich der eines geistes- 
gesunden Bruders. Die Pupille war beweglich. Der Urin wog 1016, 
war wenig sauer mit vielem Uroglaucin. — Die Affecte waren 
normal, sogar etwas erhöht; die Intelligenz hedeutend stumpf. 
Sie klagte, dass sie geschlagen werde, wiederholte beständig, dass 
sie fort wolle, jederzeit mit derselben Betonung der Stimme und 
denselben Bewegungen. Auch sie zeigte eine grosse Starrheit der 
Muskeln und Ungeschicktheit für coordinirte Bewegungen, so dass 
sie bei Tage halbnackt, im Bett halb angekleidet blieb, wenn Andere 
ihr nicht zu Hilfe kamen. Und dennoch äusserte auch sie gelegent- 
lich scliarfsinnige Reden, die für die Durchschnitts - Intelligenz 
ihres Standes zu hoch waren. Sie litt an Diarrhoe. Reichliche 
Nahrung, Soolbäder, innerlich Kochsalz, abwechselnd mit Schwefel, 
einige Jodeisen-Pillen, besserten die Ernährung in 6 bis 8 Monaten, 
und auch ein wenig die Intelligenz, doch nicht soweit, dass sie ihre 
gewohnten .\nklagen und Bewegungen unterlassen hätte, wenigstens 
zweimal des Tages. Zehn Monate später, in den ersten Tagen des 
Juli 1865 stellten wir die vollständige Heilung, in Folge eines Ge- 
spräches, das sie mit ihrem Bruder hatte, fest. Wir bedeuteten sie, 
dass, wenn sie selbst von uns dazu aufgefordert, ihre gewöhnlichen 
Handbewegungen nicht wiederholte, sie entlassen werden würde, 
und sie konnte sich beherrschen. Sie gab mir eine ausführliche 
Erzählung ihrer überstandenen Leiden, und es wurde klar, dass 
sie nicht allein ihren Verstand wieder erlangt hatte, sondern dass 
derselbe auch das gewöhnliche Maass überstieg. Die Menses waren 
zuriiekgekehrt, obschon nicht sehr reichlich; das specifische Gewicht 
desUrines ging auf 1020 — 1022 mit wenig Uroglaucin; das Körper- 
gewicht war auf 43,70 Kil. gestiegen. 

3. Ludwig Pontirali , 15 Jahre alt, wurde am 4. Mai 1863 
wegen Irr.seins eingebracht. Sein Vater ist noch pcllagros, seine 
Schwester zugleich irrsinnig, die Grossmutter starb apoplektisch. 
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Der Körper ist schlecht ernährt, wenige Schanihaare vorhanden, 
das Haupthaar blond, der Schädel dolichoeephal , die Iris grau, 
sehr beweglich. Die Geinüthsstimmung ist sehr reizbar; er giebt an, 
darüber krank geworden zu sein, dass seine Kameraden mit seinem 
Vater Possen getrieben haben. Kr blieb viele Tage unbeweglich, 
schweigend vor dem Rett stehen, verweigerte die Nahrung und war 
wie ekstatisch. Danach vertiel er in den entgegengesetzten Zustand 
von Beweglichkeit und ungemeiner Geschwätzigkeit, wobei indess 
die Schärfe seines Verstandes zu bewundern war. Er gab seinen 
zufälligen Gefährten so passende Zunamen, dass letztere sogar von 
den Krankenwärtern adoptirt wurden ; er erfand und plitTsehr schtJne 
musikalische Arien. Haschisch zu 20 und nachher zu 50 Centigr. 
vermehrte die Pulssehläge und bewirkte Somnolenz und unfrei- 
williges Harnen. Jodkali schien grosse Abmagening herheizufUhren, 
die dem Kochsalz äusserlich und dem Eisen inneriieh gereicht, 
wich. Im October lÖi>3 verliess er vollkommen geheilt die Anstalt, 
ohne Recidiv. Wir berechneten das Gewicht nicht, aber jedenfalls 
war es, wie man vom blossen Anschauen schliessen konnte, 
vermehrt. 

4. Giovanni Tacchino, Bauer aus Hosasco, 19 Jahre alt, trat 
am 29. August 180.5 ein wegen Mania pellagrosa. Er ist der Sohn 
einer bizarren Mutter und eines gesunden Vaters. Im Juli wurde er 
plötzlich von der Wuth befallen, Pflanzen ahzuschneiden, Kräuter 
auf den Wiesen zu entwurzeln, schlug und verwundete seine 
Kameraden und Eltern. Seine Paroxvsmen exacerbirten insbesondere 
in den Mittagsstunden., Bei seinem Eintritt in die Anstalt zeigte 
sich, dass er unverhältnissmässig klein (1,39 M.) und von äusserst 
zartem Körperbau war und das Gewicht nicht mehr als 32,70 K. 
betrug. Der Brustumfang erreichte kaum 09 Centimetcr. Am Rücken 
der Hände und im (Besicht zeigte sich Abschilferung; keine Spur 
von Schamhaar wuir vorhanden, dagegen Atrophie des Penis und 
linken Testikels, w’ährend der rechte äusserlich fehlte, aber im 
Inguinalcanal zu fühlen war. Auf dem Kopfe Tinea favosa. Der 
ITiifang des Kopfes war 50, die Längscurve 31, die biauriculare 
30 Centimeter, der Längs-Durchmesser 184, derquere lOO Millimeter. 
Der Urin wog 1016 (1 Vogel), enthielt wenig Phosphate. Der Bauch 
w'ar aufgetrieben. Patient hatte wiederholt Intermittens- Anfälle 
gehabt, die mit Chinin behandelt worden waren, und hatte an 
pellagrosen Diarrhöen gelitten. Bei uns zeigte er sich störrisch, 
schweigsam, unwillig Uber jeden Vorwurf und zuweilen drohend 
gegen die anderen Kranken. Die einzigen Worte, die aus seinem 
Munde kamen , waren Drohungen gegen die Zauberer und gegen 
uns. Wir behandelten ihn lange mit Soolbädern und Tabiano-Brunneu, 
später mit Schwefel und Ac. arsenicosum innerlich. — Als ich ihn 
im November wieder sah, war die Ernährung gebessert, er hatte 
sich gelehrig gezeigt und eine Intelligenz entwickelt, wie wir sie 
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nicht im Entferntesten voraussetzen konnten. Am 20. Januar war 
das Körpergewicht fast um 10 Kilo’s gestiegen (41 Kilo’s) 'und die 
Intelligenz so weit hergestcllt, dass er in 14 Tagen lesen 'und 
schrcibcu lernte und hätte entlassen werden können. Die Zeichen 
der Pubertät sind jedoch noch nicht erschienen. 

Obgleich alle diese Fälle gewissermaassen denen ähneln, wie 
sie bei Unentwickelten bokannterweise Vorkommen, so scheinen 
sie mir doch besondere Aufmerksamkeit um ihrer eigentliümlich 
gruppirten Erscheinungen willen zu verdienen. Es sind dies die 
Erblichkeit, die häufige Verbindung mit einer höhern Intelligenz, 
das rasche Verschwinden der pellagrosen IlautafTcction und vor 
Allem die leichte Heilbarkeit. I..ef/,tere Erscheinung ist besonders 
seilen bei jenen anderen Fällen. Auch will es mir scheinen, als oh 
das Kochsalz mit dem Schwefel abwechselnd, sich weit wirksamer 
bei der oben genannten Form, als bei den anderen Irrseinsfonuen, 
sogar wenn sie von Pellagra herrühren, zeigt. Bezüglich der 
Aetiologie lässt sich als Grund für diese anderwärts so seltene und 
in jenen Provinzen so vorherrschende Form anfiihren : der Einfluss 
des Sumpf- Miasma’s, vielleicht auch des Cretinismus, der in Ver- 
bindung mit dem schädlichen Agens, welches Pellagra erzeugt, den 
Organismus vorzeitig und rascher vergiftet. Ich vermuthe das auch 
aus dem Grunde, weil aus Mantcgazza’s und Bozzi’s Forseliuugcn 
über den Testikcl der Bewohner jener Provinzen hervorgeht, dass 
bei dergleichen erwachsenen Individuen die Samenfäden fehlen 
oder wenig lebhaft sich bewegen. 

Behandlung anderer Formen von pellagrosem 

Irrscin. 

Dass eine reichliche Nahrung bei den Pellagrosen wie bei allen 
anderen Irren gute Dienste thut, ist sicher; ich konnte mich indess 
nicht Überzeugen, dass sie allein im eigentlichen Sinne eine Heilung 
bewirkt, eben so wenig wie die so sehr gerühmten kalten Bäder; 
dagegen kann ich mit Sicherheit behaupten, dass einige Arznei- 
stotle, wie die arsenige Säure und wr Allem das essigsaure 
Blei dieliartuUekigsten Formen von Maniapellagrosa zu vollständiger 
Heilung zu bringen vermögen. ^ 

Folgendes sind Beispiele dafür: 

1. Ferrario, ein Bauer aus Villanterio, 65 Jahre alt, 1,56 Meter 
hoch, mager, schlecht genährt, 42,6 Kilo’s von Gewicht, seit 
lOJahren mit Pellagra und seit S.Iahren mit Irrsinn behaftet, wurde 
am 24. April 1866 in meine Klinik gebracht. .Sein Schädel ist gut 
gebaut; auf dem Kucken der Hände sind Reste von Erythem. Er 
schreit, dass er nichts zu leben habe, dass die Speisen vergiftet 
seien, verweigert die Nahrung und leidet unter so allgemeinem 
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Zittern, dass er sich nicht auf den Füssen erhalten kann und auch 
im Bette die Hände und Arme sich unsicher und zitternd bewegen. 
Zwangsftttterung mit Milch und Eiern, Darreichung von Plumbum 
aceticum, Milligr. 1 in Aq. Gramm. CO für den Tag. Einen Monat 
später, genauer am 28. Mai, liess sich Besserung bemerken. Er ass 
mehr, hielt sich auf den Beinen, das Erythem war im Verschwinden, 
der Verstand wurde klarer und er klagte Uber Magenschraerzen. 
Nach 2 Monaten konnte er schon gelien und wog 2 Kilo’s mehr. 
Am 14. September verliess er vollständig geheilt und um 6 Kilo’s 
schwerer die Anstalt und kehrte seitdem nicht wieder zurück. 

2. Raimund Baccalini, 5G Jahre alt, ein Findling, verheirathet, 
hat an Variola, Tinea, dann an Pellagra und seit 1866 an pella- 
grosem Wahnsinn gelitten. Patient ist schlecht ernährt, wiegt 
54 Kilo’s, sein Urin 1002 — 100.’). Tast-, Schmerzgefühl und 
Affecte sind wolil erhalten; auf dem Rücken der Hände Spuren von 
Abschuppung, die Haut des Unterleibes mit rothen Flecken besät, 
der Kopf kahl, aber wohl gebildet, leichte Zuckungen an den 
Jochmuskeln, leichtes Oedem an der Basis der Lunge, Hydrocele 
vaginal testiculi. Er schwört, dass er Gott, dass er ein Heiliger sei, 
verflucht Diejenigen, die ihm, wie er sagt, die Speisen vergiften, 
um ihn zu martern. In» März 1864 eingetreten, wuirde er durch 
arsenige Säure mit Schwefelbädern behandelt, wonach das Körper- 
gewicht auf 57,3 K. stieg, das Delirium verschwand und er im 
.August 1864 vollständig geheilt austrat, auch von seiner Hydrocele 
(durch Punctur) und von der Anämie, die sie unterhielt, befreit. Im 
Mai 1867 starb er im Hospital ohne eine Spur von Delir, aber in 
ausserordentlicher Schwäche und Anämie. Man fand: Oedem der 
Seitenventrikel des Gehirns, Emphysem der rechten Lunge, seröses 
Exsudat in der linken Pleurahöhle, ein kleines, schlaft'es, fettiges 
Herz, beginnendes Atherom der Aorta, rothe Atrophie der Leber, 
Hypertrophie der Milz mit Weinhefenfarbe, im Blinddarm einige 
vernarbte follikuläre Geschwüre. 

3. Ferrari, Maurer von Riva -Nazzano, 46 Jahre alt, mit . 
pellagrosem Erythem und Diarrhoe behaftet, wurde im April 1865 
ohne alle Veranlassung von Schwerrauth befallen, floh die Menschen, 
verweigerte die Nahrung, die er vergiftet w'ähnte und wurde uns 
am 11. October zugeflihrt. Wir fanden ein schlecht genährtes, 
skorbutisches Individuum mit Ervthera an Händen und Füssen, 
schlechtgeformtem, mikrocepbalem Schädel. Die rechte Pupille weiter 
als die linke. Er bleibt immer unbeweglich, aufrecht an eine Wand 
gelehnt, stehen, macht beständig mit deu Lippen „brr, brr“ und 
unterbricht diese Beschäftigung nur beim Essen und Schlafen. 
Durch Blei wieder hergestellt, bekam er heftigere Diarrhoe, Ery- 
sipelas an den Beinen, bis er nach und nach vollständig geheilt 
außtrat im AprilT866. 
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4. Judith Bertotti, Bäuerin aus Zinasco, 45 Jahre alt, hatte 
eine kräftifre Mutter und einen Vater, der an einer chronischen 
Magenkrankheit starb. Sie war bis zu ihrem 30. l.«bensjahre nicht 
krank gewesen, dann aber schwanger geworden, und während der 
Schwangerschaft entwickelte sich der Kropf, einige Monate nach 
der Kntliindung das pcllagrose Erythem und einige Zeit später 
zeigte sich ein leichtes Syniiitom von (’icistesstörung. Ohne be- 
kannte I rsache verfiel sie in den letzten 'lagen des Octobers Itsßfi 
in Wuthanfälle und wurde am 11. November der Irrenanstalt liber- 
geben. Bei der I ntersuchung fand sich ein ziemlich gut genährtes 
Individuum von 56 Kilo’s Gewicht, der Schädel wohlgeforint, mit 
starkem Kropfe und pellagrosem Erythem am Rucken der Hände. 
Sie wurde bald der Behandlung mit Acct. plumbi, zu 2 Milligr. 
täglich gereicht , unterworfen und mit Jod ahgewechselt ; besserte 
rasch und war schon im Jlärz 1367 bei 61 Kilo’s Gewicht ent- 
lassungsfähig, trat aber erst amlö.Aiiril aus der.\nstalt und erfreut 
sich noch jetzt einer blühenden Gesundheit. 

5. Antonie Zanaleti ausMauticelli, Bäuerin, 61 Jahre alt, wurde 
am 7. Mai 1367 der Anstalt übergeben. Ihre Grossmutter, Mutter 
und Schwester waren pellagros und irr, sie selbst erfreute sich 
jedoch bis in ihr Greisenalter einer guten Gesundheit; im 53. Jahre 
fing sie an, an häutigen gastrischen Störungen, als schwieriger Ver- 
dauung, Aufstossen zu leiden und wurde überdies von Intcrmittens 
behelligt. Anfangs 1366 gcrieth sic, aus .Arbeitsmangel in Folge 
einer schlechten Ernte, in tiefe Noth und war oft gezwungen, 
Hunger zu lei<lcn; im Herbst jenes Jahres zeigten sich die Symptome 
der Pellagra; .Abschupiiung, Diarrhoe, Schwindel etc. — Endlich 
1367 erschienen die ersten Sym])toine von Irrsinn; sie weinte und 
schrie, dass sie selbst Hungers sterben müsse, dass ihre Kinder 
zum Hungertode verdammt wären und versuchte sich zu erwürgen. 
Bei der'Untersuchung zeigte die Frau eine ungewöhnliche Mager- 
keit, 36 Kilo’s Gewicht, pcllagroses Erythem, aber mit Ausnahme 
eines an den Seiten etwas zusanimengedrückten Schädels und einer 
so grossen Schwäche, dass sie sich mit Mühe auf den Beinen erhielt, 
keine anderen Anomalieen. — Mit Hilfe guter Kost und täglicher 
Darreichung von Arsenik, abwechselnd mit Blei, besserte sie, war 
im September, bei einem Kör|)crgewicht von 50 Kilo’s vollständig 
geheilt und wurde im October entl.assen. 

6. Rosa C’asalini aus S. Zenone, Bäuerin, 35 Jahre alt. Ihre 
Eltern waren gesund, aber zwei Oheime wegen Diebstahls im Ge- 
fängniss. — Sie hafte sich leiblich und geistig langsam entwickelt, 
erst im 19. Jahre traten dieMenstrua ein und im 20. zeigte sich eine 
übertriebene Neigung für die Männer. Sie lebte ausschliesslich von 
Polenta und Hirse und litt unter häufigen g.astrischen Beschwerden ; 
nach dem 34. Jahre fing auf dem Rücken der Hände das pcllagrose 
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Erythem sich zu zeigen an und Patientin, aus tiefem Missfallen mit 
der Abreise eines ihrer BrUder, begann zu faseln und machte 
mehrere Male den Versuch sich zu ersäufen und aufzuhängen. Am 
16. August 1864 wurde sie in meine Klinik gebracht. Ich fand eine 
kleine Statur, Kyphosis der Rückenwirbel, einen gut gebauten 
Schädel, cariöse Zähne, wenig entwickelte Brüste, unterdrückte 
Menstruation. Die in den ersten Monaten häufigen Diarrhöen wurden 
mit Calomel geheilt; Plumb. acetic. 1 Milligr. aller 2 Tage stellte 
Patientin vollkommen her, und sie wurde am 16. December 1866 
entlassen, ohne Recidiv zu bekommen. 


Behandlung der Pellagra und der Diarrhoea 

pellagrosa. 

Durch jene Beispiele habe ich die Ueberzeugung gewonnen, 
dass die Pellagra bei Zeiten behandelt, eine der heilbarsten Krank- • 
beiten, dass das Kochsalz auf Geschlechtsunreife, dass die arsenige 
Säure und vor Allem das essigsaure Blei auf Erwachsene als ein 
souveraines Mittel bei Pellagra wirkt, — ich sage souverain, weil, 
wenn ich noch Heilung erzielte, wo schon Irrseiu zugegen war, die 
Heilung in den Fällen, wo das nicht ist, noch rascher und häufiger 
gelingen muss, indem das Nervengewebe unter allen andern das- 
jenige ist, welches, einmal ergriffen, am Schwierigsten und Lang- 
samsten wieder hergestellt wird. 

Bevor ich schliesse, habe ich noch zweier vorzüglicher Mittel 
gegen diejenige Complication der Pellagra, die meist tödtlich zu 
sein pflegt, gegen die Diarrhoe zu erwähnen. Das beste Mittel ist 
das Calomel zu 5 Centigr. in 300 Grammen Wasser, halbstündlich 
1 Esslöffel voll (neben rohem Rindfleisch in Gaben von höchstens 
200 Grammen gereicht). Sehr selten war es erforderlich, die Dosis 
zu wiederholen, um den Durchfall anzuhalten, vorausgesetzt, dass 
nicht durch Paralyse und Marasmus aufs Aeusserste herunter- 
gebrachte Greise (Gegenstand der Behandlung waren; in diesen 
letzteren Fällen pflege ich noch Einreibungen von Terpentinöl auf 
den Unterleib hinzuzufUgen. 

Wenn das Calomel bei der zweiten Dosis die erhoffte Wirkung 
nicht hervorgebracht hat, nehme ich meine Zuflucht zu 2 Milligr. 
Suhl imat*). 

Von dem Tage an, wo ich diese Behandlung eingeführt, die 
übrigens in Frankreich und England sehr bekannt ist, habe ich nur 
Einen Kranken an Diarrhoea pellagrosa durch den Tod verloren. 


1) Die fast homöopathischen Dosen des Verf. (cf. paff. 10.5, 1, und 106, 6 etc.) 
coutrastiren seltsam mit den grossen von Narcoticis, wie Hyoscyamus, Hachisch etc., 
welche andere Geisteskranke (cf. pag. 103) vertrugen, und mit der Un- 
empfindlichkeit gegen Arzneistoffe etc. (cf. pag. 69). Fr. 
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und das ist auch nur während meiner Abwesenheit geschehen, wo 
die Behandlung nicht genau nach der Vorschrift ausgefUhrt worden 
zu sein scheint. 

Schlussfolgerungen. 

1. Das Körpergewicht der pellagrosen Irren ist geringer, als 
das normale. 

2. Das Haut -Erythem kommt nur bei 30 von 100 pellagrosen 
Irren vor, dagegen sind die Flecken von Blutextravasaten häufiger. 

3. Die Schädel-Anomalieen sind seltener, als bei den anderen 
Irren (= 16 : lüO). 

4. Das specifische Gewicht des Urins ist geringer, als bei Ge- 
sunden und verändert sich in den Paroxysmen wenig; die Farbe ist 
wenig intensiv; die Beaction oft neutral oder alkalisch; Phosphate 

. sparsam. 

5. Die Verdauung ist im Fortgang der Krankheit w’eniger 
gestört, als beim Ausbruch der Pellagra; bleibend sind indess die 
eigenthUmlichen Streifen auf der Zunge bei Darmkatarrhen und die 
Neigung zu Diarrhoe in gewissen Jahreszeiten. 

6. (.Jiarakteristisch ist die Starrheit der Muskeln, die Neigung 
zu Contracturen und die verminderte elektrische Contractilität 
der Extensoren, -- endlich die verminderte elektrische ISchmerz- 
Empfindlichkeit besondeis an der Hand, der Stirn und dem Nacken. 

7. Die Anomalicen der Psyche tragen bei den Pellagrosen 
keinen speci fischen Charakter, höchstens den, dass die Paroxysmen 
weniger heftig sind, im Herbst fehlen, dass eine Neigung zum Ver- 
stummen herrscht und die Attecte reger, als bei den Übrigen Irren 
sind; ferner die Neigung zum Wiederholen der Phrasen. 

8. Mania pellagrosa kann erblich sein, kann .sich mit chronischen, 
namentlich Herzkrankheiten und Anämie compliciren, aber die 
Grundursache bleibt — der Mais. SSie erscheint bei 10 von 
100 Pellagrosen. 

9. Der Tod erfolgt durch Typhus, Paralyse, Selbstmord, Hy- 
drämie, Colitis ulcerosa, Gangrän, Myocarditis und Atherom. 

10. Es giebt eine Form von Mania pellagrosa mit Entwickelungs- 
hemmung der Genitalien und des ganzen Körpers, die unter dem 
Gebrauch von Soole und Arsenik gebessert wird. 

11. Andere Formen von Mania pellagrosa weichen dem Gebrauch 
von Plumb. acetic. in kleinen Dosen und Acid. arsenicosum. 

12. Die pellagrosen Diarrhöen werden geheilt durch rohes 
Fleisch, Calomel, bisweilen durch Sublimat und bei Greisen mit- 
unter durch Einreibungen mit Terpentinöl. 
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Grogra|itiisrhe Verbreilung der l'ellagra in Italien. 

Im Jahre 1847 constatirte die Commission für Piemont 
987 Pellagrose und zwar 419 männlichen, oijö weiblichen Ge- 
schlechtes. 522 Arme, die nur von Mais, 104, die von gemischter 
Speise lebten, 46 Wohlhabende vom Lande. Bei 315 fehlen die 
Ilaten. 

Nach Provinzen vertheilt, befanden sich 2 in Turin, 2 in 
Lomellina, 3 in Novi, 4 in Mondovi , 5 in Ca.sale, 5 in Asti, 5 in 
.Alba, 7 in Savona, 9 in Bobbio, 10 in Genua, 35 in Cuneo, 2(X) iu 
.\les.sandria, 250 in Saluzzo, 403 in Ivrea. 

Diese Zahlen druckten indess nur einen Bruchtheil der grossen 
Zahl Derer, die an jener Kranklieit leiden, aus: wir können jetzt 
aus anderen Documenten feststellen, dass die Zahl der Pcllagrosen 
in den letzten Jahren wenigstens viel grösser geworden ist. 

Ivaldi zählte allein in der Commune Masasca (Aqui), die eine 
Bevölkerung von 1400 Einwohnern hat, im Jahre 1854 — 21 Pella- 
grose; Pisani in der Provinz ^'ercelli, die bis 1849 fast frei war, 
1861 — 135, von denen 83 Männer, 52 Frauen waren und 30 starben. 
In der Todtenliste von Turin befanden sich 17 Pellagrose unter 
7744 Todten im Jahre 1861 und 27 im Jahre 1862, oder 1,32 auf 
1000 Lebende. Bonacossa führt in den statistischen Tabellen der 
Irrenanstalt von Turin lOl Pellagrose, die iin Decennium 1854—1864 
aufgenommen wurden, auf, von denen 34 in Colleguo starben. 

In Summa lässt sich, ohne Gefahr zu irren, die Zahl der 
Pellagrosen Piemonts mit 1245 berechnen, eine Zahl, die, wie wir 
sehen werden, ziemlich gUiistig ist, gegenüber den Zahlen der 
lüuibardiscben Pellagrosen. 

In der Lombardei nehmen jene Zahlen ein wahrhaft er- 
schreckendes Verhältniss an und zwar nicht bloss deshalb, weil das 
Uebel die ersten und gesündesten Lebenskeime angreift, und der 
Gebrauch des Maises, Alles verdrUiigeud, den Koggen inValSassiua 
und imVeltlin ersetzt, sondern auch in Folge der geringen Neigung 
der l^andschaft zur Association und Auswanderung, wozu noch das 
verderbliche System der bäuerlichen Contracte kommt, welches 
dem unglücklichen Taglühner nicht allein die entfernte Hoft’nung, 
sondern sogar das Verlangen nach Erlösung benimmt. 

Und doch fanden und finden wir iu der Lombardei die 
eifrigsten, unermüdlichen Erforscher jenes Uebels als: Strambio, 
Verga, Frua und Lussana und vor Allen Balardiui. 
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D«b«r PolUgrm nuniua and der« Babandlang. 


Im Jahre 1830 betrugen die lombardischen Pellagrosen 20,282, 
in folgender Yertheilung: 


Zahl der Bewohner 


(nach Hirsch) 


857,410. 

Mailand lählte 3076 d. i. 

12 Pellagrose anf 1000 Bewohner. 

146,217. 

Mantua 

1228 „ 


239,564. 

Brescia ,, 

6939 ,, 

n 24 .1 14 

258,154. 

Bergamo ,, 

6071 ,, 


180,439. 

Como ,, 

1672 „ 


128,403. 

pHvin ,, 

573 „ 


104,445. 

Creniona ,, 

445 „ 


128,050. 

Lodi 

337 „ 


8.400. 

Solid rio ,, 

2 „ 



1,446, 70'2. 


Von 1849 bis 1851 nahm die Seiiavru 116 pellagrose Irre auf, 
von denen 37 starben, 69 genasen. Darunter waren 106 Landleute. 

1856 fand sich die Zahl der lonibardisehen Fcllagroseu 
fast verdoppelt, wie aus Ualardini's nachfolgender Uebersicbt 
hervorgeht. 
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Verhalten der Pellagrosen in der Lombardei am Schiass des Jahres 1856. 

nach Rulnrdini. 


Ueber Pellagra maniaca und deren Behandlung. 
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Ueber Pellagra maniaca and deren Behandlung. 


Bis zum Schluss des Jahres 1855 waren in den verschiedenen 
Hospitälern aufgcnominen worden 1149 Pellagrose, so dass ihre 
Zahl ini Ganzen auf 38,777 sich belief. 

In den- Hospitälern und Irrenanstalten starben 704 und 113 
endeten durch Selbstmord. 

Die Gesainmtsumnie beträgt daher 3202, folglich koniinen auf 
100 Pellagrose 8,2H Tudte. 

Selbstmorde durch Hrsäufcn kamen 48 und zwar 32 bei Männern, 
16 bei Frauen vor. 

Aus dieser Tabelle ist ersichtlich, wie sehr die Zahl der männ- 
lichen Pellagrosen die der weiblichen Ubertrifft. 

Das Verhältniss in den Provinzen war folgendes: 


Creinonu 

halt«' 

1 

Pellaj'iüsen 

auf 

24 Bewohner, 

Bresoia 


t 

5» 


41 

t» 

Bergamo 


l 

» » 


107 

9 9 

.Mailand 


1 



1Ö4 

9 9 

Pavia u. 

Como ,, 

1 

» % 


4SS 

9 9 

Soiulrio 


1 

% f 


4166 

99 


Soudrio hat darum eine geringere Zahl aufzuweisen, weil die 
Verwendung von Mais daselbst znrücksteht gegen die von Koggen 
und Kastanien, Das Verbiiltniss in den andern Provinzen ist wahr- 
haft schrecklich, und ist zu wünschen, dass jene Zahlen wenigstens 
die Verbreitung der Krankheit in ganzer Wirklichkeit au^^driieken. 
Wir glauben wohl, dass, wenn die Aufnahmen in den Irrenanstalteu 
und llospitälern der Lombardei 1149 betrugen, die im (Lossen Ho- 
spital zu Mailand allein — während der Jahre 1850- <»0 — nach 
\ erga’s ofticiellem Bericht, auf 2929 Pellagrose sich belaufen haben 
werden, von denen 1772 gebessert wurden und 625 starben. Aus 
demselben Berichte geht hervor, dass in der Provinz .Mailand die 
('ommune Seregno mit ihren (!i) Kranken vor allen voransteht, daun 
folgen: Magenta, Meda, (’orpi .'^anti, Bollate, (’astano, Mailand, Xo- 
vate, (’assauo d’Adda, (’orbetta, Bossetto, Uboldo, Gerenzano, Caso- 
rezzo, Fermo, Settimo, Carugate. 

In Brescia wendete Legnazzi im grossen Stile die Köstung des 
.Maises bei seinen Bauern an, um der Pellagra zuvorzukommen, so- 
viel ich aber weiss, ohne den gewünschten Lrbdg. 

In der Provinz Como scheint die am meisten betroffene Ge- 
meinde die vonCantii zu sein; in der von Pavia ragen Mareggio und 
Bereggi hervor, und nach unseren Frmitteinngen Villanterio und 
Pieve 1‘orto .Morone; in der Provinz Lodi zeichnete sich Kivolta und 
(’anonica aus. 


ln der Provinz Pavia haben wir nach unserer Rechnung zu den 
.Vufgezählten noch andere 26 pellagrose Irre hinzuzufügen, 12 Män- 
ner und 14 Frauen, von denen der grösste Theil aus Inverno, Pieve 
Porto Morone und Villanterio stammt. 
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Man kann nicht irren, wenn niau die Zahl der lombardischen 
Pellagrosen über 40000 anniromt. 

Ini Yenetianischen sind die Zahlen fast ebenso traurig, und 
müssen es sein, da der Maisbau so ausgebreitet und die Krankheit 
so eingewurzelt ist. Folgendes sind die von Spougia officiell im 
Jahre 1358 '/.iisammcngestellten Zahlen. 

Die Provinz. Vcncticu 7,ählte anno 1853 nur 20 Pcllagrosc, anno 
1352 auch nur 3!), von denen 24 auf Porto Gruaro, 10 auf Sandona, 
3 auf Chioggia, 2 auf Mestre kamen. Am 1. Januar 185.3 sprang die 
Zahl auf 267 ; davon 

230 in Miriino, 36 in Porto Gruaro, l auf Dolo, 

und davon genasen 59 und starben 41. 

Die Provinz, V'erona z.ählte von 1854 bis 1856 an KKMI Pclla- 
grose, u. A. 

157 auf Verona, 110 auf 8. Bonifacio, 

18 ,, Villafrnnca, 17 ,, Trcjjnago, 

30 ,, lüola ilclltt Scala, 97 ,, S. Pietro in Cariano, 

f» ,, »Sangninetto (rechtes Kuchufer), 407 ,, Cuprino (rechte« Kt«chufer), 

32 ,, Legnago, 100 ,, Banlolino. 

Die mittlere Zahl im Jahre betrug 336. 


Die Provinz Udine hatte von 1853 bis 1855 an Pellagroscn 


1915 (?) in folgender Vertheilung: 


LMine (Stadt) 

. . 38 

Palmanova 

. . 57 Ebene 

,, (l)iatrict) 

. . 329 

San Daniele . 

. . 80 „ 

Ariuno 

. . 1012 am Abhang 

S|nlimhergo . 

■ ■ 15 

SacUe . 

. . 1238 

Maiiiago . 

. . 129 ,. 

Pordenonc . 

. . 558 

Cividale . 

. . 361 am Abhang 

Gemoiia . 

. . 178 bergig 

Lanipietro 

. . 40 

Tariento . 

. . 533 

MorkIo . . . 

. . 13 berKiK 

Cotlroipo. 

. . 3f)U Elieno 

Ampe/.ro . 

. . 2 „ 

Lutisana . 

38 „ 

Tolinwzo . 

. . 28 „ 

S. Vitn , 

. . 1« M 

Summe 5026 




» 1075. 

3 

Treviso zählte in 8 Jahren 38042, d. i. 4755 

jährlich. 

Im Jahre 1856 waren 7380 

angemeldet und folgendermaaasen 

vertbeilt: 




'Previgo (District) . 2043 Ebene 

Vahhibbiadenc . 

. . 492 hügelig 

„ (Sudt) 

. . 110 „ 

Montebello 

. 797 „ 

Otlento 

. . 961 „ 

AnoIo .... 

• 471 „ 

C<»negliano . 

. . I486 hügelig 

(.'a.Htel franco . 

. 923 „ 

CenetU 

. . 583 „ 



llüvigo zählte anno 1356 nur 160 Pellagrose, und zwar in; 


Rovigo ... 63 

Ma«Ha . 

7 


Adria ... 7 

Occhiohcllo . 

19 


Lcndinara . . 16 

Polesellc . 

9 


Badia ... 28 

Arinno. 

11 


Fr aonkel, Pajchlatrie. 8 
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Uebcr i’ella)4ni maniuca um! clortm nchandlung. 


l’iidua liat ini Jahresmittel 1380 l’cllasrose ; von 1851 — 1853 
waren es 4140. Unter 3248 l’ellajjroscn im Jalire 1855 kamen auf: 


l'aduu, Stadt und Distriut . 101 8^ 

Cnni]M) Sumjdero 10! t, 

(Mttndolln 3y*)» 

KnU*, Montu''nnna iiml MonÄclico 2o7, 
('onHflvc* und Pii*ve .... 500. 


i.et/.tere Ge{;en(leu sind niedrig und sehr fruelitliar. 

Auf llMl Todte aus dem Deeennium 1848 — 1857 hat Argenii 
gefunden : 

7S in «lor Stadt nllidn, 442 im Wi irhbildc, 

0K7 uiih Vi);(iiuo und Pia/.r.oli^ 540 aus anderen Diiitrieteii« 

IHK aus den benutdiharten l’roviiuen Vmetien, Wroiia, IMine. 

Die l’rovinz Vicenza hat eine mittlere Zahl von 13K0 l’elhigro- 
sen ergehen. Innerhalh 3 Jahre heliefen sie sich auf 4112. 


Im Jahre 18(>0 wurden vermerkt in: 

ANiii^o (Kebir^it') . H25, Mub» (hüj'cdit;) . . 43, 

liusMino (am Abhani') 527, (’ittadidla . . M» 

Barimcano (bii^cli^) . 57, Anr.ij;nuno . 40, 

Marontica ,, . 9o7, ('ami.sano .... 3, 

Lmiiti'o ,, 55, Vabla^iio .... 02.5, 

'riiienc* 288, Scliio 84. 

Die Provinz Bclluiio batte 1851 au iVlIagroHen 1140, von tie- 
iien in ; 

FeUro. . . 538, Hidluno . 354, 

Fonzuro . . 137, Laiiirarono . 3. 


Nach unserer Herechniing war die mittlere Jährliche Zalil ilcr 
l'elhigrosen circa: 

575 in Belluito, 4755 in Treviso, 

1380 ,, Vk’i'iizii, 1335 ,, rdine, 

1380 ,, Fadua, 330 ,, Verona, 

100 ,, Bovi);o, 207 ,, Venwliy. 

Die Zaiilcn wuchsen indess in den letzten Jahren, denn 18*>1 
und l8t>2 zählte man 

in Troviso auf 0.5 'rodeHfallp 15 an Fellajjra, 

„ l’udim „ 2149 „ 148 „ • „ 

,, VontMÜg ,, 4192 ,, 25 „ ,, 

,, V'cnma ,, lOOO ,, I ,, ,, 

ländlich zeigt die Zahl der Fälle von Mania pcllagrosa, die wir 
mit einiger Sicherheit in den beiden Irrenanstalten zu Venedig ver- 
folgen können, die Aiishrcitiing und Verschlimmerung der Krankheit 
tlherhaupt. 

Im Deeennium 1847 — l85i! wurden inS.ServoIo aufgenommen: 

55 Fidlajjrosf aus d«*r l'rovina Vonotien, 209 INdlaj^roso ans iler Provinz 'IVoviso, 


IIS 

,, ,, ,, Padua, 

12 

,, ,, Briltiiio, 

sa 

»♦ I« Vii'fnza, 

112 

,, ,, Udine, 

lo'.t 

,» «« V'rnmn, 



in Summa 

700 oder 70 in Einem 

J:ihre. 
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Im Quinquennium 1857 — 18(il wurden aufgcnoiiiiuen 411 Fälle 
von Miinia ])ellagrosa; 

Ort aus Vt?nfdij;, 78 hu» Trevino, 

01 ,, Padua, CO ,, Hovi};o, 

77 ,, Vicenza, 05 ,, Udine, 

50 ,, Verona, 

(las sind 82 in Einem Jahre. 

Dazu kommen 117 Pcllagrose aus llerti’s Frauenanstalt, so dass 
wir durchschnittlich 109 Fälle von Mania pellagrusa im Jahre hc- 
rechnen dllrfcn. 

Aus allen diesen Zahlen leuchtet hervor, dass die Krankheit in 
einigen Provinzen vorwaltet, wie in Treviso, Udinc, Padua, gegen- 
über Verona, Venedig und besonders Hovigo, wo die Zahl derPella- 
grosen sehr klein und die man iakalische Form fast gar nicht 
vorhanden ist, und gewiss darum, weil hier Fische, Gerste und Keis 
die Stelle des Maises vertreten. 

Die Verbreitung der Pellagra im Venetiauischen macht klar, 
wie w’cnig die topographische Lage darauf Einfluss hat. Wir sehen 
sie nändieh zu lielluno im Süden vorherrschen, in Venedig und llo- 
vigu abnehmen, während sie zu Vicenza und Padua den Norden in 
Cittadella beherrscht; zuUdine im Westen; Ariano, Sacile und Trc 
viso im Osten; in Oderzo, Valdobbiadene und Padua in der Ebene, 
zu Conselve und \’icenza iin Gebirge (Asiago und liassano). 

HezUglich der Intensität der Pellagra steht das veiietianische 
Gebiet, trotz des Angeführten, doch weit gegen das angrenzende 
Eoinbardi.schc zurück in Folge des weniger ausschliesslichen Ge- 
nusses von türkischem Weizen, insbesondere in Hovigo, Helluno und 
Venedig, wo die Fischerei an der Küste der Lagunen Fleischkost 
liefert, und noch mehr in P'olge der günstigeren Bedingungen der 
Pachtcontracte, welche dem Laudmaun einen grösseren Aufwand für 
Nabrung und Bekleidung gestatten. 

Wir haben keine statistischen Angaben, die Gewerbe und die 
Todesursachen unserer Pellagrosen betreffend; aber Argcnti’s fleis- 
sige Arbeit über 19.')9 zu Padua im Dcccnniuiii 1848 — 1857 an Pel- 
lagra V'erstorbene erlaubt uns, auch in diese Frage au dem elasti- 
schen Leitfaden der Zitlern eiiizugchcn. Danach waren : 

1853 Ackerbauer und Taj'löhner, 50 versebiedenerGewerbeCBnltcher, 8<biuie«le), 
15 Handwerker, tl Nahterinnen, 

12 Hetliontc, 5 Holzarboiler (falejjnaini), 

IO Bettler, 3 Schuhniucber. 

.Männer und Frauen waren sich an Zahl gleich, indess weniger Män- 
ner unter den Todten, die an Irrsinn gelitten hatten, als Frauen, 
nämlich 191 Frauen, 138 Männer, in Summa 329. Sonstige 'l’odes- 
iirsaclien waren : 


Paralyse in 283 Füllen, Bronchitis in 121» Füllen, 

Diarrhoe,, 270 ,, Tyjdni.s ,, 103 ,, 

Tabes ,, 53 ,, 

8 * 
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Uebcr Pellagra maniaca nncl deren Behandlung. 


Id der Erailia zu Piaceiiza, Parma, Modena, Ferrara und Giia- 
8talla ist die Pellagra, und zwar ziemlich stark verbreitet, es gelang 
uns aber nicht, bestimmte Angaben in Zahlen zu erhalten. 

In Massa ersetzt Maisbrod oder Marocco das in den benachbar- 
ten Ortschaften gcbräiicblicbe Kastanienmebl, und zwar sclnm 
mehr als 100 Jahre. Der Mais ist von Verderame 0 ergriffen; den- 
noch erwähnt Vacca die Pellagra nur im letzten Dcccnnio, seit die 
Krankheit der VVeinstöcke dem Armen das grosse Gegengift im 
Weine genommeu hat. 

In Fognano und Hrisighella ist Pellagra von Venturini nur ein- 
fach erwähnt worden. 

ln Bologna, in der Irrenanstalt von S. Orsola, wurden von 1842 
bis 1854 an 269 Pcllagrosc aufgcnoinmcn. Neuerdings hat Monti 
angegeben, dass von 496 daselbst aufgcnoinmenen Irren 73 unter 
dem Einflüsse der Pellagra gestanden haben, 25 derselben gestorben 
und 15 ausgetreten seien. 

Nach diesen Angaben dürfen wir 700 nicht irre Pellagrakranke 
für die Provinz Bologna annehmen. 

ln Ancona wurde ein einziger Pellagroser in Cardona’s Irrcn- 
anstiUt erwähnt. Desgleichen einer zu Perugia in Bonucci’s Anstalt. 

Endlich wurden in Pesaro, in der Anstalt S. Benedetto unter 
Girolami während 12 Jahren 69 Pellagrosc oder 5 per annum auf- 
genommen, wonach sich berechnen lässt, dass die nicht-irren Pella- 
grosen der Provinz Pesaro und Urbino auf 50 sich belaufen. 

Aus einigen sorgfältigen Untersuchungen Girolami’s geht her- 
vor, dass die Pellagra dort auf den Bergen stärker haust als in der 
Ebene. So insbesondere in Monte Luciano, Alüivcglia, Ripalta, 
Vallc di Teva, Prenabile, Monte Fabbri, S. Savino, S. Giovanni in 
Marignano, Monte Colombo und vorzugsweise Monte Grimano, wo 
seit 60 Jahren die Maiscultur eingeführt und die Krankheit seit 35 
Jahren erschienen ist. 

ln einigen Gegenden, wo der Mais nicht viel gebraucht wird, 
wie in Sodeo, zeigt sich die Pellagra kaum, und in anderen, wie 
Mcrcatcllo, Gradaro, Monbaroccio, wo Mais ganz und gar nicht in 
Gebrauch ist, ist auch Pellagra unbekannt (Girolami, Deila Pellagra 
nclla Provincia di Pesaro. 1859). 

In Toscana bestätigten Cipriani, Morelli und Vignoli die wach- 
sende Verbreitung der Pellagra, die langsam im obern Aniothale, 
im Val di Nievole, nach Pescia, Pistoja, Chianti und Jetzt schon nach 
Volterra, Bati (unterhalb Pisa) und auf die Hügel von Florenz und 
Mugello vorrückt. Da.sclbst beliefen sich von 1821 — 1824 diePella- 
grosen auf 6 — 12; anno 1846 waren es schon 149 und Jetzt bedeu- 
tend mehr. 


1) Cf. Anm. pftjr. 117. 
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Bini zählte von lö50 — 1853 in der Irrenanstalt vonS. Bunifazio 
zu Florenz 18 Fälle pellagrosen Irrseins. 

Neri in Lucca zählte auf 440 Irre 21) Pellagrose, nUnilich 11) Män- 
ner und 10 Frauen. 

In der Co mar ca di Roma endlich, in Palaestrina, Capranica 
wurden anno 1861 zahlreiche Fälle von Pellagra (durch Morelli und 
Manassci) bemerkt, und zwar unmittclhnr nachdem das Korn durch 
den Mais verdrängt worden, welch letzterer beim Backen derBrode, 
der sogenannten Pizze, oft mit Verderame ') behaftet war. 

Im Neapolitanischen und in Sicilien ist die Pellagra noch nicht 
endemisch geworden, obgleich Mais in Masse dort genossen und das 
Mutterkorn (Sporisoriuni Maidis) nicht selten vorkoinnit. Es ist er- 
freulich, dieses sehr wichtige Fiudum aufUhrcu zu können, obgleich 
cs der Theorie bezüglich der Aetiologie der Pellagra widerspricht, 
aber man hat zu hedenkeu, dass der Mais dort nicht ausschliesslich 
in Gebrauch, dass die bäuerlichen Contracte dort nicht so weit gehen, 
wie in der Lombardei, und dass der Landmanu dort Katfec, Eier, 
Ziegenkäse und an den Küsten Fische und vor Allem die au Phos- 
phaten reichen IlUlseiifrUchte, als Erbsen und Bohnen, geniesst. 

Das Neapolitanische entgeht indess, wenn auch der Pellagra, 
doch jenen anderen von Verdauungsstörungen herrühreiiden Krank- 
heiten nicht, die zwar nicht so verbreitet, aber doch sonst traurig 
genug sind. 

Der Art ist der sogenannte Storpio, eine Lähmung der unteren 
p^xtremitäten, durch Vergiftung mit Lathyriis alatus und sativus her- 
beigeführt, die in den Abruzzen und im Principato L'ltcriore sehr ge- 
wöhnlich zur Brodbereitung benutzt werden. 

In Bouita zählte man 13 l<'ällc durch den Missbrauch des zu 
frischen oder unreifen Lathyrus im Jahre 1844; in Mclito 15, und 
anno 1859 erneuerte sich hier die E])idcniie. In Calabricn giebt es 
nur 3 zu Mormanno und 2 in den Abruzzen, die vergebens im llo- 
spiUd der Unheilbaren zu Nca|>cl Imhandelt uud beobachtet werden. 

Im Allgemeinen schienen mir die Männer dort mehr als die 
P'raiicn der Krankheit unterworfen, uud die licichcu nicht mehr als 
die Armen verschont zu sein. 

Die Existenz dieser besondern Krankheitsform, welche ihren 
Entsteh ungsgrund sicher in dem spcciellcn Nahrungsmittel, dem zu 
unreifen Lathyrus hat, bestätigt in iudirccter Weise auf dem Wege 
der Analogie das Entstehen der Pellagra durch Mais, ebenso wie 
Akrodynie und Ergotismus durch ihr Auftreten in Ländern und Zei- 
ten, wo vorzugsweise Roggen als Nahrungsmittel benutzt wird. 


1) Verderame, eigentlich Grünspan, ist nach Rullurdini das grüne, pniver* 
fünnige Entoph^t, welches sich, besonders auf der schleehlerenllcrbst-Slai.-sorte, auf 
Lager entwickelt. 
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Crctiiiisinus in der Lombardei. 

1850. 

Erstes Kajjitel. 

Einleitung. 

Wer den (’rctiiiisiniis nicht in der Ruhe eines H<tspitals, sondern 
in seiner Brutstätte, in den elenden Nestern der Städte und entfern- 
ter Itörfer beobaclitet, der fühlt sich von einer eigenthtliiiliehen Angst 
ergriffen. Herz und Auge von jener trüben Luft, den nnreinliehen 
(lassen, den sehniutzigen und starren Gesichtern der Bewohner, von 
dem Elend, diis überall durchbliekt, befangen, trauert beim Anblick 
dieser eigenen Species verthierter Menschen, die gurgelnd und grun- 
zend, gedankenlos um sich schlagen, unter den apathischen Ange- 
hörigen, auf deren Gesichtern und Hälsen die Blutsverwandtschaft 
mit groben Zügen geschrieben steht. \'ersucht man dann, diese 
Wesen anzureden, um das armselige Stümpfchen Intelligenz, das 
innerhalh dieser kaum menschlichen Glieder brennt, zu erkunden, 
was erfährt man anders, als die gemeinsten Formen von Egoismus 
und Schlechtigkeit? 

Dieses Schauspiel ist keins von denen, die durch einen raschen, 
heftigen Schmerz zum Mitleid rühren oder gicichgiltig lassen, — 
nein, es entsteht ein lästiges, niederschlagendcs und verwirrtes Ge- 
fühl, woran die Ursachen, die den Uretinismus erzeugen, nicht wenig 
Thcil haben; ein Gefühl, das sich Dir auheftet und l)ich sogar wäh- 
rend der wissenschaftlichen Untersuchung begleitet, so dass die 
klarsten Thatsachen einander widersprechen, sich nicht zusammen- 
fassen lassen und nicht nur das Wesen und die Ursachen, sondern 
auch die Form der Krankheit verändern und trüben. Das macht 
die Mühe, die man sich giebt, nicht blos verdriesslieh, sondern oft 
auch ganz vergeblich. 


Zweites Ka]Mtel. 

Synonyma. 

Was für eine Krankheit der Crctinismus ist, wird sich im V'er- 
f(dg der Arbeit ergeben, doch darf ich — ohne mich durch den 
Hemmschuh von Definitionen zu hinden — erklären, dass ich sie 
als die Wirkung einer besonderen Dys k rasi e betrachte, die 
sich zunächst in Anomalien des Körpers, besonders der Schilddrüse, 
zuletzt als Stupidität aussj)richt. 
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Die Krankheit ist sehr alt und über alle Theile der Erde ver- 
breitet. Es giebt in den luiiibardischen Dialekten, was zugleich für 
ihre weite Verbreitung spricht, für sie eine Menge Bezeichnungen. 

Um Bavia herum heissen die Crefinen: Sor, Heling, Libi- 
dock (Mirabelle); in Cassauo: Goj, Tanislkol, Sgeb, Fat; zu 
Chiari undimVal camoniea; Totola, Tollola, Magotü; in Val- 
sassina: Manan (analog dem Franzüsischen), Palie; iuValsabbia: 
M a c a b r i , M a g h i ’), insgemein Cristianci, Marteret, Inno- 
eent, welche Zunamen, wie Verga bemerkte, die Etymologie von 
Cretin aufklären und an die besondere Aclitung erinnern, in wel- 
cher die Kranken in den Zeiten standen, wo ein stolzer Schlossherr 
seine Kinder in die llUtte der Unwissenden sehickte, damit sic 
durch das Beisammenleben mit diesen von ihrer heiligen Unschuld 
j»rolitirten. 

Die Ausbreitung der Kenntnisse oder auch desUebcls bewirkte, 
dass der Verehrung oder dem Schauder eine seltsame Gleichgiltig- 
keit folgte, die iudess doch nicht so weit ging, dass die Spuren der 
alten Vorurtheile sich nicht deutlich erhalten hätten. So zeigte mir 
in dem volkreichen Treviglio, nicht weit von der Eisenh.ahn, eine 
Mutter ihren kleinen Sohn, der vom Cretinismus total verthiert war, 
und sagte mit selbstgefälliger Miene : „Er ist eigentlich ein Engel, 
ein Unschuldiger, der nie gesündigt hat“; eine andere — und was 
iiocli sclilimmcr ist, denn es war vor dem Thor der Universit/it Pavia 
— flüsterte mir geheimnissvoll zu, der Cretinismus ihrer drei Kin- 
derchen sei das Werk einer alten neidischen Hexe. 


Drittes Kapitel. 

Verbreitung. 

Die Zahl jener Unglücklichen ist grösser, als man gewöhnlich 
annimmt. Ich glaube uicbt zu irren, wenn ich sic auf 5000 schätze, 
ein Viertel — oder Achtel? — der Pellagrosen. 

Mau findet sic in den entlegeneren Strsissen von Mailand, be- 
sonders in Porta Tosa, viele in Cernusco und Vcrdcllo; am rechten 
untern Ufer des Comei'sees und auf den Bergen, die am Lago Maggiore 
liegen; ferner zu Malpago, Casto, Pezasa und Ludrino jenseits 
Brescia; die meisten aber sind ander Adda-Linic zusammengehäufl, 
vom Ursprung des Flusses im Veltlin an, in der Mitte seines Laufes 
durch die fruchtbare Ebene, w'o Cassano, Hivolta und Trivoglio lie- 
gen, bis zu seiner deltaartigcn Mündung in den Po, bei Camairago, 
Cavacurta, Bocche d’Adda. 

1) In Viilfftbbia nennt mnn gewisse Crelinen, die stiitlern, Cacai, was stark an 
<lic C'agnt» erinnert. Das Ueiwnrt Maghi hat keine Wichtigkeit für die Ktymologic, 
weil man es mit Magatei, Magoiu und Maeabri verbindet. 
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Crctinismus. 


Die vou Cretinisiiiu» durchaus freien Gegenden sind: dasSevia- 
thal, woselbst nach Pet. Lussana’s Untersuchungen nur 2 Cretinen 
sich vorfanden, und die Provinz Mantua — nach Scarenzio’s Beob- 
achtungen. 

An vielen Punkten der Lombardei habe icli jmrHöiilich Nach- 
forschungen allgestellt, die ich in der anliegenden Tabelle wieder- 
gebe, die freilich, weil sie nicht amtlich und unvollständig sind, dem 
Statistiker nicht genügen werden, obschon sic zu patliologischen 
Deductioneii ausrcichcn. 

Mit den Notizen über das Vcltlin, die ich den von mir gesam- 
melten anfüge, ist cs etwas Anderes. Ks sind ofticielle Aufnahmen, 
die durch Verga’s Hände gegangen sind, und weder für den Statisti- 
ker noch für den Arzt etwas zu wünschen übrig lassen. 

A II m e r k u n j^. Damit man sich eine Vorstcllini}|: im Grossen von der Verbroi- 
tnnj' des Crelinismus in der Lombardei machen könne, Hi^e ieh die Notizen des Prot’. 
Saeelii iiiier die Tanlt.stnmmen der Lomliardci hier an, bemerke aber, dass, in Rczn;; 
auf (’retinismus, die beiCremona ant;et:ebene Zider zn klein, diebeil’avia zuf^rossist. 
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Viertes Kapitel. 

Tabellarische Uebersicht der Städte und Dörfer , wo Cretins 
und Cretinose verkommen. 

(S. Beilaj'c.) 


Fünftes Kapitel. 

Statistische Ergebnisse. 

Unter einer Bevölkerung von 207,721 Seelen ergaben sich 
1300 (Vetinen, oder 1 Cretin auf loä, und im Vcltlin sogar 1 auf 
13.') Einwohner, in den anderen Provinzen 1 auf 139. Die Ver- 
hältnisse sind aber ausserordentlich verschieden, ja von Ort zu Ort 
andere. So ist zu Iiitrobbio im ValSassina unter 30 Seelen 1 Cretin ; 
wenige Meter davon entfernt zu Pasturo 1 unter 200; zu Artogne 
im Val Camonica ist 1 unter 40 Seelen, zu Piano, das fast nur ein 
anderes Quartier ist, 1 auf 175; ebenso zu Bagolino 1 auf 40, zu 
Viborno 1 auf 133. In Collio kommt 1 auf (18 und in ßovegno 
1 auf 120. Zu öoudrio im Veltlin 1 auf 91, zu Chiavenna 1 auf 448. 
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Den Einfluss der Endemie auf die Bewegung der Geburten, 
TodusnUle und Ehen kann mau nicht genau bestimmen. Vun der 
einen Seite nämlich bemerkten wir, dass in Hundrio, dem District 
des Veltlins, wo der Cretinisnius in den grössten Verhältnissen 
besteht, die Todesfälle die Gehurten um 31 Uberwogen, während 
in (diiavenna, wo der Cretinisnius nicht so stark herrscht, die Ge- 
burten um 12 zahlreicher waren als die Tudesfällc. Auch in 
Introbbio waren 3 mehr gestorben, als geboren, ln Hagoliiio aber, 
in Rivolta und Artogne war keine besondere Verschiedenheit auf- 
fällig; ja im V'eltlin, inSondrio selbst, fehlte sie einige Jahre vorher 
ebenfalls, während der Cretinisnius doch Sieherlich fortbcstaud. 
Der Widerspruch entstidit vielleicht aus der Kleinheit der Zahlen, 
vielleicht ist er auch verdeckt durch die in jenen Gegenden sehr 
bedeutende Fruchtbarkeit, die eine Folge der c.xeiiijilarisclieii 
Keuschheit der dortigen Jugend ist. Jedenfalls giebt dieses negative 
KesulUtt die tröstliche Gewissheit, dass die Bevölkerung nur sehr 
wenig durch diese Endemie ge.schädigt wird, was von den anderen, 
namentlich vom Öumpfmiasma, nicht gesagt werden kann. 

Sechstes Kapitel. 

Aetiologiiche Bedingungen. 

Es ist sonderbar, wenn man mit Allem, was die Kritik vermag, 
die wahren Ursachen des Cretinisnius feststellen will, so kommt 
man auf den Schluss, da-ss diejenige Ursache, welche am nächsten 
liegt und am mächtigsten wirkt, auch diejenige ist, die Einem ent- 
sehUipft', während man von den anderen nur den uegativeu Einfluss 
erkennt, und zwar mit der eiitiniithigciidstcn Klarheit. 

n) Es ist z. B. unmöglich, die geologischen Verhältnisse 
als dircetc Factoreii der Endemie gelten zu lassen. Die 0. Coltimne 
der 'rabellc zeigt nämlich, dass, wenn ’ , der Cretins auf Alluvialboden 
wohnen, gut ','4 auf paläozoischem und jurassischem sich befinden, 
was vollkomnieu übereinstimmt mit derVertheilung der Bevölkerung 
auf dem Boden der Lombardei. Ferner dass, wenn, wie unser 
Geologe Ragazzoni mir versichert hat, der paläozoische Boden 
im Veltlin vorherrscht, der Cretinisnius auf zwei anderen Boden- 
arten mit gleicher Schärfe auftritt und vielleicht mit noch grös- 
serer als auf dem jialäozoischen. — Mantua, das doch ganz auf 
angeschwemmtem Boden liegt, hat keine Cretins. Und Introbbio 
und 1‘asturo, Artogne und Piano, die alle denselben Untergrund 
haben, unterscheiden sieh auffallend bezüglich der Intensität der 
Krankheit. 

Ich halte es ferner für bemerkenswerth, dass der Cretinisnius 
auf Trias-Boden nicht Wurzel fasst. — Im Sevia-Thal finden sich 
keine Cretinen, obgleich die hygienischen Verhältnisse hier fast die- 
selben sind, wie da, wo jene Vorkommen. Bo ist es auch in Ijovere 
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und Iseo, die aufTrias lief^en, obgleich sie dciu iiificirtcu Camonica- 
Tlial so nah sind. — liu Val de Non (aufTrias) verschwindet der 
Crctinismus, der in den benachbarten Lombardischen Thälern 
herrscht. — Vobarno ist das einzif^e Trias-Terrain, wo die Endemie 
sich zoij^t, dort kommt aber auch Jura vor. 

h) Wie wenig die Nahrungsmittel auf den Crctinismus Einfluss 
haben, geht daraus hervor, dass jener sich auch vorfindet, wo ein 
Missbrauch mit Mais getrieben wird (Chiari), wo Kastanien (in 
Interobbio) , Koggen (Veltliu) und Milchspeisen (Collio, Bagolino) 
die Nahrung bilden. 

c) Ich schrieb dem Missbrauch der Ehen unter Bluts- 
verwandten den Cretinismus in Cassano zu, welches von cinem^ 
Zweige der Schwestern Tavola bevölkert ist, wie Interobbio, wo der 
Kern der Bevölkerung von den sehr alten Familien Arrigoni und 
Tautardini herrUhrt; aber Guistello, ein Flecken im MantuanischeH 
(südlich vom Po), dessen Bovohner sämmtlich der Familie Valvassini 
augehören, zeigt keine Spur von Cretinismus, der wiederum sehr 
sUirk vertreten ist in.Vrtogne, dem einzigen Dorf im Camonica- Phal, 
wo der Gebrauch herrscht, sich Weiber aus den entfernten Bcrga- 
mesischen Thälern zu holen, wobei man mir noch cinstiminig ver- 
sicherte, dass die Familien um so stärker iuficirt würden, Je mehr 
sie sich von auswärts vorbei ratheten. 

(!) Diese Thatsachen machen auch den Einfluss der Erblich- 
keit auf den Cretinismus zweifelhaft; derselbe ist jedenfalls un- 
möglicb im letzten Stadium der Krankheit, da dieses Impotenz erzeugt. 
Wir hatten allerdings ^^4 (icschwister unter .oOO Cretins. Dr. V'^erga 
notirte bf) schwachsinnige Eltern unter 1'6'6 Cretins im Veltlin, und 
ich ungefähr 28 unter .ÖHO auf Lombardischem Gebiet, aber die 
Frage ist: Wie bat sich der Cretinismus bei jenen ci'sten, oder wenn 
nicht in die.sen, doch bei ihren Voreltern ausgebildet? 

Wenn ich auch 2Gmal IiTsein, 17 mal Trunksucht, flmal Con- 
vulsionen etc. bei den Eltern einrechne, — warum soll das in 
diesen Gegenden Ursache zum Crctinismus sein und in anderen 
wieder nicht? 

Dasselbe lässt sich von den Übeln Zufällen während der 
Schwangerschaft sagen, wovon Verga 45, ich 11 Beispiele 
habe. In der Gegend von (.'ollio und Bagolino, wo der unmensch- 
liche Brauch herrscht, die Frauen wie La.stthiere arbeiten, ins- 
besondere sie schwere leasten von Mineralien und Holz auf deniK(»pf 
tragen zu lassen, giebt es immer sehr schwere Geburten , aber cs 
giebt ja Gegenden und auch im Gebirge, wie Introbbio und Artogne, 
wo seit vielen Jahren keine unglücklichen Entbindungen vor- 
gekommeu sind. 

c) Die ausgezeichneten Aerzte der inficirten Gegenden, 
Dr. Zuradelli in Bagoliuo, Dr. Kiva in Chiari, Dr. Cerri in Cassano 
und der Arzt in Collio versicherten mir mit seltsamer Beharrlichkeit, 
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(lass ihrer Meinung nach, Cretinisinus aus Pellagra entspringe; sie 
zeigten mir, dass fast alle Cretinen Kinder von Pellagrosen oder 
selbst Pellagrose seien, und wir mussten auch wirklich H4 Cretins 
für pellagros, und was noch mehr ist — 45 Väter von Cretinen als 
pellagros anerkennen, — aber die traurige Thatsache der Bösartig- 
keit des Cretinisinus im Veltlin, wo Pellagra sehr wenig vorkomnit, 
genügt, um jene Ansicht zu widerlegen. 

So behaupteten andere Aerzte, derCrctinisnius sei eine Varietät 
der Arth ri tis, und doch herrschen in Bagolino liheumcn, al>cr 
nicht Arthritis. 

So glaubten wieder Einige, er sei eiim Folge der Meningitis 
acuta der Kinder, und wirklich hörte ich in mehr als 200 Fällen 
von (len Müttern selbst es bestätigen, ihr Kind sei zwischen dem 
Ö. und 11. Lebensmonate in Sopor verfallen und nach einigen Tagen 
Unwohlseins stujiid geblieben ; wer kann aber sagen, welch einen 
Urad von Intelligenz ein noch nicht 0 Monate altes Kind zeigen 
wird, insbesondere in jenen Cegenden? — Es ist bekannt, wie 
sehr hydrocephalisehe Individuen der Meningitis unterworfen sind^ 
cs wäre auch nicht unmöglich, dass die Krankheit gerade zu jenem 
Zeitpunkt amsbräche, was indessen nicht ausschliesst, dass sie 
vorher latent gewesen und jedenfalls ist damit noch nicht die Er- 
klärung ihrer Ausbreitung und ihres Ursprunges gegeben. 

Warum soll denn in jenen Gegenden die Meningitis so überaus 
häufig Vorkommen? 

Bezüglich der ersten beiden Behauptungen , vielleicht auch der 
letzten, finde ich eine genügende Erklärung in dem Factum, dass 
überall, wo eine endemische Kranklieit herrscht, alle anderen 
Leiden sich unter ihren Formen maskiren, wie z. B. Pneumonieen 
(len intermittirenden Charakter in Sumpfgegenden annehmen. Einen 
unzweifelhaften Beweis hierfür gaben mir die Aerzte von Cassano, 
Darfo und Chiari, indem sie auführten, dass oft auch gesunde und 
geistesfrische Individuen nach dem Eintritt der Pellagra nicht tob- 
süchtig, sondern stupid würden*), und die Ursache der Verbindung 
der Pellagra mit dem Cretinisinus ist dieselbe, welche die gemein- 
same Quelle und Brutstätte ist — das Elend, insbesondere die 
elende Nahrung 

/’) Scrofulose als Ursache desCretinismus anzusehen, würde 
mindestens eine Verwechselung der Ursache mit dem Wesen der 
Krankheit sein; übrigens giebt cs Gegenden, wo Scrofeln allgemein 
vorherrschen und Cretinisinus nur höchst vereinzelt ist, wie z. B. 
in Wien. 

Auch hier bei uns giebt es Scrofulöse und Uhachitische genug,- 
die dennoch frei von Cretinisnius sind. So unterscheiden sich die 


1) ln Volmrno iiinl Tellio sich <lic wenn sie das Kervon- 

system bc*rällt, unter der Form von Chorea. 
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Ortschafteu Artogne und Piano (wo Scrofeln ohne Crctinisnius), 
Vostone (wo Scrofeln) und Vobarno (wo Cretinismus), Hoveguo 
(Cretinisiuus) und Gordone (Scrofeln und Rhachitis, daher das 
Sprichwort: „A Gurdü tutti stortü“, „in Gordu sind Alle Krüppel“) 
sehr genau von einander, trotz ihrer Nähe; während in der einen 
Scrofeln vorherrschend sind, ist es in der andern Cretinismus. 

Aber selbst wenn man zugeben wollte , dass Cretinismus nur 
eine Varietät von Scrofeln sei (was, wie später gezeigt werden wird, 
falsch ist), würde immer noch die Fnvgc bleiben, warum diese 
specielle Varietät sich bildet und entwickelt. 


ij) Eine Verinuthung, die auf den ersten Blick sehr richtig zu 
sein scheint, schrieb der Unwissenheit und Verwilderung einen 
grossen EinHuss auf den Cretinismus zu. Wie ein Auge im Finstern 
in Folge des inaugelnden Reizes atrophisch wird, so sei es mit dem 
Gehirn, dem Nahrung durch den Gedaukenstrom nicht zugeführt 
werde. Al»er auch diese Conjcctiir, wie wahrscheinlich sic auch 
zu sein scheint, ist nicht der Wahrheit gemäss. 

Ich werde in der Folge beweisen, dass die Frage des Cretinis- 
mus auf die des Kropfes sich zurUckfUhren lässt, und auf letztem 
hat die Unwissenheit weder hohen noch geringen Einfluss. Da ist 
aber noch ein anderer Umstand. Unter der Bevölkerung, wo 
Crctinen existiren, herrscht (mit Ausnahmen zu Pavia und Rivolta) 
anstatt der Stupidität, jene Art von mit Malice verbrämtem Geist, 
den mau Schlauheit (iiuezza) nennt, mit einer ganz eigeuthUmlichen 
Mischung von sonderbarer Laune (bizarria). Dies findet sich in 
allen Lombardischen Dialccten eiumUtliig ausgedrückt mit dem 
Worte „Gozzetü“, so in Bergamo und in (’avacurta; ein Wort, das 
unter den „ Kropf“ - Bevölkerungen aus ilirer Geisteseutwickelung 
entsprungen ist und sich in keinem anderen Dialcct wiedergeben 
lässt (im Toskanischen : buouu lana i. c. gute Wolle , im Venetia- 
nisehou: buoua pell, i. c. gute Haut, auf Deutsch „verschmitzt“), 
Collio, wo der Cretinismus so bedeutend herrscht, ist wegen 
der Gewandtheit seiner Bewohner sprichwörtlich geworden. 
„Ein Advokat von Collio“. Nicht weniger ist Introbbio wegen seiner 
Schlauheit in Ruf, wo die Thalbcwohner der Valsassiua sagen: 
„A lutrob 0 stupid o sgorb“ (in Introbbio ist man entweder sehr 
klug, oder sehr dumm). Die trelTlichsten Männer der Lombardei 
stammten aus Gegenden mit Cretinismus. Und nicht ohne Schaudern 
sah ich in der Camouica einige kranke Familien, die den heiligen 
Namen Parini trugen, und dachte. Dasselbe, was uns jenen grossen 
Geist geschaffen, hätte mit einem Cretin enden können. — In den- 
jenigen Städten, wo die Endemie unbekannt ist, wie in Verona, 
überzeugte ich mich an einigen Kröpfigen, dass wirklich viele von 
Denen, die nicht ganz stupid sind, eine ganz besondere Schlauheit 
mit Bizarrerie gemischt, besitzen. Diese Tbatsachen nun scheinen 


I 
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mir hinlänglich zu beweisen, dass die Stupidität eine Wirkung, 
nicht aher Ursache des Cretinisnius ist. 

h) Üie Noth ist zwar ein hegUnstigendes Element, aber nicht 
die einzige Ursache des Cretinisnius. Allerdings ist das Vcltlin 
die ärmste Gegend der Ijomhnrdei, das hatJacini nicht blos iirit 
Worten, sondern mit beredten Zahlen belegt. Collio ist iniTrompia- 
Thal die elendeste Gegend; hier kommen nur KartofTeln und auch 
die sehr sehlecht fort; die Hergwerke sind zwar die Quellen Un- 
geheuern Gewinnes für Wenige, aber auch des Elendes für sämmt- 
liche Hewohner, die, Knaben, Frauen, Männer l'/.j — 2 LireTaglohii 
fUr das Herausholen und Transportiren des Eisens erhalten ; und dieser 
Lohn würde genügend sein, wenn er nicht geschmälert würde durch 
die Grubenbesitzer, welche an dem Monopol der Versorgung der 
Arbeiter mit Lebensmitteln und Kleidern die vielleicht einträglichere 
(irube besitzen ; und wie das gehaiidhabt wird, das steht auf dem 
flcisehlosen und traurigen Gesichte der Arbeiter geschrieben. 

Dieses geschieht auch in Hagolino bei den Hüttenarbeitciii. 
Wiederholen sich denn aber nicht ähnliche finanzielle Tragödien 
in unseren blühenden Städten, oline Cretinisnius hervorzubringen ? 
Zu Introbbio sagte man mir, dass vor langer Zeit, als die Oefen 
und Kupfer- und Eisen -Gruben existirten, man den Cretinisnius 
nicht gekannt habe, — das MonojK)! wird aber damals wie jetzt 
im Trompia-Thal schädlich gewirkt haben, — und ich war im 
Stande, das auf eine eigenthümliche Weise zu berichtigen. Es 
besteht nämlich daseihst die Gewohnheit, die Schädel der Ver- 
storbenen der Kcihc nach in einer vergitterten Kapelle aufzustellen 
und mit Inschriften zu versehen ; ich untersuchte nun viele jener 
Schädel, die in die Zeit von 17!>0 bis 1828 hinaufreiebten, und sah 
an vielen die Zeichen des Hydrocephalus — wie an denen im 
Museum von Abbiategrasso — und viele Namen derselben erinnerten 
an die Namen derjenigen Familien der Umgegend, die an Cretinis- 
mus leiden. 

Cassano ist reich, es hat zwei Spinnereien und eine Majolika- 
Fabrik , Treviglio ist sehr reich , wie auch Pavia reich ist. Auch 
Artogne und Piano befinden sich in denselben finanziellen Ver- 
hältnissen. Aber ist es auch sicher, dass der Wohlstand den 
Cretinismus ausschliesst, so ist damit noch nicht gesagt, dass die 
Noth die directe Ursache des letztem sei, sondern nur, dass sic ihn 
befördere, indem sie der Einwirkung der wahren endemischen 
Ursache nicht widerstehen kann, wie das bei allen Epideniieen und 
Contagien der Fall ist; wovon denn auch die kürzere Lebensdauer 
des Armen gegenüber der des Reichen herrührt. 

ln der That befindet sich der grössere Theil der Cretins von 
Pavia in den von der ärmsten Klasse bewohnten Quartieren , Porta 
Calcinara, Cittadella, Poi-ta Salara. Und wenn man im Sabbia-Thal 
viele unter den Reichen fand , so kam das von der Sparsamkeit, 
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oder poetisch ausgedrUckt von der patriarchalischen Einfachheit, 
die dort Sitte ist, indem der Reiche dieselbe Kost geniesst, wie der 
geringste Hirt — von den Erträgen der Milchwirthschaft und von 
ungesalzener Polenta. Aber — ob reich oder arm — wer einmal 
Krojif sich zugezogen hat, der vererbt damit auch den Crctinismus, 
und dieses Factum, welches sich mir auch ausserhalb der afticirten 
Eaudschaften bestätigt hat, genügt, die Wichtigkeit des Einflusses, 
den die Noth auf diese Krankheit ausUht, herahzusetzen. 

/) Wenn die Frage des Cretinismus auf die des Kropfes zurUck- 
gefuhrt wird und wenn es sicher ist, dass der Kropf verschwindet 
und wiederkehrt, je nachdem ein Individuum sich aus einer in ficirten 
Landschaft entfernt und dahin zurückgeht, so kommt man doch wohl 
zu der Ueberzeugung, dass die erzeugende Ursache an dem RikIcii 
haften muss. Dennoch weist die Geologie diese Hypothese zurück. 
So muss denn der Gelehrte, wie es das V(dk thut und wie das 
Alterthum es gethan, an das Wasser als Ursache denken. Plinius 
und Strabo citiren nicht hlos Quellen, die Kroj)f bewirken und 
heilen, sondern auch solche, die Stupid i tat erzeugen. Dasselbe 
thun die Chronisten des Mittelalters. Auch alle Einwohner der 
inticirten Gegenden in .Savoyen (Niepee, Traitö du goitre, I. p. HSä), 
in Höhmen — Kadkersburg — (Köstl, endem.Cretinism.), in Amerika 
(Mohawk), in Indien (Clelland’s Reisen), am Eismeer (Franklin) 
leiten einstimmig den Ursi»rung des Kropfes vom Wasser ah. 

Dasselbe geschieht hei uns. Artogne unterscheidet sich von 
Piano durch die grössere Intensität des Crctinismus und die 
schlechtere Heschaflenheit des Wassers, so dass sogar die Leute 
aus Artogne nach Piano hinahsteigen, um Wasser für die Kranken 
zu holen, ln Treviglio hütet man sich, aus Furcht vor Kropf, vor 
dem Gebrauch des Wassers aus dem Rivola-Bach. Die .\d<la, die 
von allen Lombardischen Flüssen das trübste, schmutzigste un<l 
kalkhaltigste Wasser hat, durchläuft dasjenige Gebiet, wo der 
Cretinismus am heftigsten auftritt. In Cavacurta gicht es eine 
„Kropfquelle“, wohin die jungen Ixiute, wenn die Zeit der 
Militäraushebung kommt, gehen, um hinnen 14 'Pagen sich einen 
Kropf zu holen, der sie vom Dienste befreit. 

Iii Voharno beschuldigt man das Wasser des Chiese, in 
Bagolino die Quollen; au letzterem Orte gab es auch viele an Kalk 
so reiche Quellen, dass sie zum Kuchen der .Speisen untauglicli 
waren und man sie verschüttete. Es giebt keine andere Ursache, 
als dsis Wasser — das in niUhster Nähe so verschieden sein 
kann, — der man sich durch Entfernung vom Orte leichter zu ent- 
ziehen , keine andere zugleich , welche auf das Blut leichter ein- 
zuwirken vermöchte. Wir sehen d.as rerdit schön bei den Arabern, 
deren eingeborene Aerzte, sobald pharinaceutische Mittel gegen eine 
Krankheit nicht anschliigcn , das Wa.sscr zu w cc h s e 1 n empfehlen 
und damit(oft) Hcilungcrzielcn. — DasW.asser in Rivolta, Treviglio, 
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Itngolino umlCliiiiri wurde chemisch untersuclit; es zeigte Ueherschuss 
au kohlcusauren Kalksalzeii und ahsulute Ahweseiiheit von Jod. 

Wie sehr indess alle diese Orlinde in’s Gewicht fallen, so ist 
es doch hei dem gegenwiirtigen Stande der Wissenschaft unmöglich, 
die Sache fllr ausgemacht zu halten. Es ergaben z. J$., nach der 
Mittheilung des Directors ür. ('ustiglioni, viele Quellen im \ eltlin 
hei der chemischen Untersuchung kein positives Itesidhit. Ferner, 
die Existenz einer einzigen guten Quelle in einer inticirten Gegend 
genügt ja doch, jedwede gegeutheilige Ansicht zu widerlegen. Nun 
sind in Gollio, in Introbhio vorzügliche Wässer; es giebt sogar in 
allen inticirten Thälern, neben den verrufenen Quellen, solche mit 
Schwefel - und Eiscnsalzcn, die der Gesundheit sehr zuträglich sein 
müssen, wie in Hagolino, Introbhio, 'rdlio, Taceno (Tarhivalle). 
Endlich auch lässt sich ini Wasser keine Eutstehungsursachc für 
den Cretinisnius in grossen Städten, wie Mailand und l’avia, 
nachweisen. 

Die einzige Ursache, welche mir als die constanteste auf allen 
Punkten, wo (Vetinismus herrscht , erscheint, ist die F e u c h t i g- 
keit und der Mangel an Licht. 

Die Provinz Pavia, jenseits des Po, des Tessin und desSchifts- 
canals (Naviglio), ist nach allen Seiten von Hewässcrungsennälen 
durchzogen, und im Winter und Herbst herrschen daselbst ummter- 
brocheu Nebel, (bissano wird von der Adda, Muss.a, dem Naviglio und 
vielen Flüsschen bewässert. Sehr viele llilche und Flüsschen üiessen 
bei Trivoglia und Hiv(dta. Maleo, (bivacurta und Itoccha d'.Vdda 
sind fast luscln der Adda. Artogne liegt höher als Piano, wie schon 
die Namen cs ausdrücken ; al>er jenes ist durch eine liicgung <les 
Herges, auf dem es sich betindet, gegen die wärmeren Südwinde 
abgeschlossen und zugleich vor den Strahlen der Mittagssonne 
gedeckt, der Winter daher sehr rauh und kalt daselbst und es reifen 
sogar die Körnerfrüchte während der guten Jahreszeit nicht. 
Interobbio, das doch hoch iin Sassina-Thal liegt, ist sehr feucht, 
da cs von derPioverua, Aqueduro und Troggia durchströmt wird, 
und finster; nur Kasttinien gedeihen daselbst, während in dem 
naben Pasturo das'l'hal sich ötlnct und lachende Wiesen und Felder 
und Licht sich zeigen. 

Auch Chiari ist sehr wasserreich, die Wohnungen niedrig, 
schlecht gelüftet und dunkel, — das Getreide wird nicht reif. 
Gollio ist äusserst feucht; nicht nur, dass eine Unzahl (dogai) Ik*rg- 
wässer längs der Strasse zur Mella hinabfliessen und das Thal zer- 
stückeln, sondern auch vorübergehende und anhaltende Hegen 
überschwciuuien das I>and vor allen andern, — das tietreide reift 
daselbst nicht, sondern nur die KartoDcl und auch die nicht gut. 

Hagolino wird von Hilchen und Hergwässern fast überschwemmt, 
die grossenthcils die Ungeheuern Eisenhütten speisen und jene 
fruiditbareu Wiesen, die .so viel zu seinem Itcichthuine beitrageu. 
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Es genügt ZU wissen, dass innerhalb des Ortes 40 Springbrunnen 
sich befinden, ausser den vielen versehUtteten. 

In allen diesen Orten, ausser Cassano und Collio, und in allen 
Gässchen und Winkeln der grossen Städte, wo der Cretinisnuis sein 
Haupt erhebt, ist Feuchtigkeit und Lichtinangel vorherrschend, sei 
es in Folge der niedrigen Lage, sei es in Folge der Vertheilung und 
Anhäufung der Gebäude. 

Dieser Lichtmangel wirkt, abgesehen von der übermässigen 
Wasserverdunstung, wie alle Imponderabilien, direct auf das Nerven- 
system und ebenso auf die Blutbildung. Moleschott, in seinem 
grossartigen Werke über den Einfluss des Lichtes auf 
d i e E r z e u g u n g d e r K o h 1 e n s ä u r c , 1855, ist zu dem Sehluss 
gekommen, dass die Kohlensäurcproduction im Fin.stern zu der 
im Liebte sich verhalte wie 1 : 1,25. Er fand also an hellen 'l'agen, 
unter dem Einflüsse des Lichtes, V 4 Kohlensäure mehr, als an 
regnichten, und zwar bei kaltblütigen Thicren. Für warmblütige 
Thicre und Menschen insbesondere muss dieses Verhältniss noch 
weit grössere Bedeutung haben. 

Beschränken wir die Frage vom Cretinismus auf die vom Kropf, 
so sehen wir wirklich, dass es zwischen der Entwickelung der 
Dyscrasiabronchocelica in der grössern oder geringem Respirations- 
thätigkeit Vergleichungspunkte giebt. Z. B. die Kinder, die rascher 
athmen, haben keinen Kropf; die Schwängern, deren Lungeii- 
Ca])acität bedeutend vermindert wiid, erwerben ihn; in trocknen, 
kalten Wintern verschwindet er, wenn er klein ist und kommt 
wieder mit den Frühlingsregen und der Sommerhitze (Niepcc, 
- Traite etc., I. p. 63), weil man in kalten, trocknen Wintern mehr 
athmet, als im Sommer >)• 

Hat sich bei einer Bevölkerung einmal der Kropf und seine 
Dyskrasie eingenistet, so geht es mit derselben bezüglich der Fähig- 
keit zu athmen immer mehr abwärts. Der Kropf erschwert das 
Athmen vermöge des Druckes auf die Luftwege. Ferner sind die 
Bevölkerungen, unter denen er heimisch ist, fast alle von kleiner 
Statur, und Ilutchi nson fand, dass die Körperhöhe aufdieCapacität 
der Lunge Einfluss hat, so dass ein Mensch von 5 Fuss Höhe 
174 C.-Z. Luft verbraucht, einer von 5 Fuss 1 Zoll aber 182 C.-Z. 

Das Athemhinderniss aber winl eine geringere Aufnahme von 
Sauerstotf in das Blut herbeiführen, und da letzteres an den 
dürftigen Nahrungsmitteln (den Mehl- und Milchspeisen) einen 


l) In Vrtlsabbia, wo viel Abcr{;laubon liorrHcht (man hat tla t. B. einen Madonna- 
Bach. der «He Augen curirt), glaubt man allgemein, der Kropf wachse und falle mit 
zu - und abnciimendcm Monde. Dr. Zuradelli selbst versicherte mir , dass er merk- 
würdige Verschiedenheiten in der Harte und Consistenz der Bronchiocelen je nach 
den Tugen beobachtet habe. Aehnliehes haben neuerlich au.sgezeiehnete Aorzte iin 
Canton Tes.sin gegen mich ausgesprochen. Man bemerke nämlich auffiUlige Volums- 
Verschiedenheiten des Kropfes im Zusammenhang mit den Mondphasen. 
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kräftigen Widerstand erfährt, Kropf - Dyskrasie und demzufolge 
Cretinisnius. 

Das ist die einzige vernünftige U rsac h e, die ich aufzufinden 
im Stande bin; ob es die wahre ist, das zu behaupten, habe ich 
nicht den Muth und nicht einmal die Sicherheit des Gefühls. 

Siebentes Kapitel. 

Formen des Cretinismus. 

Die sardinische Commission (Turin 1848), Nicpce und Köstl 
haben so vorzügliche Beschreibungen von den Formen desf’retinis- 
mus geliefert, dass fast nichts mehr darüber zu sagen übrig bleibt. 
Aber Baillarger, Morel, Serres und G. Fcrrus haben, dadurch 
vielleicht, dass sie ihr Augenmerk zu sehr auf einzelne, besondere 
Erscheinungen des Crctinismus richteten, den Standpunkt ver- 
rückt, indem der Eine Entwickelungshemmung, der Andere zu 
schnelle Entwickelung, Dieser Microeephalic, Jener Macrocephalie 
und Wasserkopfbildung zur Grundlage machten. Dass nun zwei sich 
so widersprechende Erscheinungen bei den Cretinen Vorkommen, 
ist gerade ein Beweis dafür, dass sie nichts als eben Aeusseruugen 
ein und desselben Wesens sind und es würde uns wenig oder nichts 
darauf ankommen, wenn wir nicht darin die Tendenz der Natur 
sähen, allen ihren Erzeugnissen, sogar ihren V^erirrungen, eine ge- 
wisse Kegelmässigkcit zu geben. 

Die Unbeständigkeit der Formen ist auch einer der wahren 
Charaktere des Crctinismus. Nicht bloss von Individuum zu In- 
dividuum, sondern auch von Ort zu Ort wechselt der Typus. 

Bei uns ist inMorbegno der Cretinismus mit scrofulosen Formen, 
in Pavia und Seruio mit scrofulosen und rhachitischen vorwaltend, 
in Sondalo, District Tirano, in Albosaggio, District Sondrio, als 
Macrocephalie, umgekehrt in Malco. Cassano uud Biigolino haben 
Cretins von hoher, fast riesenhafter Statur. In Bagolino und Collio 
sind sie wollüstig, aber wenig gefrässig; dagegen sehr gefrässig 
in Cavacurta undCastiglione. InArtogne findet uian ungeheuer viel 
Kröpfe, in Bormio sehr wenige; in Bagolino und Rivolta Taub- 
stumme, in Treviglio Blinde. 

Constante Unterscheidungszeichen zwischen Cretin und Idiot 
sind; die Hypertrophie der Schilddrüse, entweder bei den Individuen 
selbst, oder immer bei den Eltern; die Atrophie der Muskeln, 
besonders der Extensoren , entweder allgemein oder partiell, und 
in Folge dessen Schwerbeweglichkeit; daher schreiten die Cretinen 
nicht geradaus, sondern schräg und wie auf allen Vieren. Bei den 
Idioten dagegen ist fast immer die Beweglichkeit übermässig; bald 
drehen sie sich immer im Kreise, bald gerade aus, tanzen und 
klatschen in die Hände. Die erdfalile gelbe Hautfarbe der Cretinen 
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sticht scharf al) {;:eg;en die scrofulüse lUässe der Idioten. Dazu kommt 
die Unthätiprkeit oder Atrophie der Gcliör- und Gcrucli - Organe. 

Unbeständige Erecheinungcn sind (bei Crctinen): der Mangel 
der Schamhaare, der Menstruation, die Macroccphalie , die (ie- 
frässigkeit, die allgemeine oder theil weise Entwickclungshemmnng 
des Körpers, die Verbildungen der Glieder. 

Die folgende Tabelle wird eine Vorstellung von den Form- 
versehiedenheiten bei Crctinen geben. 


Aller 

•laltr* 

Grtclileclil 

llöh« 

SrhUrU 
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8 
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_ 



_ 

0 
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70 

— 
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00 
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— 

IS 
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— 

— 

— 

IS 
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— 

lU 
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— 

— 

— 

— 

— 

19 

Weibl. 

I.S20 



— 

— 
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— 

— 

21 


2.3(S) 
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— 
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1,000 



— 

90 

— 
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- 
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88 
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— 
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— 

21 „ 

— 
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- 

— 
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70 

- 
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- 

— 

27 
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— 

00 
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2H 
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0,Ö60 
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— 

■ 
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0,980 

0,680 
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— 



— 

30 
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1,120 
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0,320 
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05 

28 Jahren 

— 
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0,380 

0,200 

— 

15 ,, 


36 

Männl. 

1,000 

o,r.ßo 

0,340 

0,380 

70 

— 


37 


1,100 

0,650 
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0,300 

80 

— 
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40 


1,200 

0,G<HI 
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0,280 

84 

— 

— 

&1 
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0,550 

— 


00 
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— 


Diese 27 siiul unter 300 Messiin^^en nufs (lerathewolil hemusi'eiiommen. 


Statur. Man sieht aus dieser Tabelle, dass der Wuchs der 
Crctinen im Allgemeinen geringer ist, als der anderer Menschen ; 
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dass dieses indess nicht eine wesentliche Bedingung ist, erweist 
sich daraus, dass sich auch solclie darunter befinden, die nicht nur 
Uber 1 Meter (17 unter 27), sondern sogar Uber 2 Meter gross sind 
(3 unter 27). Nicht selten hatte ich auch Gelegenheit, wahre Riesen 
unter ihnen zu finden. Zwei von letzteren befinden sich zu Abbiate- 
grasso, und von einer habe ich das Bild, das den Ausdruck idealer 
Wildheit trägt. 

Diese Thatsache spricht für die Überraschende Theorie Geoffroy’s, 
der die Kiesen- und Zwerg-Bildung aus einer und derselbe Ursiiche 
ableitet. 

Kopf. Das mittlere Maass des Kopfuinfanges zeigt eine 
Neigung zurMacroccphalie, indem es nicht nur das mittlere Normal- 
niaass (0,52ti) Ubertritl't, sondern bis 0,<.i60 geht, ein Umstand, der 
bei Subjecten von kleiner Statur um so auffälliger ist. Dasselbe 
lässt sich von der Längen - Curve sagen, die, mit Ausnahme von 
3 Fällen unter 27 , Uber die Mittelzalil (0,280) immer hinaiisging, 
im Durchschnitt von 23 Fällen 0,326, in 2 Fällen 0,380 und in 
1 Falle sogar 0,426 erreichte. 

Die Quercurve, im normalen Mittel 0,310, ist dagegen kleiner, 
und das ist eine bemerkenswerthe Thatsache , da jene an hydro- 
cephalischen Schädeln grösser, als die normale sein mllsste. 

Aus diesen Maassen geht indess nicht hervor, dass eine ausser- 
ordentliche Deformität vorhanden sei, um so weniger, da fast alle 
Knochen jener Individuen von bedeutender Dicke sind. — Ich muss 
bemerken, dass ich in dreissig Fällen von 100 bei der Messung der 
beiden Hälften des Umfanges eine Diflerenz von 1 — 2 bis 6 Centi- 
meter fand und hist immer (22mal) zu Gunsten der rechten Hälfte 
und auch, dass in diesen Fällen die Taubheit auf dem rechten Ohre 
am stärksten war *). 

Der Bills ist nur wenig mehr beschleunigt, als der normale, — 
im Widerspruch mit denjenigen Franzosen, welche einen änsserst 
schnellen Puls (110, 112 Hchläge) und darin eine Aehnlichkeit mit 
dem Kindesalter tinden wollten, denn wenn er sich so verhielt, so 
war er auch viel schwächer und verschwindender, als der normale, 
wie das bei Anämischen der Fall ist. Bestätigt wird diese That- 
sachc dadurch, dass die Wärme bei den Cretinen geringer ist, als 
im Normalzustände, und dass bei ihnen das sogenannte EntzUndungs- 
fieber fehlt. 

Die Menstruation tritt bei den Cretinen sehr spät auf, fehlt 
aber selten gänzlich. — So habe ich auch bei den Männern selten 
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Mangel der Schamhaare, oder Anonialieen der Testikel und nur in 
2 Fällen Anorchidie, sondern sogar fast immer eine enorme Knt- 
wickelung der Gesehlechtstheile beobachtet. Das erscheint mir um 
so auffallender, da, wie ich selbst bemerkt und wie die Schriftsteller 
es behaupten, der Stupidität ein wirklicher Mangel an Geschleclits- 
trieb nachfolgt. — Ich habe nur einige Ausnahmen davon gefunden, 
im Ganzen 34, zu Artogne, Darfo, Collio und Bagolino. Ich füge 
noch hinzu, dass bei 11 Männern die Ercction ohne Gesclilcchtslust 
erfolgte, und dass 13 Frauen desgleichen ohne Lust concipiiien, wie 
sie auch ohne Schmerzen gebaren. Dieser Gegensatz von Instinct 
und Organentwickelung könnte den Gönnern der Phrenologie viel 
Vorschub gewähren. 

Die N a b e 1 - S c h a m b e i n “ L i n i e , welche nach Scri'es weit 
kürzer als iin Normalzustände (wo sie 10, 11 (’entimeter beträgt) 
seiu müsste, ist im Gegentheil weit länger; von dieser Seite hätten 
wir also keinen Beweis für E n t w i c k e 1 u n g s h e m m u n g. 

Alle möglichen Knochen- und Gelenk- Anomalieen (ab- 
gesehen von den 56 rliachitischcn) finden sich bei den Cretinen, 
insbesondere aber der Pes varus und ecpiinus. Bei 7 Cretinen fand 
ich Monstruositäten der Zehen und Finger. Einer von ihnen hatte 
() Finger; eine hatte ein überzähliges Fingerglied ; bei einer andern 
fehlte das letzte Fingerglied und der Nagel sass auf dem vorletzten; 
bei noch anderen fand eine förmliche Verwachsung der Finger oder 
Zehen unter einander statt. 


Bei vielen Cretinen bemerkte ich Balggesch wUlstc von 
Nuss-, Ei-, Faust -(4rössc auf dem bchaiirtcu Kopfe in der Hinter- 
haupts- oder Scheitelbein -Gegend. 

Der Kropf, das Wappen des (Jretinismus, bietet auffallende 
Unregelmässigkeiten dar. 

Bei den wahren Cretinen entwickelt er sich vor der Pubertät, 
manchmal 1 Monat, manchmal 2 Jahre vorher, bleibt aber dann in 
seiner Entwickelung stehen und geht hiswcilcn sogar zurück (gerade 
wie die Thymus derHydrocephalcn) und hinterlässt kaum eine Spur 
von dickem Halse. Das Gegentheil findet statt bei den Gesunden 
und bei den Crctinosen, bei denen der Kropf fast immer eine 
Cyste ist, in der Pubertätszeit und noch öfter bei Frauen nach Ent- 
bindungen erscheint, immer grösser und zweilappig, ja dreilappig 
wird. Wir konnten nur die umfangreichen Kröpfe in den Gegenden, 
wo sic gleichsam als Normalerscheinung auftreten, anmerken, wes- 
halb wir auch nur 300 Kröpfige unter 1306 Cretinen und 07 unter 
deren Eltern notirten. 

Die taubstummen Cretinen erreichen die Zahl von 164, eine 
Zahl, die grösser und kleiner, als die wirkliche ist. Viele sind 
nämlich stumm, aber nicht taub. Unter den Tauben hören Viele nur 
auf Einem Ohre nicht; Viele sind nur taub für Worte, nicht für 
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Geräusche und Töne; so dass man sagen darf, ihr Gehör wie ihre 
Sprache sei thierisch , oline dass das Gehörorgan oder die Larynx- 
Muskeln einen andern Mange), als diedureh dieUnthätigkeit herbei- 
gefilhrte Atrophie zeigen. 

Die Sprache ist ein lihcrfliissiger Luxus für Leute, die oft 
niciitcininal die Emptindungen eines Thicrcs, oft sogar nicht einmal 
den Zeugungstrieh besitzen, welcher nicht nurdie Nerven derThiere, 
sondern sogar die Gefüsse der Pflanzen beseelt. Daher beschränkt 
sich zuletzt ihr ganzer Wörterschatz auf automatische Laute, wie 
die kleinen Kinder gebrauchen , z. R. „tete“, „meine“ (Kropf), oder 
sie sprechen auch nur die letzten Sylben eines Wortes aus, womit 
sie irgend einen besondern Gegenstand bezcichneu wollen, z. H. 
„aco“ fUr Tabacco, „il“ filr fncilc, „am“ für Gensdarm. 

Die Fürwörter kommen in ihrer Grammatik nicht vor, „mi“ 
— mir und mich — ausgenommen; bisweilen ersetzen sie auch 
dieses durch ihren Namen. — Zeitwörter gebrauchen sie sehr selten 
und dann ohne Veränderung. Die llandbcwcgungcn, die bei ihnen 
ziendich lebhaft sind, vervollständigen die Syntax innerhalb der 
Sammlung von llaui)t-.\usrufungs- und Eigenschaftswörtern, die 
ihre Sprache ausmacht. 

Viele wirklich Taube vernehmen und verstehen die Worte: 
„Brei“, „Gewehr“, „Thier“, „Tabak“, während kein anderes Wort 
ihren Gehörnerv reizt; als ol) diese, in ihrem Gedankenkreise be- 
findlich, wie Geräusche vernommen werden. Uebrigens sind nicht 
.\lle für Musik unempfindlich, aind ich habe welche gehört, die 
wollten singen können. 

Stillstand in der Entwickelung ist allerdings eine der Formen 
des Cretinismus. Es giebf nicht wenige Crctinen von 30 Jahren, 
die nicht älter, als zwei zu sein scheinen, .\usser der kleinen Gestalt 
scheinen noch andere Auomalieen für den Stillstand in der Ent- 
wickelung zu sprechen. Indessen ist, wie wir gesehen haben, die 
Kegel nicht allgemein; oft kommen auch llochgewachseno. Bärtige 
und Menstruirte unter ihnen vor. Es finden sich sogar und zwar in 
jenen Gegenden, wo der Cretinismus heftig auftritt, Fälle von Ent- 
wickeltingslieniinung ohne Blödsinn, ln Pavia kannte ich einen 
vierjährigen Knaben, nicht höher als 0,f)50, mit oflenen Fontanellen, 
Hasenscharte und Wolfsrachen , verwachsenen Fingern, der taub- 
stumm , aber voll Leben und staunenswUrdiger Intelligenz war, 
soweit die wenigen Sinnesorgane, welche von der Krankheit un- 
berührt geblieben waren, das erkennen Hessen. Ferner beobachtete 
ich zwischen Darfo und Artogne einen wahren Zwerg von 28 Jahren, 
0,7(50 hoch, von einer Intelligenz, welche weit Uber die seiner 
robusten Landsleute kam. 

Die frühzeitige Verknöcherung der Nähte und die horizontale 
Lage des Basilarknochcns — wie das bei der Ncgerrace vorkommt — 
finden sich auch in einigen microcephalen Cretinen, woraus, nach 
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der Meinung Einiger, eine Art von Entwickelungshenimung, das 
Stillstehen Einer Race auf der Stufe einer anderen zu ersehen wäre. 

Ich muss hinzufUgen, dass unter 500 Individuen nur in 3 Fällen 
mehrere der physiognomischen und cranioscopischen Charaktere 
(Prognathismus) und reiches wolliges Haar, wie sie hei Negern sich 
finden, mir vorgekommen sind. Jedermann wird indess erkennen, 
dass diese so isolirten Fälle nicht auf eine beständige Ueberein- 
stimmung, sondern auf eine pathologische Regel hindeuten. Die 
Natur ahmt sich nämlich in ihren Anomalieen selbst nach, wahr- 
scheinlich zufolge atomistischer Gesetze, die denen der Krystallisation 
entsprechen. 

Wir haben bei den Crctinen viele Nervenkrankheiten 
notirt; ISmal heftige Cephaläen, 37mal epileptiforme Oonvulsionen. 
Eine Art von „petit-mal“, den Kinder- Fraisen ähnlich, ist bei 
allen, namentlich bei den Kröpfigen, zugegen. 

Pellagra sahen wir bei 84 unter 500 C’retinen. 

Auch Niepee hat die Pellagra bei den Cretinen in Savoyen 
gefunden. Diese Pellagrosen gcrathen öfter in eine Art Zerstörungs- 
wuth, besonders bei stürmischer Witterung; andere verfallen in 
eine Art Torpor und verweigern Speise und Trank. 

Die Cretinen sterben vor dem 50. Lebensjahre an frllhzeitigem 
Marasmus, oder an Typhus, oder Meningitis, der sie vor Allem 
unterworfen sind. Tuberkulose ist unter ihnen selten, so lang sie 
in ihrer Heimath bleiben; verlassen sie aber letztere, so tritt jene 
sehr heftig auf. 

P’'ast alle Cretinen des Spitales von Abbiategrasso starben an 
Tuberculosis, wogegen ich unter 500, die ich in ihrer Heimath 
untersuchte, nur 3 mit Tuberkeln fand. 

Pleuritis und Pucunumia befallen die Cretins wohl auch, aber 
mit geringer Energie und werden daher selten tödtlich. 

Dass die Cretinen von Coiitagicn und Eiddeniieen wenige^ 
heimgesucht werden, als andere Individuen, ist nicht wahrheits- 
geniäss. V^erga spricht sogar von einem syphilitisch inficirten Cretin. 
Die Cholera räumte unter den Cretinen von Introbbio, Artogne und 
besonders unter den Männern von Abbiategrasso tUchtig auf. 

Die Sinne der Cretins sind särnmtlich mangelhaft. 

Taubstumme zählten wir 104, Schielende kaum weniger als 200, 
Blinde 43; auch der Geruch ist nur theilweise vorhanden (auch das 
ein Unterschied von den Negern). 

Eine Cretine schien den Tabak zu lieben und bat alle Leute, 
ihr welchen zu geben und dankte dem, der sie mit der giftigen 
und pfeffrigen Erde tractirte; sie steckte diese dann tief 
in die Nase, so dass es schien, als ob sie mehr mit dem Tast-, als 
mit dem Geruchsinne genösse. 

Der Anästhesie (Ics Riechnerven folgt die des Geschmackes 
und des Hungergefühls. Bei vielen Cretinen fehlt der Schmerz; 
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eine Kranke, die einen Comminutivbruch des Oberschenkels er- 
litten hatte, gab nie ein Zeichen von Schmerz von sich ; eine andere, 
der man wegen einer breiten Wunde in der Vulva eine Knopfnaht 
einlegte , lachte ausgelassen , als ob man sie obseönerweise kitzelte. 
Zwei andere Cretinen lachten ebenfalls während der Geburts- 
schmerzen. 

Die Bewegungen sind immer ungeschickt; irgend eine com- 
plicirte Bewegung, z. B. beim Tanze, l)eim Vortrage, gelingt ent- 
weder nicht, oder bringt den Cretiu in die Gefahr zu fallen; einige 
bewegen sich niemals von ihrem Sitze. 

DasGeinUth anlangend, lierrschen zwei Eigenschaften vor, 
Furcht und Eitelkeit; es sind selir wenige Cretinen (ich habe nur 5 
notirt), die Liebe oder Mitgefühl für Jemand haben. Die Nach- 
ahmungssucht ist* die einzige geistige Fähigkeit, die sich auf den 
Gesichtern Einiger zeigt. Selten wird dieser monotone Ausdruck 
des Cretiuismus von irgend einer abscheulichen Lust unterbrochen, 
etwa durch Kothessen , Katzen sacken , Bfcrde oder Hunde todt- 
schlagcn oder endlich Sodomie mit Hühnern. 

Einer hatte eine merkwürdige Geschicklichkeit im Illuminiren 
und Copiren von Brevieren (er war der Sohn einer Wäscherin in 
Pavia); ein Anderer schnitzte sehr gut kleine Holztiguren, ein Dritter 
baute eine rohe Orgel (in Abbiategrasso). 

Cretinen, G a 1 c o 1 1 i oder C a 1 i b a n e. — Alle Formen des 
Crctinismus, die in der Lombardei Vorkommen, lassen sich auf drei 
Hauptforuien zurückführen : 1) die atrophische, am wenigsten 
verbreitete, 2 ) die rhachi tische, weit häutigere, und 3) die 
liydrocephalische Form, die selten (97 mal in 1000 Fällen) 
isolirt vorkoinmt, sonst aber fast immer mit den beiden ersten com- 
plicirt ist. 

Dennoch glaube ich bei der Vergleichung vieler Individuen 
noch eine Varietät aufgefunden zu haben, die sich in die drei vorhin 
angegebenen nicht einreilien lässt und die doch einen Ring aus der 
Kette: Schwachsinn, angeborner Blödsinn und Crctinismus vorstellt. 

Die EigenthUmlichkeiten dieser Varietät dürften sein: Micro- 
cephalischer Schädel, hohe Gestalt (Uber 2 Meter) ; starker Bart, 
freie Beweglichkeit, grausame und wilde Neigungen; Gesichts- 
ausdruck nicht so dumm, wie bei gewöhnlichen (’retinen, sondern 
trotzig und stier, weshalb ich diese Art Galeotti oder besser 
Calibane nennen möchte, nach dem Vorbilde des von Shakespeare 
in seinem „Sturm“ gezeichneten Musters von primärem Blödsinn. 
Endlich ist noch die vollständige Abwesenheit von Anomalicen der 
Knochen und der Schilddrüse zu erwähnen, die dagegen bei den 
Blutsverwandten der Betreffenden vorhanden sind, ln Folgendem 
einige Beispiele. 


136 


Crotinismus. 


ln Maleo, nicht weit von der Adda, lebt eine nieht unbemittelte 
Familie, bestehend aus 8 Geschwistern. 3 der letzteren sind bis 
auf den Kropf gesund, besitzen viel Scharfsinn, daneben aber auch 
viel Bosheit und Launen; sie halten ein Cafe und bebauen dasl^id. 
Ihre Mutter war eine sehr böse Frau und wie ihre ganze Familie mit 
Kropf behaftet. Der Vater hatte keinen Kropf, war indess sehr bi- 
zarr und starb an Apoplexie wie sein Vater, der, wie sich seine Nach- 
barn erinnern, auch einen sehr kleinen Kopf hatte. — Giovannino, 
der erste der Cretinengcschwistcr, ist der vollkommenste Typus 
meiner Calibane, 35 Jahre alt, 2,59 Meter hoch ; sein Kopfumfang 
misst nur 0,411 Meter, die Längencurvatur (von der Glabelle bis 
zuniTuberc. occip. cxt.) = 0,200, die quere mittlere obere = 0,151, 
dieselbe am Hinterliaui»te = 0,200; die Stirnhohe kaum = 0,025. 
Seine Physiognomie trägt niclit den gewölinlichen Zug von Aus- 
druckslosigkeit, sondern ist von Falten durchfurcht, und der schnau- 
zenartige Mund giebt ihr den unedeln, stieren Ausdruck der Sträf- 
linge; das Gesicht ist voll Bart, die Muskulatur robust, die Glieder 
gesund, obschon er den schrägen Gang der Crctinen hat; Testikel 
und Penis sehr entwickelt, erectil bei vollständiger Gleichgiltigkeit 
fUr das weibliche Geschlecht; der Puls hat 75 Schläge, AthemzUge 
sind 18 in der Minute. Seine Gefrässigkeit ist ungeheuer: er 
brachte es so weit, 12 Pfund Polenta täglich zu essen, dafür fehlte 
ihm das Gefühl des Schmeckens und der Sättigung. Nur um etwas 
zu verschlingen, begnügte er sich mit Krautstrünken, verfaultem 
Fleische und weggeworfenen Knochen. Ich gab ihm ein Stück 
Schwarzbrod mit Pfeffer, Kohle und Ricinusöl — und er verschlang 
cs ebenso vergnügt, wie das rothgefärbte Wasser, das er für den 
besten Wein hielt. Bis Jetzt ist ihm keine nocli s(» grosse Menge 
Speisen übclbekommen, und doch haben seine launigen Larnhsleufe 
es an Versuchen der Art nicht fehlen lassen. Bloss wenn er ganz 
übermässig viel verzehrt hat, fällt er (wie die Schlangen) während 
1 — 2 Tagen in tiefen Schlaf, aus dem er mit um so grösserem Hun- 
ger aufsteht. Eine grosse Menge Sjiirituosa macht ihn indess trun- 
ken, und dann wird er wahrhaft schrecklich und fähig, Verbrechen 
zu begehen. Gefühle von Liebe und 'riieilnahme besitzt er nicht. 
Wohl führt ihn die Erinnerung und Gcwohnlieit zu den Häusern, in 
denen man ihm zu essen gegeben, zurück, niemals aber Dankbarkeit. 
Auf die Frage, ob er zu seinem Bruder Augustin hin wolle, antwor- 
tete er: „Mein Autin, mein guter, mein Stock, mein Brod.“ Eine 
bittere, beissende Kritik auf das Volksrcgiment; denn da Hänschen 
faul und arbeits.schcu war, trieb ihn nur der Stock und die Furcht 
vor seinem Bruder Augustin zur Arbeit, und er verbarg den tiefeii 
Hass gegen letzteren, einen Hass, den nur die Furcht im Zaume 
hielt. Darunter mischt sich indess doch ein Gefühl der Eitelkeit. 
Er verrichtet nämlich in seinem Orte das Geschäft eines Bahren- 
trägers, und Niemand ist glücklicher als er, wenn Jemand in dem 
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Orte stirbt. So hat er denn oft gewllnscht und gebetet, sein Kame- 
rad bei dem (ieseliäft möge sterben, weil er dann die ganze Kund- 
schaft allein hiltte; so hat er auch oft die alten Leute gefragt, ob sie 
nicht sterben wollten, und sie möchten doch rasch machen ; oder 
sich an denThiircu derSterbenden aufgestellt, aus Furcht, es könne 
ihm einer von der Kundscliaft entgehen. .\us all diesem leuchtet 
der eigenthUmlich kannibalische 'l’riel) dieses Unglücklichen hervor 
— wie Jener denn auch am .\nblick von Illut eine gierige Freude 
hatte, stundenweit dahin lief, wo Thierc geschlachtet wurden, und 
Knaben und Thicre zu misshandeln versuchte, wo er ungestraft es 
ausführen konnte '). lJel)cr lioligion hatte er seltsame Ideen. Sie 
war ihm gleichbedeutend mit Todtenfeicr und Messe. Gott existirtc 
für ihn nicht, vom Teufel al)cr und der Hölle — dem bösen Ort, 
wo es keine F o 1 e n t a g i e b t - - hatte er eine deutliche Vorstel- 
lung und Furcht vor ihnen. 

Franz, sein llruder, ist c. 40 .lahre alt, 2' » Meter hoch, bei 
einem Umfange desKojifes von 42(,'tm., (iuercurve = 22, am Hinter- 
haupt ^ 9 Ctm. Er hat ein wahrhaftes Froschgesicht, isst ebenso 
viel wie sein llruder und versucht ilas, wifs“ er nicht isst, zu zerstö- 
ren, damit ein Anderer es nicht genicssen könne. Er hasst und be- 
schäftigt sich wie sein llruder, ist aber viel schweigsamer und in 
seinem Hass mehr zu fürcliten, als sein llruder; man hat ihn auch 
im Verdacht, schon einen .Mord begangen zu haben. 

Kosa, 3.’) Jahre alt, 2' ^ Meter hoch, microceplial (Kchädel- 
umfang = 45 Ctm.), hat ein richtiges Eroschgesicht, verzehrt bis 
zu 9 Pfund Polenta täglich und hasst alle ihre Geschwister. 

Magdalena, l';.j Meter gross, ist ebenfalls niicroce])hal. Der 
Koiifumlang misst 40 Ctm., die tiuercurve 20; Stirnhölie = l' V 
Sic bildet den Uel)ergang zu den echten Crctins; isst bei weitem 
niclit soviel wie ihre Urinier, hat auch nicht die wilden Leiden.schaf- 
ten wie jene, ist rhachitiseh uml ein wenig mit Kropf behaftet ; ist 
inenstruirt. Wenn mau die grunzenden, automatischen laiutc, die 
sie um sich auszudrücken gebraucht, .Sprache nennen könnte, so 
dürfte man sie eine Schw’ätzerin nennen. Sie hat mehr Nach- 
ahmungstalent, als ein Affe ; während sie mit Einem s])richt, ahmt 
sie unwillkürlich die llewegungcn des Andern nach; in Gegenwart 
vieler Individuen ist sie eine wahre Maschine, die im Gange ist. 
Auch sic besitzt ihre Eitelkeit, die sieh indess in der unvortheilhaf- 
testen Weise äussert, denn sic ist im Stande, sich Heu auf den Ko])f 
zu streuen, um sich damit zu schmücken, und Blätter zur Zierde auf 
ihren Bock. Uebrigeus ist sie so schwaehsinnig, dass sie ein ge- 
maltes I) i n tc n fa s s für ein Porträt hält. 

l) Wenn tücM* Art von Crctin» tU-n Uriucnsclun auf einer seiner unter«ten Knt- 
wickliin^rsstufen vorstellte, so hatten wir in tlen ;;rausainen Trieben die Krklurting des 
bliitdiirsti;;en Charakters, den Gebriinehc und Ge.seUe der ursprünglichen Völker 
tragen, x. H. der Mexicaner, Neger und Curaiben. 
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Colombina, 44 Jahre alt, microcephal, isst sehr viel, will 
Niemand sehen und heult auf, wenn Einer der Ihrigen in das Zim- 
mer tritt; 5 Jahre alt, soll sie epileptisch geworden sein, in Folge 
des Anhliekes eines ande;*n Epileptischen. Nach der Epilepsie ent- 
wickelte sich im 40. Lehens) ah re Knochenerweichung zuerst am 
Schlüsselhein, dann an den Kippen und Extremitäten. 

Einer der gesunden Brüder, Pietro, ist Schuhmacher, sehr 
hizarr, hat einen 31appigen Kropf und einen 8jährigen Sohn, der 
kröpfig, dumm und zwerghaft ist; er seihst geht ins 39. Jahr. 

Ich habe mich etwas lang Uber diese Familie ausgelassen, weil 
sie ein auffallendes Beispiel von der Analogie des Cretinismus mit 
Idiotie und dem Blödsinn bietet, während die Differenzialdiagnose 
nicht an dem hetretienden Individuum, sondern an seinen Blutsver- 
wandten zu ermitteln ist. 

Auch zu einem philosophischen Bedenken gieht die Familie 
Anlass. Wenn man sieht, wie der gesunde Bruder durch den Stock, 
das Brod und die Furcht es dahin gebracht hat. Jene widerspensti- 
gen Creaturen zu beherrschen und nützlich zu machen, so fühlt man 
sich in die ersten Zeiten der menschlichen Gesellschaft und zu der 
heklagenswerthen, aber notb wendigen Barbarei der ersten Gesetz- 
geber zurückversetzt. 

Ich fand noch elf andere ähnliche Individuen — 8 Männer, 
3 Frauen — in Cassano, Artogne und Ahhiategrasso ; oh deren mehr 
im Vcltlin Vorkommen, kann ich nicht sagen, in Alhosaggio ist es 
mir nicht wahrscheinlich. Diese Varietät der Cretins verdient die 
besondere Aufmerksamkeit der forensischen Medicin, gegenüber den 
anderen Cretinen, wegen der Gefahr und des Schadens, den sie iin 
Schüosse ihrer Familie und des Landes anrichten, und verdienen 
sie ganz besonders unter Vormundschaft gestellt zu werden. 


Achtes Kapitel. 

Pathologie des Cretinismus. 

Wenn es mir vergönnt ist, hier einen kleinen Beitrag zur patho- 
logischen Anatomie des ('retinismus zu geben, so verdanke ich das 
der Zuvorkommenheit des Prof. Sangalli und des l)r Bonetti, Di- 
rcctors des Hospizes von Ahhiategrasso, aus dessen Journal und 
Museum ich von dem grössten Theil der.Sectionen Kenntniss erhielt. 

1. Maria G.., 43 Jahre alt, taube und pellagrose Crctine, ge- 
storben im Hospital zuPavia. Die Knochen derSehädeldecke dicker, 
als im Normalzustände. Diploe durchweg vorhanden; Dura inater 
in der Scheitelgegend verdickt; einige Pacchioni’.schc Körper nagel- 
kojdgross. Die Windungen sind normal. An der Hirnsubstanz und 
dem Ursi)rung der Nerven gieht es nichts Bemerkenswertbes. Die 
Serosa des Dünn- und Dickdarmes ist injicirt; die Mucosa ebenfalls 
und zugleich geschwollen (Entero-colitis phlegmonosa, erysipelacea). 
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Die linke Niere, grÖ!<>icr als gewölinlich, ist von iehorßseni, 
griiugrUulifhein Eiter derart intiltrirt, «lass die Nierenkelcdie und 
-Beeken nielit inelir zu erkennen sind. Der LIrcterderselhen Seite ist 
viel weiter als gewiilinlicli, und voll von graulichem Eiter, seine 
Faserhaut verdickt. 

Die Harnblase ist am Fundus schieferfarhen und an manchen 
Funkten mit croupiisem Exsudat helegt, das unter der Form un- 
regelniiissigcr Platten erscheint; sie ist etwas geschrumjift und ent- 
hält 'Z Unzen eiterhaltigen Harn. 

2. Hannihal S., 24 Jahre alt, starh itii März 1H51 in Pavia. 
Cretin, zugleich seit einigen Jahren epileptisch, fortwährend mit 
Essen beschäftigt, begrüsste Jedermann unter äflischen Hebcrden. 
Seine Hautfarbe war erdfahl, Haar und.Viige schwarz, der Bart spär- 
lich, der Penis atro])hisch. 

Der Kopf, während des Lebens gemessen, zeigte einen 

LUnjisdurchmo.v'trr (occipito-front.) . . voji 31 C’nn. 

QuerdurchmesMT von einem Ohr zum undern ,, 30 », 

Desjjk'ichcn occipito-auricularis -7 

Kopfninfiin^ ^ 

Denselben nach Entfernung; der Kupflmut 53 ,♦ und den 

LanKeiidurchiii09»er *2«, 5 ,, 

Derselbe maass nach Abnahme des Sehiideis un der Basis crutiii 18«5 ,, 

Ciuerdurchinesser über der Sella tiireica 13 », 

Derselbe über der Spitze d(‘s Felsenbeins 14 »t 

Das Stirnbein, 4 Ctm. hoch, besteht noch aus 2 Hälften; an 
seiner inuern Fläche und längs der Pfeilnaht betinden sich einige 
sehr scharfe ()steo]ihyten ; dem vordem Kunde der linken Seite des 
Stirnbeins entsprechend, betinden sich kleine Knochenvorsprllnge, 
welche die dahinterliegende Dura verdünnen mussten. 

Im Gehirn findet sich Adhärenz des Pes llippocampi in hei- 
den Hälften, mehr jedoch in der linken, wo auch die Digitationen 
zicndich verschwunden sind, während sic in der rechten sichtbar 
sind; in letzterem auch eine Höhle, in Form einer Nische, so gross 
wie ein Koggenkorn. 

In der rechten Pleurahöhle S Pfund dunkelrothe Flüssigkeit; 
auf dem Parietal- wie dem \ isceralhlatt weiche, netzförmige Lappen 
mit Blutgcriuuselu zwischen den .Maschen. Die rechte Lunge nach 
hinten und oben coinprimirt; die linke ödematös. Das Herz normal, 
etwas gross. Der Magen nach dem Fundus zu lu pcrämisch, nicht 
sehr gross. Unter dem Peritoneum am .\nfangstheil des Jejunum 
2 inaiskorngrossc Geschwülste von Itrlisengewebe und röthlich. 
Kleine Ulcera mit blassen Kändern ebendaselbst im Jejunum. 

3. A. Villa, aus Mouza, kroi»tig, starb 11» Jahre alt an Tuberku- 
lose zu .Vbbiategrasso'. Der Umfang der Basis cranii gab 0,515 Mill., 
davon die rechte Hälfte 0,275, die linke aber nur 0,240 Mill. Die 
ganze Höhle der Basis war auf der rechten Seite weiter und tiefer, 
als auf der linken. Das Grundhein ist schief, der Knochen durch 
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den Process der Tuberkulose entstellt, der vordere Tlieil desForara. 
laeeruni links viel kleiner als rechts. Tuberkeln ini Mesenterium 
und der linken Lunge. 

4. C. T. (Katalog Nr. 14), taubstumm, kropfig und klein. Der 
ganze Kopfumfang misst 51 Ctm., davon die rechte Hälfte 28. Die 
Gehirnmasse weich, in den Seitenventrikcln viel Serum, llirngcwicht 
3 ^ 4 Pfund. 

Die rechte Lunge hepatisirt, die linke gesund; in der Brust- 
höhle viel Serum. Der verdickte Herzbeutel ist mit der Pleura und 
dem Herzen verwachsen. Muskatnussleher. 

5. Giherti, Cretin von Gehurt an, 20 Jahre alt, hatte wälirend 
einer Meningitis (durch Sonnenstich) einen schwachen Puls gehabt, 
das Blut war schwarz und ohne Fibrin gewesen, Collapsus eingetre- 
ten. Die Schädelknochen sind weich und schwammig. Schädel- 
unifang 52 Ctm. Die rechten Schädelgruhen sind tiefer als die lin- 
ken; das Foramen ovale sinistruni so weit, dass man den kleinen 
Finger hindurchstecken kann, das rechte normal. In der linken 
Hemisphäre starke Hyperämie mit Sugillationen ; zwischen den Win- 
dungen Frguss von dicker, gell)grUnlicher Lymphe. In der linken 
Fossa Sylvii ein Blutgerinnsel. Das Gehirn ist weich und wiegt 
4 Pfund 10 Loth. Das achte Gehirnnervenpaar ist zerrissen. Das 
Brustfell mit den Kippen verwachsen, der untere Theil der rechten 
Lunge hepatisirt. Die Mcsenterialdrllsen vergrössert. 

(). B., tauhstummerCretin niitKr(»j»f, 2.3Jahre alt, ausMuguago, 
Die Schädelnähtc sind verknöchert; die Scheitelbeine auf beiden 
Seiten zusammengedrllckt. Die Scliädelgruhen, besonders die mitt- 
leren, asymmetrisch, die rechte insbesondere um 8 Linien kleiner 
als die linke, aber die Pyramide des Felsenbeines, linkerseits abge- 
plattet, ist dort viel stärker und höher. In der Lunge Tuberkeln. 

7. L. Inzaghi, 20 Jahre alt, Cretin und epileptisch (Katalog 15). 
Die Nähte sind nicht verwachsen. Kopfumfang = 51 Ctm., davon 
die rechte Hälfte = 2(j Ctm. Die Hirnhäute blutreich; im Gehirn 
zwischen den Hirnscljcnkeln eine nussgrosse Cyste von Birnform, 
die Spitze gegen den Pons gerichtet. 

Die Substanz des kleinen Gehirnes ist weich; das ganze Gehirn 
wiegt 4' 2 Pfund. Lungentuberkulose. BronchialdrUsen vergrössert. 

8. G. aus Monza (Katalog 1 9), 20 Jahre alt, starb an Meningitis. 
Schädelumfang 49 Ctm. Die rechte Seite ist stärker entwickelt, die 
linke abgeplattet. Das Gehirn wiegt 4 Pfund 4 Loth. 

0. Josepha S., 21 Jahre alt. Nälite verwachsen. Schädelum- 
fang 54,5 Ctm., davon die rechte Hälfte 28 Ctm. Das Corpus Stria- 
tum auffällig hart. Im linken Ventrikel ein erbsengrosscr Tuberkel 
in einer Vertiefung desFornix. In der rechten Lunge eine Tuberkel- 
höhle. 

10. V. Ch., t)8 Jahre alt. Kopfumfang 48 Ctm., rechts 23 Ctm. 
In der rechten Lungc'graue Hepatisation, in der linken rothe. 
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11. M. mi8 Monza (Katalof; 44), 20 Jahre alt, starb an Lungen- 
tuberkulose nach Uberstiindencr Cbolera. Die Scbädelnäble ver- 
schwunden. Koj)funifang 48 Ctin., reebterseits 2(5 Ctui. Itaueb- 
drllsen verdickt. 

12. 8. Valla, 2(5 Jahre alt, klein, taubstumm, mit Kropf; Haare 
steif und kur/., Gesiebt platt, Lippen hängend ; lachte immer undass 
ungewöhnlich; hatte kleine dicke Hände und krumme Heine; starb 
an Tuberknlosis der Mescnterialdrtlsen. Das Gehirn schien anfangs 
ungeheuer gross zu sein, bald zeigte sich aber, dass unter der dlln- 
neu Rindensubstanz eine ungeheure Menge Serum in einem eige- 
nen Sacke enthalten und die ganze Substanz an der Grossbirnbasis 
und des Kleinhirnes wie ein Fladen zusaminengedrilckt war. Der 
Schädel äusserst gross, sein Umfang 60 Ctm. Die Curve von einem 
Scheitelbeinhöcker zum andern 18 Ctm., in der Höhle 15 Ctm. Der 
I>ängendurchmcsscr 17,5 Ctm., der quere 13 Ctm. Die Höhe vom 
Foramen magnum zum Schädeldach 14 Ctm. Die 3 Gruben des 
Schädelgrundes nichtstafteiförmig, sondern alle in gleichem Niveau; 
die erste 3, die zweite 5, die dritte 6 Ctm. lang. 

13. (Auszug aus Hrugnioni.) A. V. von Lissola, eine 44jährige 
Cretiue und epileptisch, mit Kropf, verkrüppeltem rechtem Heine 
und Arme, Verwachsung des Mittel-, Ring- und Obrfingers. Alle 
Durchmesser des Scliiblels abnorm gross. Der rechte Stirnhöcker 
gewölbter als der linke, die Hiuterhauptsgegend äusserst entwickelt; 
Vertiefung an der rechten Seite und Ürhebung an der innern Ober- 
fläche der beiden Seitengruben neben dem Tllrkcnsattel ; der Hoden 
der linken mittleren Grube höher und dadurch die letztere im Gan- 
zen enger als die rechte. In dieser aber ist der unter dem kleinen 
Keilbeintlllgel sieh wegziehende Theil tiefer als linkerseits. Das 
linke Felsenbein ist höher, kürzer und weniger unel)en, als das 
rechte. Foramen magnum occip. ist unregelmässig; sein grösster 
Durchmesser schräg. Die Hirnhäute sind injicirt, Arachnoidea und 
Seitenventrikel hydropisch; Gehirnmasse erweicht. Am Herzen 
steinige Concretioneu. Am Uterus ein cellulo-fibroser Tumor. 

Zählen wir zu diesen 13 LeichenöfTnungen noch die !) aus 
Niepee (1. c.), so ergeben sich 22, die ein genügendes Material bie- 
ten, um allgemeine Schlüsse daraus ziehen zu können. 

Unter 22 Cretinen sind also 6 an Abdominalleidcn, Ascites, 
'l'yphus, Durchfall etc. gestorben, 2 an Pleuritis, 3 an Pneumonie, ft 
an Tuberkulose. Gleichwohl ist die Lungentuberkulose sehr selten 
bei Cretinen, und die grosse Zahl hier rührt von besonderen, auf der 
l.ocalitUt beruhenden Hedingungen her, unter denen sich die männ- 
lichen Cretinen dort befinden, oder vielmehr. Dank der Fürsorge des 
Directors, befanden. 

Nur bei 3 von 22 Cretinen wird Verknöcherung der Nähte be- 
merkt (und zwar im Alter von 20, 20 und 21 Jahren). 
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Bei 6 sind die Nähte nicht nur nicht verwachsen, sondern viel- 
mehr deutlich von einander zu unterscheiden, und das besonders an 
der Stirnnaht und der Keilbeinj^ruudhcinnaht. 

Bei 8 kommen die Wormischen Knoelien an nicht gehörigen 
Stellen vor. Bei 5 fehlt den Schädelkuocheu die I)ij)loe. Bei 7 
sind dieselben von beträelitlicher Dicke, bei 2 sehr dünn. 

Diese Thatsachen genügen, um zu gleicher Zeit die Wahrheit 
und den Irrthum der beiden sich cntgegeiisteheuden Ansichten Bail- 
larger’s und Ferrus’ von der verfrühten und verspäteten Verknöche- 
rung zu erkennen. 

Bei 15 Individuen linden sich Anomalieen am Felsenbein. Bald 
ist der Steigbügel nicht entwickelt, bald die halbkreisförmigen (’a- 
näle obliterirt uinl communiciren nicht mit dem Vorhof. DasBasilar- 
bein hatte in 4 Fällen eine zu horizontale, in 2 eine Zuschläge Lage. 
Die Löcher am Schädelgrunde, besonders das For. laceruin und jugu- 
lare, waren immer zu gross, oder zu klein oder ungleich untereinan- 
der. Am gewöhnlichsten ist das .Missverhältniss zwischen den bei- 
den Hemisphären, und zwar, wie man schon am Lebenden wahr- 
nehmen konnte, mehr zu Gunsten der reehlen als der linken. Luter 
den 22 Fällen war die rechte Hemisphäre bei 10 umfangreicher als 
die linke, in 2 Fällen nur kleiner'). Am Kleinhirn war einmal die 
rechte, einmal die linke Hemisphäre grösser als die der entgegen- 
gesetzten Seite. 

Diese Thatsache spräche allerdings für Kntw ieklungshemmung, 
w^enn Gratiolct’s Beobachtung richtig ist, dass „die beiden Hemi- 
sphären sich nicht gleichniässig entw ickeln, dass die Fntwickluiig 
der Frontalfaltcn auf der linken Seite rascher vor sich geht als auf 
der rechten, und der umgekehrte Fall an dem Hiuterhauptkeilbein- 
lappen stattlindet“ (.Anat. conipar. du Syst, nerveux, 1857). 

Das (»ehirn war dichter in 4, weicher in 8 Fällen; die Binde 
in 2 Fällen entwickelter als die weisse Substanz ; der Streifcnkörj)er 
in 1 Falle härter; das Kleinhirn in 1 Falle sehr weich. 

.An allen Gehirnnerven fanden sich Fnregelmässigkeiten. Der 
Gehörnerv weich und gelb, oder mürbe in 2 Fällen, Imal atrophisch. 
DerBicchnerv 2nial angeseh wollen, Imal zart und ohne den Kolben 
auf dem Siebbein. 

Der Facialis fehlte einmal ganz und amt^uintus die Wurzel für 
das Ganglion Gasseri. Vagus, Glossopharyngeus und Acusticus 
entsprangen in 1 Falle von ein und derselben Stelle; in 2 Fällen 


l) H. I)(*nime fnmt die reclite grösser als die linke, Vu 
erweitert; Autenrieth l)ei Tliieme die linke Ilomisplnire grö.sser 
Valentin, IMiysiolog. II, 818. Isl4. — II. 

Hirnhäuten. 1831. — (). Tliieme, Crctinism. 1842 


Valentin die Seitenventrikel 
■;er. 

Demine, nngleiehe Grösse beider 
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war derVapus atrophiarh in Folpe der Enge des Foram. jugulare '). 
Der Plexus solaris zeigte linal einen kleinen weiclien und grauen 
Tumor niitten in seinem Verlaufe. 

Diese rnregelinässigkeiten der Nerven erklären viele der 
Fuuctionsstiirungen der (’retinen, besonders bezliglieli des Ge- 
seliniaekssinnes und <les Sältigungsgefühles. Es ist nur nocli zu 
erforselien, (dj einige Anoinalieen Ursache oder Wirkungen der Un- 
thätigkeit'der Sinne und folglich des N'erstandes waren. Alle übri- 
gen Schriftsteller, die Uber Uretinen sich aussiirechon, haben ähn- 
liche Entartungen gefunden (vgl. den He rieht der Sardin. 
Commission ). SchilVner hat am Humus 111. des Trigeminus eine 
erhscngrosse .\nsrhwellung. desgleichen am.Acustieus und amSym- 
pathicus der linken Seite gefunden. Nasse (Zeitschr. f. .Anthropol. 
1823. p. 19.")) führt 2mal hei Crctincn gefundene Knoten in derNcr- 
vensuhstanz an; er hat den ganzen Vagus mit erbsengrossen Intu- 
mcscenzen ühersUet gesehen. Serres fand solche kleine Geschwülste 
am Trigeminus. 

Die Zirbel und die Gland. pituitaria .sind immer grösser als im 
Normalzustände, und von Kalkconcrctionen in 9 Fällen bedeckt ge- 
wesen ; die Schleimdrüse wog einmal 42 Gr., ein auderesmal 27 Gr., 
ein drittesmal 19 Gr. 

Der Calamus scri))torius war in 4 Fällen kaum sichtbar, in 3 
schwach entwickelt, und gieht dies vielleicht Aufschluss Uber die 
Gehörs- und Hewegungsstörungen der Cretinen, da an dieser Stelle 
ein Centruin für die Bewegung ist und eine Wurzel des ,\eusticus 
aus dem Calamus entsteht. 

Die Corpora (|uadrigemina waren in 1 Falle do]ipelt so gross 
wie gewöhnlich, in einem andern weit kleiner. 

Die Seitenventrikel waren in 12 Fällen mit .Serum gefüllt. 
Kleine Cysten kamen 3mal im Gehirn vor, Imal im Septum pclluci- 
dum, linal in den Seitenventrikeln, linal in den Grosshirnschcnkeln. 

Das kleine Gehirn war 2mal weich, linal hart, 4mal abnorm 
klein, ln 1 Fall fehlte der Lohul. pneumogastric., in einem andern war 
der IJnterwurni kaum angedeutet und die Valvula Viuessens sehr derb. 

Alle diese Läsionen siud, wie ich schon betonte, von .Anderen 
aufgefunden worden. Skae fand die Fontanellen hei einem Achtzig- 
jährigen ollen; l])hofcn die Kindensuhstanz abnorm hart; Serres 
Kleinheit derThalami, Corpora striata und des Cerehellum, dagegen 
Vcrgrösscrung iles HUckenmarkes. Bich fand das Kleinhirn (an 
(4ewicht 4 Loth 2 Guent.) sehr platt, glatt und mit wenigen Lamel- 
len, und die Hirnschenkel schwach. Sehr Viele stimmen bezüglich 
der Anoinalieen der K nochen und Nähte des .Schädels und der Wasser- 
sucht der Ventrikel überein. Wer aber diese Seclionen aufmerksam 


1) Ncucnlings int auch mir ein solcher Kall bei einem seit ilem 3. Lebensjahre 
epileptischen BlbiUinnigen ^ der im 20. Jahre starb, vorgekemimen ; da.i Fehlen der 
(ieruchsnemen bei einem I2jähri^en blödsinnißcn Copropha^en. Kr. 
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betrachtet, wird sehen, dass, wie häufig auch Befunde sich wieder- 
holen, sie doch nicht immer auftretcn, woraus folgt, dass sic 
nicht Sym|)tome einer Entwicklungshemmung sind. N'irchow’s Be- 
hauptung (in Ges. Abtiandl., Entw. d. ,Schäd., 185fi), der Cretinis- 
luus hänge von Synostose des Schädels vor der Gehurt ah, wo- 
durch die Varolshrilcke, das verlängerte Mark und der 4. Ventrikel 
in ihrer Bildung behindert werden, ist wenig annehmbar. Aller- 
dings war die Pars basilaris bei Vielen zu horizontal, bei Anderen 
zu schräg, aber doch bei Einigen vollständig normal. 

Unter den anderen Organen war das Herz im .Mlgcmeinen ab- 
norm klein, bei h Milz und Pancrcas hypertrophisch, 2mal .Muskatnuss- 
lebcr, Onial mUrl)e Eel)er. Der .Magen in 4 Fällen voluminös; der 
Dtinndann in einem so dick wiedasCedon; die .Meseuterialdrllseu 
in 5 Fällen stark angeschoppt und die Eymi)hgef;lsse abnorm ent- 
wickelt. 

Im .Mlgcmeinen scheinen uns die so widersi)ruchsvollcn Ecichen- 
befunde eine Aufklärung bezüglich des Wesens der Krankheit nicht 
geben zu w<dlen, .aber das Eine zeigen .sie uns doch, und zw ar deut- 
lich genug, dass der CJrctinismus nicht in Einem der Organe oder 
Gewebe seinen Grund oder Sitz hat, in welchem die .\uloreu ihn 
gesucht haben (Gehirn, Basilarbein, llirnvcntrikcl, Kleinhirn etc.), 
sondern dass er seinen Ausgangs])unkt, der die anderen beherrscht, 
von dem aus er sich in tausend Formen vci-stccken und in verschie- 
densten Organen niedcrlassen kann, vom Blut und der Lymphe aus 
Imt, und deshalb ist der Cretinismus eine — üyskrasie. 

Neuntes Kapitel. 

Eracheinung und Unterscheidung des Cretinismus. 

DerCrctinismus hat die eigenthUmlichc I.juine, unter der Maske 
vieler anderer Krankheiten zu erscheinen. Damm winl er nicht 
allein mit dem Blödsinn, sondern oft auch mit dem chronischen 
Wasscrkoj)f verwechselt. Oft finden sich auch bei Crctinen Wasser- 
ansammlungen in den llirnhöbleu, und andererseits verl)indet sich 
oft der Wasserkoj)f mit angeboreuer Kleinheit, Bhachitis und .Mon- 
struositäten (cf. Kokilansky 11, liSl): aber der W.asserkopf ist nie- 
mals verbreitet, und er ist begleitet von einer Entwicklungshemmung 
der ThymusdrUse, welche bei den Cretinen niemals vorkommt. 

Der (.'retinismus scheint oft nur E n t w i c k 1 u n g s h e )n m u n g 
zu sein. Der fehlende Bart, die verzögerte Menstruation, der Fort- 
bestand der Nähte, gewisse Anomalieen (Verwachsung der Finger), 
die Taubstummheit und die llirnasymmctrie selbst konnten füglicher- 
weise für eine Hemmung entweder im ganzen Körper, oder in der 
Cerebros]>inalachse, oder nur im Felsenbein gelten. Aber es giebt 
ja Cretinen, bei denen alles dieses fehlt, bei denen sogar frühzeitige 
V'erschmelznng der Nähte vorkommt. Die Entwicklungshemmung 
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erklärt auch nicht, widerspricht sogar der Hypertrophie der Schild- 
drüse und giebt keinen Grund an für das l'>8cheinen der kleinen 
Cysten ini Gehirn und in der Substanz der Nerven. 

Welche Aehulichkeit hat der Cretinisiuus auf den ersten Blick 
nicht mit der Khachitis? Aber letztere gesellt sich nie zum Stumpf- 
sinn, und daun giebt es auch eine Art von Crctinen (die Kalibane), 
die von Krankheit und üeformität der Knochen frei sind. 

Noch auffallendere Beziehungen giebt es zwischen Cretinismus 
uud Taubstummheit. Fast immer sind die Taubstummen die Kinder 
von mit Kropf uud Khachitis behafteten KItern, oft haben sie die 
erdfahle Hautfarbe, die Bartlosigkeit und oft sogar die grosse Kopf- 
form der Cretinen. Alle Taubstummen haben dieselbe auffallende 
Gleichgiltigkeit für moralische Gefühle und Uucmptindlichkeit für 
physische Schmerzen, wie die Cretineu; eine Thatsache, die deu 
Sitz für Schmerz- uud GeiuUthscmpfindung nicht weit voueinander- 
liegeud veriuutheu lässt, und zwar auch nicht weit entfernt von den 
Wurzeln des N. acusticus, in deu lliruscheukeln und der sogenann- 
ten S ch r e i b fe d e r '). Aber die Monstruositäten sind selten bei 
Taubstummen, uud das lebhafte Auge, die Gewandtheit des Geistes 
und die geschickte llaud unterscheiden diese von dem schielenden, 
geistesträgen Cretin. 

Eine Krankheit, die von so vielen anderen Formen annimmt, 
die so viele und verscliiedeuartige Gewebe uud besonders auch Organe 
befällt, welche gar keine physiologische Beziehung zu einander 
haben (wie die ScliilddrUse und das Felsenbein, die Schilddrüse und 
die Gelenke und Fingcrglicder), kann in nichts Anderem begründet 
sein, als in einer schlechten Mischung der Lymphe und des Blutes. 

Welcher Art ist aber diese Dyskrasie? Scropheln, Khachitis, 
Syi)hilis, Pellagra befallen gleichmässig die von Cretinismus heim- 
gesuchten und verschonten Orte. Keine Krankheit, keine be- 
sondere Abweichung unterscheidet die Bewohner von einander, als 
nur die Anschwellung der Schilddrüse*). 

Die Sardinische Commissiou fand, dass unter 4000 Eltern von 
Cretins der Väter und ‘'j der Mütter stark, und von 7000Cretins 
3906 auch an Kropf litten. 

Niepee, der gleichwohl den Einfluss des Kropfes verkennt, 
bringt die Thatsache, dass von 958,721 Bewohnern des Departement 


1) Mit iU*r Annalimc v<uh Sitz der 8eii»ibUitüt in tien HimsiclM'iikiOii wünlc nicli 
der ungemeine Kiotlua:} der Mu«ik Huf iIhs Geinütli erklären las.^eii. Die Beziehung 
de:« Gehörnerven zur ,«S<*lireibreder** und damit zutn Kückemimrk dürfte uhm zu der 
Meinung verleiten, da.s.« der Tanz eine Art von Uidlexbeweijnn»; der Mn^ik wäre. Be- 
züglich der Gcmüthlosigkeit derTaiibstuiuinen cf. Stnrd, TraitedesMuIud. d. oreille:«, 
t. II, und M. Bugutto, Sn lo »lato tisicu e inorule dei »ordo-iniili. Mailand lb2B. 

2) Darin »timuien «Ile neueren Schrifuieller überein. (T. Knienberg, Forschun- 
gen üb. Anomalieen d. Schilddrüi«e. Fnbre, Sur le goiire. lH5y. 

Fr««Dkel, Pijobiatri«. lU 
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de risöre 46,826 junge Leute an Kropf, 4401 zugleich an Cretinis- 
niU8 und 2006 ausserdem an letzterem ohne Kropf leiden. 

Köstl fuhrt 464 Kröpfige unter den 2005 Cretinen an.. Wir 
haben iu der Lombardei 300 Kröpfe auf l306Cretineu und OT.Eltern 
von 513 Cretinen, und an einigen Orten, wo die Zählung vorgenom- 
men werden konnte, wie in Voharno und Collio, fanden wir mehr 
als ^j^ der gesunden Bewohner der Crctinländer mit Kropf behaftet. 

Anmerkung. Nacli einer späteren (iSGfi) Angabe, aus den Uelazioni sul 
Oretinismo in Lombardia, beläuft sicl> die Zalil der Kröpfigen auf 1125 unter 3150 
('retinen, also mehr als * ; die Zahl der Cretinen mit Convulsioncn auf 220, als«» 

auf •/,,, Kroj»f der Kltern auf 305, Truuksiicht 142, Wahnsinn 118 uml Cretinismns 
derselben auf 320. Fr. 

Die hervorragendste EigenthUmlichkeit dieser Dyskrasie, worin 
sich alle Varietäten vereinigen, ist also der Kropf. Wie in der Sy- 
philis das wahrhaft Pathoguomische das Gesch wUr und der Aus- 
gang die tertiäre Syphilis, wie hei der Scrophulose das erste Symptom 
die Vergrösserung der ßauchdrllsen und der Ausgang Tuberkulose, 
so ist in dieser Dyskrasie das erste Symptom der Kropf und das 
letzte der Cretinismus. Und wie es eine syphilitische Dermatitis, 
eine Iritis, wie es eine scrophulose Otitis, Ophthalmie und Wasser- 
kopf gieht, sogiebt es auch brouchocelisehe oder crctinose Khachitis, 
Ilydroceplialus und Blödsinn. 

Dem widerspricht mau damit, dass cs auch Länder mit Kropf 
ohne Cretinismus gehe. Ich fange an, die Wahrheit dieser Tliat- 
sache zu bezweifeln. Es gieht allerdings Länder, iu denen Kropf 
ohne vollkommenen »Htumpfsiun vorkommt 0» aber es gieht auch 
keine, wo Kropf und nicht zugleich Hhachitis, Knochenerweichung 
und Taubstummheit, die Abstufungen desC re ti n i sm u s, im Ucher- 
maass sich vorfiuden. Wie viele Länder gieht es doch, in denen 
Scrofulosis herrscht und wo dennoch die Tuberkulose, ihr Sprössling 
und unvermeidlicher Ausgang, kaum bekannt i.st, wogegen Scrophel- 
gegenden ohne Hydrocephalus, idine Ophthalmieen etc. nicht ver- 
kommen. Uns aber gilt der Kropf als Eine dem Leiden voran- 
gehende EigeuthUmlichkeit. 

Im I. Stadium erscheint die Dyskrasie mit der Anschwel- 
lung der Schilddrüse — bisweilen mit gelblicher Hautfiirhung — und 
oft in moralischer Beziehung mit einem Anflug von Schlauheit, mit 
etwius Bosheit und seltsamer Laune gemischt -). 

Diese Dyskrasie befällt vorzugsweise Erwachsene und Frauen, 
namentlich nach Entbindungen; pflegt zu verschwinden und einzu- 
treten, je nachdem ein Individuum das Land der Endemie verlässt 


1) Vgl. Dnljl, GeiHteskrankheiten in Norwegen. Berlin 1800. 

2) Ferrus (Mein, sur le goitre) sagt beilänfig : ,,A Amlressein los lioinmc.«» non 
utta«|iiei« «lu Cretinisine, par nne etrnnge pnrticularitc, y »einblaicnt «loues d’une 
etrange i n 1 1 * 1 1 i ge nee.“ (p. 34.) ,,Lc perc avait une expression telleinent ex- 
centriijue . . . la mere avait la ineme expression bizarre.“ (p. 35.) 
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oder betritt, und hinterlässt jedesmal Spuren seiner Anwesenheit bei 
der Nachkonimenscbaft, wie sehr die Krankheit auch an dem Boden 
klebt und wie fremd sie auch der eigentlicheu Constitution des be- 
fallenen Individuums seiu mag. 

Im II. Stadium erreicht sie die Gelenke und Knochen und nimmt 
damit das Aussehen und die Ausgänge der Arthritis, Hhaebitis und 
gar der Osteomalacie an. Bald ergreift sie alle, bald nur einige 
Knochen oderCJelenke vorzugsweise, z. B. die Hand-, die Fusswurzel 
und Itesonders das Felsenbein. Ich glaube, dass der Grund, warum 
die Taubstummen unter den Cretinen und ihren Familien so häufig 
sind, darauf beruht, dass der Gehürssinn die Grundlage aller Sinne 
bildet; vielleicht auch auf der unabhängigen und langsamen Ent- 
wicklung des Felsenbeines. Jedenfalls ist die Vorliel)c der I\vs- 
krasie fllr das Gehörorgan einer ihrer auffälligsten Charaktere. 

Im III. Stadium erscheinen jene Blutveränderungen, welche 
möglicherweise die erste Ursache des Leidens waren. Das Blut ist 
ausserordentlich schwarz, reich an KUgclcheu und arm an Phos- 
phaten, Wasser und Fibrin, so dass man öfter eine Speekhaut bei an 
Neuritis, Pneumonie und Geleukentzlindungcn leidenden Cretinen 
nicht gefunden hat. Eine Cretine hatte während eines Coininunitiv- 
bruches niemals Fieber gehabt. 

In diesem Stadium nimmt die Haut eine besondere, erdfahle 
Färbung an, wie bei Krebskranken; die Haare werden kurz und 
dick. Alle Kni>chen und Gelenke verändern sich. Die Nervencentra 
sind in jeder Weise gestört — Micro- und Macrocephalie, seröse 
Ansammlungen in den Hirnhöhlen, Verhärtung und Erweichung der 
Hirnsubstnnz, Amyloid -Ablagerung in der Gland. pituitaria und 
den Nerven selbst. Diese Läsionen sind die Ausgangspunkte fUr 
andere, auffallendere und schwerere, die kein Organ unberührt las- 
sen, wenn nicht etwa das der Verdauung; es sind diesdie theilweise 
oder totale Atrophie der Extremitäten, dieMoustniositäten, oder aber 
Paralyse, Chorea und Epilepsie. 

Dass diese Dyskra.sie sich so verhält, kann durch mancherlei 
bewiesen werden. 

I. Der Cretin selbst ist kropfig, rhacbitisch, taubstumm oder 
hat Knochenerweichung etc. Wir fanden unter 130ö Cretinen: 

332 mit libachili», 44 Microccphalen, 

404 Tftubstiimnus 98 Macrocephnlen, 

270 mit Kropf, 43 Blimle. 

Köstl fand unter 4015 Cretinen : 

440 Tnubfitiimme, 382 mit Hiuichitis, 442 mit Kropf. 

II. Alle diese I^eiden in Einem Individuum vereinigt. 

III. Bei den Eltern der Cretinen findet sich bald der Kropf 
(97 Eltern unter 451 Cretinen), bald Bhachitis und Osteomalacie 
(4 bei 451), bald Wahnsinn (26), bald Cretinismus (28 bei 451). 

10 * 
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IV. Die Familie*) bildet in pathologischer Beziehung eben- 
sosehr wie in politischer, ein besonderes Ganze, wovon die einzelnen 
Glieder Theilerscheinungen zeigen. Oft wird uns die beson- 
dere Constitution oder die moralische Dyskrasie 
eines Individuums klarer in seinen Eltern und Ge- 
schwistern, als in ihm selbst. So ist es sonderbar, dass in 
Gegenden, wo der Kropf und folglich auch der Cretinismus ende- 
misch herrscht, Familien Vorkommen, von denen einige Mitglieder 
ein oder das andere Leiden haben, während andere davon frei sind, 
dafür aber an Khachitis, Taubstummheit, Taubheit oder Entwick- 
lungshemmung leiden. 

Bezüglich der Taubstummheit ist das schon bekannt, du Dufau 
es im Grossen für Frankreich, Sacchi für die Lombardei nacligewie- 
sen haben. So hat Sondrio, das die meisten Cretinen und Kropf- 
kranken hat. auch die meisten Taubstummen, Mantua die wenigsten, 
aber auch sehr wenige Kröpfe und gar keinen Cretin. 

Einige Beispiele von Vertheil ung der verschiedenen Leiden in 
verschiedenen Familien werden das noch deutlicher machen. 

FranciHca Fioporre aus Pavia, kropfig, sonst gesund, ist verlieiratliet mit I)., einem 
intelligenten, gesunden, aber dem Wein ergebenen Manne. Sic baben f> Kinder; 
davon 

2 mit Kropf, gesund, nur von Charakter bizarr; 

t ist taubstumm, intelligent, ohne Kropf ; 

1 Tochter desgleichen ohne Kropf, aber Cretine, epilej)tisch, rbachitisch ; 

1 Tochter taub und mit Kropf. 

Familie Campsecchi in Artogne. Die Mutter gesund, der Vater an Apoplexie 
verstorben, die Cirosstnutter rhaehitiscli und krojttig. 

1 Sohn mit Kropf, stottert, ist intelligent. 

2 Töchter taubstumm, intelligent, mit Kropf. 

1 Sohn, rbachitisch, Cretin, ohne Kropf. 

Familie Pelucchi, von Artogne. Die KItern ohne Kropf; ein mütterliclier Oheim 
rhachitisch, ein (irossvater mit Kropf, die (jrossmutter mit Catarakt. 

1 Tochter taubstumm, mit Kropf, intelligent, lernte, IG. Jahre alt, von ihrem Hru- 
der schreiben. 

1 Sohn taubstumm, ohne Kropf, wurde in Mailand erzogen. 

2 Söhne mit Kropf, kräftig. 

l Tochter, sehr stupid, mit grossem Kopf, ohne Kropf, menstruirt im 28. .Jahre, 
rhachitisch. 

1 Tochter Cretine, nur 98 Ctm. hoch. 

Familie Federici, aus Artogne. Die Klrern reich, ohne Kn>pf, aber ihre Vettern 
und Oheime mit Kropf. 

1 Sohn taubstumm, intelligent. 

2 rhachitisch, mit Kropf, intelligent. 

1 .Sühn vollständig Cretin, mit Kropf, rhachitisch. 

Familie Zanetti aus Bagolino. Die Mutter gesund, ohne Kropf, aber ihre vier 
Schwestern hatten alle Kinder mit Kröpfen oder Cretins. 

2 Söhne rhachitisch. 

1 Sohn mit Osteomalacie. 

1 Cretin. 


1) Vgl. .Morel, de Thereditö progressive, 1867. 
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Familie Pagani ausBagolino. Die Mutter gesund, mit Kropf, der Vater desglei- 
chen und mit Klumpfuss ; intelligent. 

2 Söhne Cretinen, Macrocephalen und rhachitisch. 

1 Taubstummer, intelligent. 

l Sohn rhachitisch, geistesgesund. 

V. Was mich noch mehr in meiner Ansicht von dem Vorhanden- 
sein einer Kropfdyskrasie bestärkt, ist die Beobachtung, dass der 
Kropf auch dort, wo er zufällig und sporadisch auftritt, ähnliche 
Wirkungen, wenn auch von geringerer Intensität wie in den Gegen- 
den, wo er endemisch herrscht, hervorbringt. Sie treten aber des- 
halb weniger hervor, weil die an den Boden gebundenen Bedingun- 
gen, welche den- Anstoss zum ersten Krankheitssymptom gaben, 
weniger vorherrschen und sie daher in ihrer vollen Kraft sich nicht 
entwickeln lassen. 

Folgendes sind einige Beispiele dafUr, gesammelt in Mailand, 
Verona und Turin. 

Franz Villa aus Mailand, Hufschmied in Porta Tosa, ein äusserst seltsamer 
Mensch mit einem Kropf, war mit einer gesunden Frau, die aber auch Kropf hat, 
verheirathet und hatten sie 7 Kinder. 

1 Sohn taubstumm, intelligent, ohne Kropf. 

3 Töchter rhachitisch, wenig intelligent. 

1 Sohn irr, mit Kropf. 

1 Sohn gesund, sehr intelligent, mit Kropf. 

1 Sohn 25 Jahre alt, imHospiz zu Abbiategrasso, hat Kropf, ist epileptisch, dämm, 
112 Ctm. hoch, die Haut erdfahl, die Hände kurz und dick; ein Klumpfuss 
vorhanden ; der Schädelumfang 60 Ctm., in der Quere 30 Ctm. 

S. aus Mailand, ist 15 Jahre alt nnd sieht aus 'W'ie 3 Jahre alt, mit ungeheurem 
Kroj»f; hat 2 rhachitische Schwestern; ihre Mutter ist irr. 

X. aus Verona. Der mütterliche Grossvater, sehr unterrichtet, aber bizarr, mit 
einem kleinen Kropf; die Mutter desgleichen kropfig, mit äusserst beredter böser 
Zunge und bizarr; der Vater nicht kropfig. 

1 Sohn irr. 

1 Sohn taubstumm, stupid, mit Kropf. 

1 Sohn rhachitisch. 

1 Sohn gesund, ohne Kropf, hat schon ein taubstummes Kind. 

R. aus Verona. Der Vater gesund und intelligent; die Mutter gesund; der 
Grossvatcr und Oheim mit Kropf. 

1 Tochter mit Wasserkopf und Kropf. 

2 Söhne rhachitisch, der eine auch taub. 

L. aus Verona. Der Vater rhachitisch, intelligent; die Mutter mit Kropf, bizarr. 

1 Sohn Idiot, mit Kropf. 

2 Söhne taub. 

V., sehr reich, gesund, intelligent; auch die Mutter gesund, aber verwandt mit 
einer Kropffamilie, nämlich : 

a^ mit einer irren Schwester, die Kropf hat; 
b) mit einem intelligenten Bruder, der Kropf hat. 

1 bizarre, sehr intelligente Tochter mit Kropf. 

2 rhachitische Söhne, ausserordentlich geistreich. 

1 Sohn Idiot, taubstumm, mit Kroj)f. 

T. , eine sehr intelligente, rhachitische Mutter mit Kropf, hatte 

1 rhachitischen, intelligenten Sohn; 

1 körperlich gesunden, aber blödsinnigen Sohn; 

1 tauben und zugleich stotternden Sohn. 
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H. AUS Verona. Grosi»vatcr und Vater mit Kropf. 

2 Söhne stupid und ausschweifend, 
t Sohn taub. 

R. — Vater intelligent, aber taub — hat 
2 gesunde Sühne; 

1 auf dem rechten Ohr tauben, 
l dummen, rhachitischen Sohn. 

Vielleicht dürfen wir noch einige andere Cysten, als die der 
Schilddrüse — mit Rhachifis und Blödsinn in Gefolge — , hier vor- 
fuhren. 

Kinc arme get<unde Frau bekam bei der Kiitbindung eine Cyste in der Kinn> 
gegend ; ihr Mann war wenig intelHgcnt, aber gesund. Sie hatten: 1 rhachitischo, 
nicht intelligente Tochter von Zwerggestalt ; 1 gesunde Tochter, zu 22 Jahren noch 
nicht menstruirt; l Tochter mit 2 Cysten am Halse. 

VI. Mehrere haben beobachtet, dass es ähnliche Uebergänge 
auch bei den Scrophcln giebt; dass die Scropheln Ilydrocephalus 
hervorbringen und dass die Scropheldyskrasie nichts anderes sei als 
diejenige, die uns hier beschäftigt. Sicher ähneln sich alle Dys- 
krasieen in irgend einer Beziehung, und oft geht auch eine in die 
andere über. So richten Syphilis und Scropheln oft ganz ähnliche 
Verheerungen an, man meint auch, diese seien ausjener entstanden 
— aber der Unterschied ergiebt sich später aus den verschiedenen 
Stadien, welche jede dieser Krankheiten durchläuft. So auch hier; 
während das letzte Stadium der Scrophulosis der Tuberkel, ist das 
letzte der Kropfdyskrasie — der Cretinismus; während jene von 
den Bauchdrttsen ausgeht, beginnt diese in der Schilddrüse ; wäh- 
rend jene sehr oft das Auge und die Schleimhäute angreift, sucht 
diese das Gehörorgan und die Knochen heim. In derselben 
Weise unterscheidet sich die Syphilis von der Scrophel, denn man 
sieht, dass jene von den Genitalien, diese von den Bauchdrüsen aus- 
geht; dass jene die Kachenschleimhaut und die Urüsen der Weiche, 
diese das Lungengewebe und die Mesenterialdrilsen zu ihrem bevor- 
zugten Sitz hat. 

In der nachfolgenden Tafel sind diellauptunterschicde der bei- 
den Dyskrasicen zu besserer Uebersieht zusaramengestellt. 


Differenzial-Diagnose der 


Scropheldyskrasie (abgek. S.-D.) ' 

1. Zieht (He Stadl vor allen anderen Oert- 
licbkcitcQ vor. 

2. Btifikllt Rcicli lind Arm. It^tsporBdioeh. 1 

3. Mantua bat unter 20Todten l Tuber- I 
kulosen, unter 209 Kinwohnern 109 
Scrophulöse. In Wien herrscht Siwro- 
phnlosc; in Cimco, mit seinen unter- 
irdischen Hausern , Rhachitis, Scro- 
phel ; unterd Todten 1 an Tuberkulose. 


Kropfdy skrasie (abgek. K.-D.) 


1. Zieht das Land, dieThUlcr, und zwar 
einige vor anderen vor. 

2. RtTällt nur Anne ; ist nicht sporadisch. 

3. ln Mantua sieht man keinen Kropf, in 
Wien kennt man Cretinismus nicht; 
desgleichen nicht in Cuneo. 
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Differenzial-Diagnose der 


Scrop}icldyskrasie 


4. ln Ba^^oHno kennt man dieScropheln 
nicht. 

Ä. Individuen mit rosiger kranker Haut- 
farbe, dicken Lippen werden voiriigs- 
weise von Scr. befallen. 

6. 8i<? haben blondes, feines, langes Hnnr. 

7. S.-I). zeigt sich vom Anfang an in 
den Subma.xillar- und Abdoiiiinul- 
dritsen. 

H. S.-l). zeigt »ich vor der Pubertät, von 
5 Monaten bis zu 10 Jahren, nieinal» 
erst nach einer Kntbindung. Unter 
375Scrophiilo»cn waren e» 236 vor 10 
Jahren. 

9. I)ieS.-P. äiissert »ich nicht mit Kinem- 
nmlcin einem Individuum, versehwin- 
det auch nicht beim WeehM*! der Oert- 
lichkcit. 

10. Im I. Stadium ist dieSeruibilität »ehr 
gross. 

11. Der intelligente, rasche Geist der im 
1. (iradc ßefallenen ändert »ich; dos 
Individuum wird nachdenklich, lang- 
sam, nicht bizarr. 

12. DicS. oxacerbirt imWinter undSom- 
mer, im Winter vielleicht noch mehr. 

13. DicS. befällt iin II. Grade die Schleim- 
häute. 

14. Wenn S.-l). die Knochen befällt, so 
bringt »ieCaries, Necrosis, Osteoporo- 
si» un<l Abscesse — nie Krweiehung 
hervor; befälltübrigensschröclten die 
Kopfknochen. 

15. S. befällt unter den Sinnesorganen am 
liebsten da» Auge, 

16. S. sucht Tuberkel zu erzeugen. 

17. Ilypinose (venöse Dlutmischung) heilt 
den Tuberkel. 

18. 8. bedingt nicht Tuberkulose — bei 
der Naehkommensehaft. 

19. Tuberkulose beginnt immer nach der 
Pubertät, Scrophulosc vor derselben. 

20. Tnberkelkranke haben »tarken üe- 
»ch leebtatrieb und sind zeugungsfähig. 


Kropfdyskrasie 


4. In Bagolino kommt 1 Cretin auf 40 
Linwohner. 

5. Individuen mit trockner erdfahler Haut 
— wie bei Krebs — und mit dünnen 
Lippen von Cret. 

6. Sie haben grobes, kurzes Haar. 

7. K.-D. zeigt »ich durch Anschwellung 
der Schilddrüse. 

8. K.-I). äussert »ich fast nie vor der 
Pubertät, bei Frauen oft nach der Knt- 
bindung. 


I 9. DerKropf erscheint bei Einigen, wenn 
I sie in dem Kropfland »ich nicdorlas- 
»cn, und verschwindet wieder, wenn 
sie »ich daran» entfernen. 

10. Iml. Stadium istdieSensibilität, phy- 
sische und moralisclie, »ehr gering. 

11. Die Individuen sind mehr »chlnii und 
maliciö», »ehr bizarr, oft fast närrisch. 


12. Der Kropf verschwindet in trockenen 
Wintern »ehr oft und erscheint im 
Sommer wieder. 

13. Der K. befällt im II. Grade die Kno- 
chen. 

14. Die K.-I). neigt zu Knochenerwei- 
chung; befällt voi-zugsweUc die Kopf- 
knochen. 


15. Kropf fast ausschliesslich das Ohr. 

16. Krojff den Hydroeephalu» und Taub- 
stummheit. 

17. Hypinose begünstigt die Entwicklung 
der K.-D. 

18. Kropf bedingt Crelinismu» bei den 
Xaehkommen. 

19. Crctinismu» und Taub»liimiiilieit zei- 
gen »ich vor der Pubertät, Kropf nach 
derselben. 

20. Crctinose zeugen nicht un<! haben we- 
nig Geschlcelitstricb. 
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Differenzial-Diagnose der 


Scropbeidyskratlie 


21. Bei Scr. herriK^bt Fibrin im Blute vor 

(Lebert). ^ 

Fibrin von 3,0auf2,0 u. 1,8 ti. l,äherab. 
Globulin,, 101, 0Buft>4,0. 

Wasier ,,816,8 ,, 855,0 u. 854,0. 
Abnorme Wusjjcrmenge u. weniger Blut- 
kfigelcbon. 

22. Die Tubcrkulo^en fiebern »ehr häufig. 

23. Da» Blut cuagiiürt bei Scr. 

24. Scr. bat VerwandUchaft mit iSyphili». 

25. Mcrctir und Jod »ind gleich hilfreich. 


Kropfdyskrasie 


21. Boi Crerinosen iat Mangel an Fibrin 
(Nicpcc). 

Fibrin von 2,6 auf2,4 u. 1,9 u. 0,9. 
Globulin,, 131 „ 1 19 „ 117 „ 1 15 u. 85. 
Albumin,, 63 ,, 62,, 65. 

^Va»^c^ ,, 8(t2 ,, 797,, 793. 

Abnormer Wasaermangcl und weniger 
^ Fibrin. 

' 22. Fieber ist hoi den Cretinen selten. 

23. Das Blut coagulirt nicht bei Creü- 
I nosen. 

j 24. Kr. hat keine Beziehungen zu Sy phili». 

1 26. Bloss Jod heilt den Kropf; Mereur 
ist ohne Kinfluss. 


26. Scrophuloser Blödsinn ist sehr selten | 
und sporadisch ; | 

hängt mit Kropf und Taubstummheit | 
nicht zusammen ; 

der Idiot hat einen feinen, kindlichen 
Gesichtsau.sdruek ; 
zeigt fast nie Körpervcrbildungen ; 
seine Beweglichkeit ist zu lebhaft; ist : 
erzichungsfähig ; 
hat Spuren von Gemiith ; 
hat keine besondere Gangweisc; 
endet mit Tuberkulose. 


26. Cretiiioscr Blödsinn ist endemisch ; 

ist bedingt von Kropf und verwandt 
mit Taubstummheit; 
hat ein stieres, trotziges Aussehen ; 

hat oft Monstruusitäten ; 

Mobilität fehlt ganz oder theilweiso; 

ist fast erziehungs u n fähig ; 
hat keine Spur von Gemüth ; 
geht schräg, wie auf allen Vieren; 
endet mit Typhus und vielen anderen 
Krankheiten. 


Wenn die Kropfdy skrasic viele Berührungspunkte mit derScro- 
phulose hat, so hat sie scheinbar noch mehrere mit der Rhachitis in 
Folge ihrer Vorliebe für die Knochen. 

Die Neigung zu Uebergäiigen und die, sieh zu anderen zu ge- 
sellen — namentlich zur Pellagra — theilt sie mit allen Dyskrasieeii. 

Wichtiger ist noch die AehnlichkeitderKropfdyskrasie mit dem 
Colloid. lu beiden ist eine ähnliche Neigung zu Knocheuleiden, 
namentlich zur Krweichung vorhanden. In den Krüpfeii fand ich 
immer eine gewisse Menge Amylon. Letzteres fand icii aueli in der 
Gland. pituitariii, die bei allen Cretinen hypertrophisch ist. Die 
kleinen Tumoren endlich, die innerhalb der Nerven Vorkommen, 
findet man nur in der Amylondyskrasie. 


Zehntes Kapitel. 

Behandlung dea Cretiniamua. 

Wenn wir nach so vielen Krörtcrungen Uber hVo-m, Wesen und 
Ursache der Krankheit scdien, wie wenig uns über das zu sagen 
übrig bleibt, was die Uesellschaft am tiefsten berührt, Uber die Cur, 
so haben wir uns eigentlich der pomphaften und so wenig nützlichen 
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Untersuchungen zu schämen. Denn der eigentliche Cretinismus ist 
ja ebensowenig einer gründlichen Cur zugänglich, wie alle die übri- 
gen Producte von Dyskrasieen, wenn sie ihren Höhepunkt erreicht 
haben (wie Tuberkulose, tertiäre Syphilis, Carcinom etc.). 

Die Palliativcur, und zwar die einzig mögliche des Creti- 
nismus — wird die Erziehung sein. Wenn Söguin’s, Itard’s und 
(nach seiner Meinung) GuggenbühTs grosse Erfolge nicht da wären, 
so dürften wir, der grossen Masse von Cretinen gegenüber, uns nicht 
schmeicheln, etwas mehr als einige Erziehungswunder an Halb- 
thieren zu erreichen , müssten aber an der Regeneration derselben 
verzweifeln. 

Auch die Lombardei braucht sich gewissermaassen vor der 
Schweiz und Frankreich in dergleichen Unternehmungen nicht mehr 
zu verstecken. In Abbiategrasso werden Jetzt ausgezeichnete Ver- 
fügungen getroflen. Schon nahm eine arme Hospitalitin die Ver- 
suche der Sehweiz unter einem allerdings bescheideneren Dache 
auf. Dieses Beispiel liefert auch den Beweis für die Macht eines 
gesunden Geistes. Einer armen, ältlichen, rhachitischen und- zwerg- 
haften Person gelingt es, durch die blosse Gewalt der Intelligenz 
einen ganzen Saal verthiertester Cretinen in Zucht zu erhalten. 

Es war vergnüglich und fast komisch anzusehen, wie Jene, mit 
dem Betragen einer Cretine, die wie ein Grenadier 6Fuss hoch war 
und die man spottweise das „Pferd“ nannte, unzufrieden, einen 
Stuhl nahm, hinaufsprang und die Unglückliche wiederholt olirfeigte, 
während diese, dreimal so gross und stark, aus Gewohnheit oder 
gleichsam von der Kraft des Verstandes wie magnetisirt, unbe- 
weglich stehen blieb und die handgreiflichen Vorwürfe in Empfang 
nahm. 

In Pavia nimmt das Arbeitshaus, besonders im Winter, unter 
5(K) Anderen 40 Cretinen beiderlei Geschlechts auf. Sie gehen 
maschinenmässig dahin, um sich vor Nässe und Kälte zu schützen, 
und erhalten einen zwar massigen, aber für die Arbeit, die sie lie- 
fern können, verhältnissmässig grossen Ijohn ; denn Strohflechten, 
Wollespinnen und Holzspalten sind schon sehr bedeutende Verrich- 
tungen für sie. In Bergamo, wo ein Asyl für circa 11 — 13 Cretinen 
aus denThälem besteht, werden sie so gut gehalten und mit solcher 
Fürsorge g^flegt, dass man, wenn man sie nicht am Gang und der 
Physiognomie erkennte, sie nicht für Cretinen ansprechen würde. 

Um die Palliativcur zu vervollständigen, müsste man aber noch 
eine Anstalt für nicht mehr als 50 gründen, worin diejenigen Creti- 
nen, die ich Galeotten uanntc, und die gemeingefährlich und in 
sittlicher Beziehung anstössig sind, aufgenonimen würden. 

Ferner wäre es nützlich, in Jedem mit Cretinismus etwas mehr 
behafteten Thale oder Punkte ländliche Arbeitshäuser zu errichten, 
wo man mit minder kostspieliger Wohlthätigkeit diejenigen Creti- 
nosen, welche müssig ihren Familien oder Gemeinden zur Last lie- 
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gen, bei Tage aufnehmen und zu irgend einer rohen Arbeit anhalten 
könnte. Mau würde bis zu einem gewissen Punkte die Ix)calver- 
hältnisse benutzen und so ausserordentlich viel Gutes mit sehr ge- 
ringen Unkosten stiften können, wie z. B. in Chiari, Cassano und 
Treviglio, wo es Spinnereien, Rteingutfabriken u. dgl. m. giebt. In 
Valsahbia giebt es Eisenhütten etc. Da könnte man mit einer ge- 
ringen Unterstützung der Gruben- etc. Besitzer dahin gelangen, einer 
gewissen Anzahl von Cretinen jener Gegend sich zu bedienen. 
Die Cretinen würden wegen ihrer regelmässigen Lebensweise und 
sogar ihrer Unwissenheit zu vielen kleinen Geschäften zu ge- 
brauchen sein und so dein allgemeinen Wohl nutzbar werden 
können. Das Beispiel, das ich von der Galeottenfamilie in Maleo 
angeführt habe, hat mich überzeugt, dass eine gewisse EinschUchte- 
rungsmethode auch die Widerspenstigsten gelehrig machen kann. 

Prophylaxis. Wenn nun auch der Cretinisraus nicht geheilt 
werden kann, so kann mau doch seinem Entstehen Vorbeugen. 

Das ist das einzige tröstliche Ergebuiss, welches uns aus den 
vielen gesammelten Beobachtungen entgegenkommt. 

Da derCretinisinus und die Taubstummheit bei Individuen und 
Bevölkerungen fast nie anders, als in Folge des Kropfes auftritt, 
so müssen sie in diesem ihrem Ursprünge bekämpft werden. An 
der Heilbarkeit des Kropfes ist nicht zu zweifeln. Der Gebrauch 
eines andern Wassers, einer andern Luft und vor Allem des Jodes 
vertreibt den Kropf. Wenn daher die mit Kropf behafteten Indivi- 
duen sich einer anhaltenden Jodbehandlung unterwerfen wollten, 
so würden wir nachgerade Cretinismus und Taubstummheit bei den 
Nachkommen verschwinden sehen '). 

Man müsste verordnen, dass kein Geistlicher die Trauung an 
Kropfkranken vollziehe, die nicht den Nachweis Uber eine vollstän- 
dig beendete Jodeur bringen. Es würde erforderlich sein, den Kropf- 
gegenden grosse Massen gebrannten Reeschwammes zuzufUhren und 
unentgeltlich zu vertheilen. Ferner müsste man in den Gegenden, 
die sich von Milch und deren Producten nähren, wie in Valsabbia, 
Seepflanzen einfUhren, um die Milch des Rindviehes mit Jod zu sät- 
tigen. Nützlich würde es auch sein, kleine Industriezweige zu be- 
fördern, die dem Geschmack der Bergbewohner entsprechen — z.B. 
in Corallen, Sepiaknochen, Muschelarbeiten—, was jetzt, wo Eisen- 
bahnen und Darapfwagen Berge, Meere und Seen einander nahe ge- 
rückt haben, nicht mehr unausführbar erscheinen kann. 

Eine Commission, aus Aerzten und Chemikern bestehend, müsste 
das Wasser der auf Kropf verdächtigen Brunnen untersuchen und 
diese schliessen, z. B. in Cavaciirta, Artogne, Chiari, Rivolta etc. 
An diesen Orten würde es zweckmässiger sein, artesische Brunnen 
zu graben oder durch Leitungen gesundes Wasser aus anderen Ge- 


1) Vgl. jedoch pag. 162 bciUgllch des Jodes. Fr. 
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genden zuzufUhren (z. B. das Wasser von Piano nach Artogne). In 
den Tbälern, wo es eisenhaltige Wässer giebt, wie in Valsassina, 
8abbia, V^eltlin, würde es dienlich sein, allen das Wasser unentgelt- 
lich verabfolgen zu lassen, da nach C’hatin’s und Niepce’s Erfahrun- 
gen feststeht, dass dort, wo ein Wasser Eisen enthält, auch Jod sich 
darin befindet. 

Schliesslich noch ein Wort Uber moralische Fürsorge. Sicher- 
lich leidet Pavia, das zwarlleberfluss an Cretinen hat, keinen Mangel 
an Unterricht sowohl für das Volk, wie für die höheren Klassen, und 
wenn man beobachtet bat, dass die unterste Klasse der Bevölkerung 
hier weit langsamer und weniger aufgeweckt ist, als die Bewohner 
von Valsabbia und Val Tromi)ia, so kann man überzeugt sein, dass 
nicht der Mangel an Belehrung am C'retinismus schuld ist. Dennoch 
würde es erfreulich sein, den Unterricht und die geistige Entwick- 
lung zu fördern. Um auf die Massen zu wirken, müsste man den 
Zutritt von Schaus|)ielertrup])en erleichtern. Messen und Feste in 
den Dörfern einfuhren und die Anzahl der Lehrer in denGemeinde- 
schulcn vermehren, will sagen, ihre Gehälter aufbessern')- 

Dem Kothstand abzuhclfen, gehört mehr in das Gebiet des 
Nationalökonpmen als des Arztes. Auch hier kann den Localver- 
hältnissen entsprechend geholfen werden. Ein Bergstrom, der zum 
Fabrikbetriebe, ein Fluss, der zu Wiesenbewässerung benutzt wird, 
kann die in entfernten Tbälern immer späi lieh fliessenden Subsistenz- 
mittel vermehren. Da aber Gruben und Hütten auch Quellen des 
Cretinismus geworden sind, so ist das Ilau])tmittel zur Abhilfe des 
Nothstandes in der Vermehrung und Erleichterung derCommunica- 
tionen zu suchen, damit nicht, wie in Valsabbia geschehen ist, die 
Hütten- und Grubenbesitzer den unbeschränkten Alleinhandel mit 
Getreide, das ihre armen Arbeiter zu kaufen gezwungen sind, fort- 
führen können. 

Eines der wirksamsten Mittel in dieser Richtung glaube ich in 
der Einführung von Associationen unter den Arbeitern in den Thä- 
lem zu erkennen. Die Selbsthilfe muss in und von den Gemein- 
den organisirt und so dem Wucher der Arbeitgeber gesteuert und 
ihr Herz zur Milde — gezwungen werden. 

l) Ich man könnte die in den Dörfern zahlreichen intcllitrenten Taub- 

Mtnrnmen, die in Mailand erzogen w«»nlen sind, sehr als Schreib- und Zeichnen- 
lehrcr verwenden. So würde sich auch das Loos dieser Unglücklichen verbessern, 
die von der aufrejfendcn Thäti^'keit der Schule in das Uefe Elend des Dorfes ohne 
Ueber^ang hinnbstcijjcn, verwildern und — verhunj^cm, wie ich das nachi;cwiescn 
habe. Ich habe einen solchen Lehrcr der Kallii^raphie in Artogne angetrofl'en. 
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Erster Theil. 

Cretinisnms. 

Als ich mich im Jahre 1860 während der Aushebung in der 
Provinz Genua befand, hatte ich Gelegenheit, ziemlich viele Indivi- 
duen mit Kropf und auch einige Cretins zu bemerken ; als ich nun 
gar verschiedene fromme Stiftungen, auf welche die Stadt mit Recht 
stolz ist, und später die Thäler in der Umgegend besuchte, fand ieh 
zu meinem grossen Erstaunen, dass Kropf und Cretinismus hier en- 
demisch sind, mit Erstaunen, sage ich, weil bis dahin nicht ein Wort 
von ihrer Existenz verlautet hatte und sogar der gelehrte Hirsch 
in seinem Werke (Handb. d. histor. geograph. Pathol. Bd. I. p. 399) 
Ligurien zu den Provinzen zählt, welche von beiden Krankheiten 
(„fast“) ganz frei seien. 

Es ist allgemein bekannt, dass das schöne Genua gleichsam 
rittlings dem Golf aufsitzt, indem seine Seiten an den Abhang jener 
Bergreihen sich lehnen, die sich mit dem Apennin verbinden, auf 
einem Boden, wo Jurakalk, GrUnstein und Schiefergesteine vor- 
herrschen und trotz der geringen Fruchtbarkeit des Landes Akazien, 
Oliven, Lorbeer und Orangen, wachsen. Die Witterung ist dort 
immer angenehm, man zählt 165 durchaus und 125 halb heitere Tage 
im Jahre; nur bisweilen wird sie vom Sirocco und Nordost getrübt, 
den die benachbarten Alpengipfel rauh und heftig machen. 

Das Wasser ist dort vorzüglich, wenn auch knapp, und wird 
durch sehr lange Leitungen .bergab und bergauf ausdenThälern des 
Bisagno und der Polcevera herbeigefuhrt. Licht ist überall reich- 
lich vorhanden, weniger allerdings in gewissen Strassen oder \iel- 
mehr Gassen, den historischen Resten des alten Genua, so Pr6, 
St. Andrea, Via Ravecca, Sta. Maria di Castello, wo nach Art unserer 
alten Städte, insbesondere unserer Seestädte, die Häuser sehr viele 
Stockwerke und wenig Hofraum haben, und wo sich ein grosser 
Theil der arbeitenden Klasse der betriebsamen Städte zusammen- 
drängt. 

Die Einwohner sind intelligent, mässig, äusserst thätig, lieben 
die Freiheit und noch mehr den Erwerb, treiben Schifffahrt, Handel 
und leben von wenig gesäuertem Brod, Eierkuchen, Zwiebeln, Fi- 
schen und Salaten. 

Die Berge, welche die ligurische Hauptstadt umkränzen, bilden, je 
mehr sie sich an den beiden Gestaden in Ost und West und nach Norden 
zu von der Stadt entfernen, durch vielfältige Krümmungen ein wah- 
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res Netz von Thiilem, die bald offen, sonnig und grün, bald eng, 
dunkel und feucht sind und die den Namen des Flusses, Baches oder 
Bergstromes, der sie durchschneidet, bevor er sich ins Meer stürzt, 
tragen. 

Das Thal des Bisaguo, das sieh fast vor dem Thor von Genua 
dem Meer gegenüber, an der sogenannten Foce iiffnet, ist kaum 
14.5 Meter hoch und läuft in der Kichtung von WSW. nach ONO. pa- 
rallel mit der .\penninenkette bis Molassana, wo es senkrecht ab- 
fällt; es besteht aus Schiefer- oder Kalkboden. Dieses Thal wird 
ausser vom Bisagno von vielen kleinen Wildhächen bewässert und 
ist hei weitem kälter und feuchter als die Stadt, in welcher der Ther- 
mometer selten auf »"fällt, während er dort imVVintcr auf lU" unter 
Null sinkt. Auf der Nordseite komuit die Kastanie kaum zur Reife 
und der Weinstock und die Ulme kaum fort; die Feuchtigkeit und 
derLiehtmangel nimmt zu, je weiter die Windungen und Schluchten 
der Berge von der Stadt sicli entfernen, und erreicht den hiSchsten 
Grad in Bavari. 

S. Fruttuoso, Stoglieno und die der Foce naheliegenden Gegen- 
den sind durch mancherlei schädliche Gewerbe, Gerbereien, DUnger- 
fabriken und allgemeine Ahladestellen, und vor .\llem durch Ver- 
sumpfung mittelst des mit dem hier mündenden Strom sich mi- 
schenden Seewassers, ungesund geworden, so dass sich nicht selten 
hartnäckige Wechseltieber und Typhoide entwickeln. 

InMontesignanohei Bavari gichtes eine magnesiahaltige Quelle, 
welche Amenorrhoe und hei den armen .Anwohnern Kröpfe hervor- 
bringt, während die Reichen, die sich des Wassers aus dem grossen 
Aquäduct bedienen, gesund bleiben. 

Im .Allgemeinen ist das Wasser, dessen sich jene Tlialbewohner 
bedienen, nicht das beste, da es über .Schiefer- und Kalkboden Üiesst 
uud aus diesem mehr Mineralien aufnimmt, als für den Organismus 
dienlich sind. 

Die Nahrungsmittel bestehen aus Roggen- oder Weizenhrod, 
Kastanien, Oliven und trockenen Feigen. 

Das Thal von Rolcevera, in welches die kleineren Roia, Secca, 
Verde etc. ausmünden, ist trotz seiner geringeren Höbe als das des 
Bisaguo — es liegt nur 46 Meter Uber dem Meer — weit offener und 
freundlicher als dieses, wenigstens minder feucht, sonniger, frucht- 
barer und reicher. Schiefer und Sandstein herrschen in Rivarola 
vor, 'I'alk in Roia; in Pontedecimo Mühlsteine. Hier waehseu Ge- 
treide, Oelhäume und Weinstocke im Ueberfluss ; die vielen Dampf- 
iiiUhlen, Fisenhahneu und schönen I..andstrasseu und der lel>hafte 
Handel verdoppeln die Bewegung; gleichwohl bietet schon Migim- 
nego, das etwas tiefer im Thale liegt, nicht mehr so viel Ertrag, wie 
z. B. SanQuirico und Pontedecimo ; es wachsen hier k.num Kastanien 
uud Eichen, und die Bevölkerung wandert nach Amerika aus. 
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Cravasco, ein arraes Dörfchen von 450 Einwohnern, hat ziem- 
lich schlechte Gesundheitsverhältnisse; gegen Norden durch den 
steilen Abfall des Monte Lecce abgeschlossen, mit dem Thal durch 
eine abschüssige Strasse verbunden, auf dem nackten Felsen so zu 
sagen aufgeklebt, ist es feucht, tinster, vou Kastaniengebüschen be- 
schattet, von vielen Wildbiichcn durchströmt, und lebt nur, worauf 
sein Name deutet, von Ziegenzucht und Kastanien. 

In allen diesen Thälern hat der IJchertluss an Schiefer, der zum 
Decken der Dächer undFussbödeu benutzt wird, die Nachtheile der 
Feuchtigkeit, die ihnen allen eigen ist, gemindert, und dieOewerb- 
thätigkeit sowie der Abflu.ss nach Amerika die Unfruchtbarkeit des 
Bodens reichlich aufgewogen, so dass es schwer ist, andere Gegen- 
den Italiens zu finden, die sich besserer Gesundheits- und Wirth- 
schaftsverhältnissc rühmen können. 

Noch ein sehr wichtiges, die Lage betreffendes Verhältniss sei 
hier erwähnt, nämlich : die ligurisehen Berge erreichen nicht die 
Höhe, wie die von Piemont und Savoyen. Während M. Kosa und 
M. Blanc über 4600 Meter und M. (’enis über 3400 Meter hoch sind, 
erreicht der Varco di Giove nicht 461) Meter; der Berg, von dem die 
Bormida entspringt, hat kaum mehr als 11 00 Meter, und die Boechetta 
nur 1061 Meter. 

Allgemein ist der wilde ligurische Menschenschlag bekannt, 
von mittlerer Statur mit dolichocephalcm Schädel, dunkelblondem 
Haar, gebogener Adlernase, dicken, oft nahestehenden Brauen, etwas 
prognathisehem Gesicht; im Charakter ist die Thätigkcit und Nüch- 
ternheit des Allobrogcrs mit der Schlauheit, Beredtsamkeit und Leb- 
haftigkeit des Südländers vereinigt, nnd v(»r Allem zeichnet sich der 
ihm ganz eigene Stolz und die Unabhängigkeit der Person aus. 

lu den entfernteren Thälern indess — in Altäre, Bavari, Campo- 
marrone, Cravasco — ist der 'IVpus der Bewohner ein anderer: der 
Schädel brachycephal, Ihvare, Bart steif und blond. Wuchs klein, oft 
zwerghaft, Na.se stumpf, die Brauen etwas gebogen und von einander 
entfernter. An ^lie Stelle der antiken angeborenen Wildheit und 
Rührigkeit ist ein cigcnthümlieh knechtischer Sinn, eine Stumpfheit 
der Bewegungen und des Geistes getreten; dazu kommt der krasseste 
Aberglaube. Sie führen z. B. noch ihre unfruchtbaren Weiber zu 
den Mönchen, — meinen, die Seelen der Verstorbenen halten sich 
in ihren Viehställen auf, und fürchten die Sbrazoa, eine Art vou 
Hexen, die den Tod verkünden sollen. 

Unter den herrschenden Krankheiten Liguriens nehmen die 
Scrophcludie erste Stelle ein; dann folgen Rhachitis, Hautkrankhei- 
ten, Phthisis, Pleuritis, Krebs, das Erysipelas („Vento servino“, vou 
serpere, kriechen), und bei der Marine kommt Elephantiasis, aller- 
dings selten, desgleichen Skorbut vor. Die Wechselfieber sind nicht 
sehr bedeutend, in einigen Dörfern in der Nähe derFoce ausgenom- 
men. Pellagra kommt wenig, fast gar nicht vor. 
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Gleich im Anfang habe ich bemerkt, dass der Kropf hie und da 
im Innern der Staift sieb zeigt, namentlich in den Strassen Pr6, 
St. Andreas und Sta. Maria di (’astello, besonders bei Frauen. Unter 
3Ü7 Nonnen (barmberzigen Sebwestern) kamen in Genua 13 mit 
Kröpfen vor. 

Icli habe insbesondere zwei Tbatsachen als Grund dafUr her- 
vorgehoben. 

Bei 3. Soldaten des 3. Regiments, das hier stationirt ist, nilmlieh 
2 Ia)uibarden und 1 Toscaner, hat sieb der Kropf ohne auffUlligen 
Grund während ihres Aufenthaltes in Genua entwickelt. 

Sechs Fälle von deutlicher Thyreoiditis, einer doch sehr selte- 
nen Krankheit, konnte ich mit eigenen Augen im Spital zu Pamma- 
tone beobachten, 3 davon in der Klinik des Prof, ßotto, welche mit 
Ausnahme eines einzigen sämmtlich glücklich endigten, indess doch 
nicht, ohne eine leichte Hypertrophie der Schilddrüse zurückzulassen. 

Aber der Kropf tritt weit heftiger in denThälern auf und nimmt 
da den endemischen Charakter an. 

In Campomarrone versicherte mir der Airotheker, dass jährlich 
in jenem Thale allein von den vermögenden Kropfkranken ein Kilo 
gebrannter Schwamm unil ' j Kilo Jodkalium verbraucht wurde. 

Der Kropf herrscht ganz zweifellos endemisch in Altäre, Mille- 
siino, .Staglieno, Bavari, 'rorriglia, Pontcdecimo und Cravasco, wo 
er sprichwörtlich geworden ist. 

Deutlicher spricht die nachfolgende noch ungedruckte Statistik 
aus den ofticiellen Berichten Uber die Aushebung im Jahre 1SÖ3. 

Auf 10,000 Militäri)flichtige zählte man lKti3 in Genua 130 we- 
gen Kropf Untaugliche, in Chiavari 100, in Alheiiga 130. 

Das Verhältniss der Kropfkranken für die einzelnen Gemeinden 
war hei der Aushebung von 1 8fi3 folgendes : 

In Torriglio umi Staglione kam 1 KropfkranktT auf 308 Conwtribirte. 


„ Savignone I „ „ 448 

Pontcdecimo . . . I ,, ,, 517 

,, Konco 1 1 ) M 074 

,, Nervi l „ ,, 772 

,, Rlvarolo 1 »> »» 

I* Ncatri „1 ,, ,, 204t) 

,, S. Martino d’Albaro . 1 ,, ,, 2041 

,, Uecco ) t» n 4400 

yy Genua 1 ,, ,, 5975 

,, Voltri 26»542 


Wegen Scropbeln wurde in Genua 1 von je 4(X) entlassen; wegen 
Schwächlichkeit 1 von je ßO. 
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Die Zahl der Cretinen, so viel ich deren ermitteln konnte, war 
folgendermaassen vertheilt: 


Oruebaften 

Bewohner 

1 Cretini 
und 1 
Cretinose 

Geacblccht 
der Cretinen 
MaM. K«iq. 

Zahl 

der kropBgen Cretinen 

Genua . 

127,986 

39 

19 

20 

10 

Arenzano 1 

!».491 

♦i 1 

4 

2 

4 

C'rnva^co . j 

4Ö0 . 

4 

1 

3 

2 

Cornigliano | 

:i,.’)99 ' 

1 

> 

— 

— 

Mi^nanogo | 

Campomarrone . . . . | 

! 2,584 ; 

10 1 

5 

^ ! 

3 

Mulattsana | 

1,55:1 1 

3 1 

■i 

1 > 1 

2 

.Stagiii'iio J 

S. Pnntaloo ...... j 

2,660 1 

1 15 1 

10 

& 

8 

S. Mfirtino tl’Albaro . . | 

1 3,544 

4 

2 

2 

— 

Bavari 

2,533 

12 

7 

5 

3 

Torriglia 

4,104 

7 

0 

1 

2 

Busalla 

2,604 

3 

2 

1 

2 

Rapallo 

10,422 

3 

2 

! 1 



[ 16r>,ö30 

107 

61 

46 

36 


1 Cretin auf 1A47 Kinwolmer. 


Von diesen 107 befanden sich 47 in 8 wohltliätigen Anstalten 
in Genua, nämlich 26 im Hospiz von Poverano, 18 im Armenhause, 
5 im Spital fUr chronische Leiden, 3 in Pammatone ; 60 waren zu 
ruhen Arbeiten zu gebrauchen ; 27 wirkliche Cretins, stumm, para- 
lytisch etc. 49 rhachitisch, 4 schielten, 11 Kpileptiker, 12 Chroni- 
sche, 1 mit Lippenkrebs, 1 mit einem Tumor hinter dem Ohr, 14 mit 
Tinea. 

Bei 21 Individuen unter 60 war Brachycephalie und dieScliädel- 
dimensionen abnorm gross; 5mal vergrüssert an den .Seiten und den 
StirnbOckern ; 4mal Microcephalie und Pynimidalfurm. 

Bei den Verwandten zählten wir 32mal Kropf; 11 mal bei den 
Muttem, 9mal bei den Vätern, lOmal bei Geschwistern. 3mal bei 
Tanten; 4mal Irrsinn, 6inal Hhachitis bei Geschwistern, in 1 Fall 
war die Taute epileptisch, in einem andern (^retine, in 1 Fall die 
Grossmutter blädsinnig; 8mal waren Väter und Mutter anerkannte 
Trinker; 13inal kam der Cretinismus bei Geschwistern derselben 
Familie vor. 

Die Krankheiten, denen die Cretins nach den Registern im 
Hospital fUr Chronische erlagen, waren: Paralyse in 1 Falle, .Apo- 
plexie in 1, Ruhr in 5, IJnterleibsschwindsucht in 1, Colitis in 1, 
Typhus in 5 Fällen. 

Am 14. Januar 1862 starb zu Pammatone eine Cretiuc von 31 
Jahren, die an Kpilepsie und Kropf litt und zugleich stotterte und 
schielte. Der pathologische Anatom, Dr. Granara, theilte mir Fol- 
gendes aus dem .Sectiousprotokoll Uber sie mit: 
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, Der Körper schlecht j^ciiiihrt, atrophiscli, die Haut faltig, welk, 
mit kleinen Knoten von fibroidem (lewehe bedeckt, die Sclmainhaare 
sparsam. Der Schädel umfang betrug 50 Ctm., die Längencurve vom 
Stirn- zum Hiuterhaui)tsbein 31, die Quereurve fUber den Ohren) 
30 Ctm. Die Nähte vollständig verknöchert, die IMeilnaht beschrieb 
2 Curven, rechts und links ausweichend, einem Fragezeichen ähn- 
lich, so ungefähr 7- Die Hirnrinde war blass; an der Hintertläche 
der linken Hemisphäre ein leichter Kindruck, dem an derselben 
Stelle eine Verdickung der Knocbentafel entsprach. 

.\m Forni-x und innerhalb des (’orpus call()sum kleine IJlut- 
extravasate. 

Die vergrösserte Schilddrüse enthielt knorpclige.s, mit Colloid- 
masse vermengtes (iewebe. 

Au der Spitze der rechten Lunge verkreidete 'I'iiberkel. 

Fett- Niere. Fteru.s und Ovarien atr<»phisch. 

AinOolon transversuin ansgcMlehnte Verseil wäi ung und Capillar- 
injectiou am Dickdarm überhaupt. 


Zweiter Th eil. 

Zur Aetiologie des Kropfes und Cretinismns. 

Obgleich die Kndemie in Ligurien nicht sehr stark ist, so sind 
dieFälledoch zahlreich genug, um es auffällig erscheinen zu lassen, 
dass deren überhaupt in diesen der Seeküste nahe gelegenen 
Gegenden auftreten, wo doch jedenfalls weder in der Luft, noch im 
Wasser ein Mangel an Jodgelialt vorhanden ist. Aber auch an 
Calabriens Küsten, z. H. in Hova, einer Colouie von Griechen aus 
Sicilien, auf Sand- und Granitboden, inmitten der steilen .Ausläufer 
des Apennins, fand ich (Ijombr.) den Kropf — deraus dem Was.scr der 
beiden dürftigen Flüsschen Dario und Piscopio entstehen soll — , 
aber auch Kliachitis und Crctinismus sehr verbreitet. Desgleichen 
sah ich im alten Scilla, das mit dem befestigten Kopf über dem 
Wasser der Meerenge hängt und mit dem andern Faule am steilen 
Felsen lehnt, manchen Kropfkranken und Cretin (u. 5 Söhne der 

Familie Fora), und doch leben die Kinwohner fast ausschliesslich 
von Fischen und werden von Jod- und Natronströmen über.schwemmt. 
Auch Dr. Foletti, der sehr sorgfältige Studien über die medicinische 
'Lopographie Catanias gemacht hat, fand Kropfkranke und Crctins 
in Dronte, das zwischen dem Aetna und dem Meere liegt. 

Ferner haben Lombroso selbst in der lairnbardei und die DDr. 
V^erga, Bifti und Castiglioni im Veltlin durch ihre neuesten Unter- 
suchungen dargethan, dass der Kropf auch da endemisch ist, wo 
Ki.sen- und Jodipieilen reichlich vorhanden sind. Am schlagendsten 
aber ist endlich, was lajbert (Die Krankheiten der Schildilrüse, 1862, 
p. 135) aus der Schweiz sagt. Er fand Kröptige und (betins in den 

Kr»eDkel, l’iiycblatrie. 11 
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Siilineu von Hex und Devens, wo die Jod- und nroinquellen !<ind, ja 
sogar unter den S a I i n e n a r 1) e i t e r n und in den benachbarten 
Häusern; ilesgleieiieii selir schöne Exeiu])lare von Kropf mid (,’reti- 
uisnius in Saxon iin Wallis, wo die Felsen selbst, aus denen die 
Jodquelleu ents])riugen, jodhaltig sind. 

Danach scheint cs fast, als ob ein Uebermaass von Jodgehalt 
ebenso nachtheilig sei, wie der /.u grosse Mangel desselben. 

Dieselbe HcohachUmg hat inan auch bc/.llglieh des Heichthuins 
an Magnesia- und Kalksal/.en genmeht, der (in. Savoyen und Derby- 
shire) ebenso den Kropf begünstigt, wie der .Mangel an jenen ini 
.Schnee- und Kiswasscr iin l’olarkreis — nach Fischer, Fodere und 
Kichter — die Urs.aehe zu Kropf und Crctinisnms sein soll. 

Wenn nun auch durch die Beobachtung die Theorie ('hatin’s, 
Nadler's, v. .\nkuin’s, dass der mangelnde Jodgehalt in der Luft die 
Ursache zum Kropf sei, erschüttert ist, so steht doch ziemlich fest, 
dass der Kropf, wie Moriggia sagt, ein empfindlicher Barometer für 
die erste Störung im thierischen Haushalte sei, daher nach schweren 
Krankheiten, Entbindungen, .Anhäufung von Menschenmassen in 
engen Bäumen, Cascruen (Lebert), durch Ehen mit Blutsverwandten 
und in vorgerückten Jahren erscheint. Unter den 'l'hieren berällt 
der Kropf vorzugsweise das Maulthier, das an sich seihst den 
höchsten Grad der Entartung seiner iSpecies darstellt')- 

In den 'riiUlern, besonders den entfernten, treffen alle jene 
schwächend auf den Organismus wirkenden Einflüsse — .Mangel an 
Luft, Licht, .Sauerstoff, positiver Elektricität, gutem Wasser — mit 
Trunksucht, Elend, \'erwandtenehcn etc. zusammen. Ist es da ein 
Wunder, wenn die Degeneration, die mit Kropf beginnt, mit (’reti- 
nismus endet*)? 

1) Der VeUiriiiararzt Kaiij;ieux (anii. meil. paydi. 1854) in Koti^ros , wo 
Cretinismus endeiinMeh int, fand Kröpfe und (Vetitiä unter Hunden und IMVrdeii, 

Kainard unter Honiunden (d. d. Med. vf*ter. 

2) ln den Hudaluvi«ehen Ländern, wo diese HtMÜni^un^en doch heitianiiiien »iiid, 

fehlen tmeh Lainbl (ZeiUchr. d. böhm. Mu«. 1851) Kropf und (Vetinit^mua bei 
den Slaven, während die Deutschen daran leiden. Lnter tlen Tartaren «ler 
nojfaischen Steppe an der Knute des Schwar/en und Faulen Meeres habe ich Kröplij'e 
nicht bemerkt, wohl aber hie und da unter den Kleinruüsen und deutschen 
Ansiedlern. Kr. 
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Mania pellagroia mit Entwickelungshemmnng. 

Fettlebe r und Verfettung der Ilirn-('aj)illaren. 

Antonio Hernassani, Hauer aus Villanterio, der Sohn gesunder, 
kräftiger, nur etwas einfältiger Fitem, denen nervöse Affeetionen 
fremd sind, lebte bei einfaelier Kost von Polenta (Maisbrei), Heis 
und Höhnen im elterlieben Hause, war arbeitsam und intelligent 
tiis in sein 2;i. Lebensjalir *- genauer bis -/aim Juli IJSÖT — wo er 
anfing, Uber Appetitlosigkeit, Aufstossen, Krvtbeni und Absebujipung 
der flaut an Händen und Ftlssen und Uber Schwindel zu klagen. 

Im September 18Ö7 braeb das Delirium aus. Patient wiederholte 
fortwährend die Namen der Monats - Heiligen , verweigerte die 
Nahrung, ahmte das Oloekengeläut (din doii) nach, bekam endlieh 
Wutbanfälle, während deren er sich zum Fenster hinabzustUrzen 
versuchte und verfiel gleich darauf in ungewöhnliche und un- 
begründete Heiterkeit. 

Im Detober, als er in meine Klinik kam, zeigte er ausser- 
ordentliche Magerkeit, hei 1,.Ö4 M. Höhe, Kilo’s Gewicht, am 
Kinn wenig Hart, gar kein Sehamhaar, atroj)hische Hoden , dolicbo- 
cephale Kopfbildung. Der Fiingcndurchmesser betrug 200 .Milli- 
meter, der quere 145, der Umfang 450, die Längen -Curve 340, die 
quere 320. Der Mund war vorstehend. In den Untercxtreniitätcn 
mehr noch, als in den oberen fehlte die Hewcglichkeit fast ganz, 
so dass man ihn fllr paralytisch hielt und mit dem elektrischen 
Strom behandelte. .Vueh lyelt man ihn wegen seiner Schweigsam- 
keit anfangs für stnnim; bei besonderen Gelegenheiten zeigte ersieh 
allerdings wortkarg, doch genügte das, zu erkennen, dass er ganz 
richtigen und bisweilen sogar raftinirten Verstand hesass. Um es 
Andern nachzuthun, ergriff er sogar mitunter die Feder und zeigte, 
dass er schreiben könne. Fines Tages, als er wegen groben Un- 
gehorsams eine Douche bekam, sagte er: Ich begreife, Ihr thut das 
zu meinem Hesten. Das Gefühl fUr Andere war wohl erhalten. 

Der Urin war blass, wenig sauer und wog 1010. Der Sitcichel 
reagirte schwach auf Sehwefeleyan. Hauttemperatur war normal. 

Unter dem Gebrauch von Kochsalz und Plumb. acetie. besserte 
er, wurde fett und fing an sich zu bewegen. Das Körpergewicht 
stieg auf 43 Kilo’s. Gleichwohl zeigte er sich wenig gesellig, blich 

11 * 
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sch\veiji:8am und verharrte zufolge der Starrheit der Muskeln » ins- 
besondere der Strecker, immer in gekrümmter Stellung, oder so 
wie man sie ihm gab, z. B. den rechten Arm halb ausgestreckt. 

Im Februar l«()8 hatte er einen epileptiformen Anfall, vielleicht 
einen derartigen von pellagroser Fpilcpsie, wiet’lerici sie beschreibt. 

Im April 1868 erschien unvermuthet acutes Krj'them an den 
Händen, Oedem an den FUssen, Seorbut im Munde und Diarrhoe. 
Mauttcniperattir 38V a‘’ C. 

Unter dem Gebrauch von Calomel wich der Durchfall ein wenig, 
der Seorbut dagegen auf kein Mittel, weder auf Citronensaft, 
Brunnenkresse, Eisen wässer, noch auf äus.sere Adstringentia. Der 
Seorbut verhinderte die Ernährung, und Abmagerung und Schwäche 
nahmen zu. Endlich trat acutes Lungenödem hinzu, dem er am 13. 
erlag. In dieser ganzen langen Zeit hatte er nicht das gering.ste 
Zeichen von Störung der Intelligenz geäussert, nur dass er schwieg 
und nicht bewegt sein wollte. 

Leichenbefund. Der Körper ahgemagert, das Skelet wenig 
entwickelt; Leichenstarre anhaltend. An UUeken und Lenden 
wenige hypostatische Flecken. Das pellagrose Erythem auf dem 
llandrUeken. 

Kopf. Diploe anämisch. In den Sinus longitudinales röth- 
lichcs Gerinnsel. An der innern Fläche der Dura, in der Hinter- 
haupt.sgegeud , eine sehr dünne röthliche Faserhaut, die sich von 
der Dura abziehen lässt. Die Sinus an der Basis cranii enthalte« 
wenig Gerinnsel. 

An der Stelle, wo die bezeichnete Faserhaut sitzt, ist die Pia 
stark verdickt (bis 2 Millimeter) durch dichtes Bindegewebe. Die 
Verdickung, allerdings in weit geringerem Grade, erstreckt sich 
über die ganze Oberfläche des Grosshirns. Die Blutgefässe, die von 
der Pia in die Windungen eindringen, geben unter dem Mikroskop 
sichtbare, dicke Capillaren ab, worin gelbe Kernchen reichlich 
vorhanden sind, die in heissem Acther nicht verschwinden. Die 
i’scudo- Membran der Dura besteht aus Bindegewebe mit Gefässen, 
einigen Kalkconcrementen und sehr zahlreichen gelbes Pigment 
haltigen Zellen, die grösstenthcils als Pigmentkörnermassen ohne 
sichtl)aien Kern erscheinen. 

Die Consistenz der Hirnsubstanz ist lunanal. Weicher die Wände 
der Ventrikel, deren Höhle leicht erweitert ist. Die Ursprünge der 
Nerven auf dem Boden des vierten Ventrikels sind undeutlich. 

In vielen dicken Gefä.ssen der Windungen (hier weniger), der 
Streifenhügel (mehr) und der Sehhügel kommen zahlreiche Fettzellen 
und eine geringe Zahl Lymph - und Blutkörperchen vor; auch in 
den Capillaren Zellen mit dunkelgelbem Pigment. 

Das Gewicht des Gehirns beträgt 1240 Grammen. 

Kechte Lunge. In den Arterien weiche rothe Gerinnsel, in 
den Bronchien reichlicher, schaumiger Schleim. Dsis ganze Lungen- 
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parenchyiTi knirKcht unter dein Messer und ist, besonders am untern 
Lappen, ödcinatos; blass am obcrn j.^p])en ; die unteren Lappen sind 
weiss; da.s Gewicht der rechten Imnge 535 (Grammen. In den IMeura- 
höhlen 150 Grammen Serum. Linke Lunge: Oedem. Gew. 480 Gr. 

Herz. Gelbliche Gerinnsel im rechten Vorhof und der Pul- 
monalis, braunes Gerinnsel in der Aorta und dem linken Ventrikel. 
Die Arterienklappcn gutschliessend , die Her/muskulatur bla.ss. Im 
Herzbeutel wenig Serum. Das Gewiclit des Herzens 100 Grammen. 

Die Tonsillen und Lymphdrüsen an der Hasis der Zunge 
sind wenig entwickelt; in der Luftröhre wenig Schleim. Von der 
Hifurcation der Bronchi an — Böthe. 

Die Schilddrüse ist wenig entwickelt. 

Die Milz, 0 Zoll Uuig, 4 Zoll. breit, 1 Zoll hoch, reicht mit* 
ihrem untern Rande bis zum Hüftkamme; mit dem vordem Ins zur 
vordem Achsellinie. Ihr Parenchym ist weich, dunkelroth; die 
Malpighi’schen Körperchen wenig entwickelt. Die Ränder, besonders 
der vordere, gelappt. Die Glisson’sche Kapsel zeigt an einigen 
Läppchen verdickte Stellen fast 1 Millimeter stark, ein mittleres 
Läppchen unter der Kapsel in der Dicke von Gentimeter, eine 
weisse Farbe. 

Die linke Nebenniere hat eine gelbliche Rinde und dunkelgelbe 
Marksubstanz. 

Die linke Niere derb, die Oberfläche glatt mit wenigen Ver- 
ästelungen. Die Kapsel lässt sich leicht trennen. Das Mark und 
noch mehr die Rinde blass; die (Jlonieruli leicht kenntlich. Das 
Gewicht beider Nieren gleich, 9G Grammen. 

Magen. Der Pylorustheil hyperämisch, die Schleimhaut sehr 
dünn und glatt. 

Die Gallengänge wegsam. Galle grllngelblich, klar. « 

Das Pancreas weiss und compact. 

Die Leber zeigt Fett- Fntartun g in ihrem ganzen 
Parenchym, mit Ausnahme der Pfortongegend, Gewicht 1145Gr. 

Darm. Wandungen des Dünndarms zart. Schleimhaut an- 
fangs blass, in der Gegend der Peyer’schen Drüsen lebhaft injicirt, 
letztere sehr schwach, machen sich durch eine hellere Farbe be- 
meikbar. In der Nähe des Blinddarmes sind die Solitär-Drüsen von 
Hirsekorn-, einige sogar von Linsen -Grösse. Die Schleimhaut des 
Blinddarmes sRirk geröthet. 1 Decimeter weit von der Bauhin’schen 
Klappe beginnen zahlreiche runde und ovale Geschwüre, mit regel- 
mässigen Rändern, deren Grund bald weisslich, bald schwarz ist. 
Noch 1 Decimeter tiefer verschmelzen die Geschwüre und bewirken 
weitern Substanzverlust der geschwollenen und hellgelb gefärbten 
Schleimhaut; der Grund der Ulccratioiicn ist hier fast immer schwarz. 

Mesenterialdrüsen zahlreich, einige von ihnen nussgross, 
derb und röthlich. 

Die atrophischen Testrkel enthalten keitie Samenfäden. 
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Dieser Befund bestätigt meine neue Species von Pellagra mit 
Bntwickelungshemmung, die von Vielen bestritten wird. Unter 
(len zahlreichen Läsionen scheint mir die Fettdegeueration der Leber 
und Hirngefässe mit ihrer Pigmentablagerung am Wichtigsten zu 
sein. Man wird daraus schliessen dürfen, dass Pellagra, wie Typhus, 
Diphtheritis und andere organische Gifte \'erfettung in den Gelassen 
hervorbringt. Gleichwohl erregen mir die auffallende Dtdicho- 
cephalie und noch mehr die Pseudo -Men, brauen der Hirnhäute den 
Verdacht, dass es sich in diesem Falle um eine auf Meningitis ver- 
pfropfte Pellagra handele. 


2 . 

Mania pellagrosa mit Entwickelungshemmung. Heilung. 

• 

Josephe Faceioli, 19 Jahr alt, die Tocliter gesunder Eltern, 
wenn auch die Mutter nicht eben intelligent ist, hat einen gesunden 
und kräftigen Bruder, zwei andere starben rasch. Sic Alle genossen 
und geniessen Mais, obschon sie verhUltnissiiiässig wohlhabend sind. 

Bis zum 14. Jahre war das Mädchen sehr gesund und so in- 
telligent, dass sie in der Schule gut lesen und schreiben lernte und 
mehrere Prämien nach Hause brachte. 

Vierzehn Jahre alt bekam sie im Mai 1862 pellagrose Ab- 
schuppung an den Händen und sogar Anschwellung der FUsse, 
.Schwindel, heftigen Kopfschmerz und ein kleines Fieber. 

Nach Verlauf eines Monates versuclite sie aufzustehen und sich 
hei den Feldarbeiten zu betheiligen, musste indess schnell wieder 
nach Hause und Schatten suchen, weil die Sonne ihre Augen be- 
lästigte und den Schwindel so vermehrte, dass Patientin auf die Erde 
Öel und Hände und Arme sich wund schlug, und das Gefühl hatte, 
als wenn ihr eine Schlange im Leihe sässe. Zu Hause und im 
Schatten litt sie weit weniger. Im .Septemher wurde sie ganz gesund, 
im folgenden Jahre jedoch wiederum im Mai kam ein Kückfall, von 
dem sie auch wieder im Septemher genas. 

Zwei Jahre danach, also in ihrem 17. Lebensjahre, fand ich 
sie sehr mager, traurig, schweigsam, weinerlich und ihren Kücken, 
Hände und Stirn von Hautschuppen bedeckt, dazu ein dunkeles 
.Schmerzgefühl in der Haut, Anschwellung der Extremitäten, Stirn- 
schmerz, .Schwäche, unregelmässiges schwaches Fieber, Durchfall. 
Ich fülirle sie zu Prof. Cantani, der bis dahin an das Vorhanden- 
sein von Pellagra nichtglauben wollte, sich aber jetzt davon Uberführte. 
Sie genas in der Klinik nach einem vierwöchigen Aufenthalt von 
der Diarrhoe, schied aber aus wegen ihrer grossen Hartnäckigkeit 
und Traurigkeit, die schon mehr Wahnsinn waren, weinte beständig 
und gestellt mir jetzt, der Grund ihres Weinens sei der gewesen, 
dass sie von den Andern gehört habe, ihre Krankheit sei eine der 
schlimmsten, die junge Mädchen haben könnten. 
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Im September 18(57 kam sie zu uns. Wir fatideo sie selileclit 
(genährt, 1,42 Meter hoch, 58, t> Kil. schwer, oline Scluimhaar, die 
Mammne kaum augcdeutet, den Tliorax und Schädel Übrigens gut 
geformt und Herz und Lungeu gesund. Der Scliädeluuifaug betrug 
h'Ä ('eutiiueter, die Läugseurve 55, die tpiere 50, die Stirnhöhe 
4 Ceutimeter. Au den lländeu keine S])ur von Ahsehuppung, im 
(jesieht ein sehr lireites Chloasma ; die Nase stumpf, die Backen- 
knochen breit; die Augen klein, tief und etwas divergirend. Tast- 
gefUhl vermindert, Schmerzgefühl gut erhalten. Patientin ging in 
Eins fort und hlieh zuletzt zusammeugekauert, den Kopf vom linken 
.Arm bedeckt, um Licht und Menschen nicht zu sehen, stehen. 
Zwang man sie, sich zu bewegen, so that sie es mit grossem 
Widerstreben und zeigte Muskelstarre, besonders bei den Streck- . 
bewegungen. Ausserdem flirchtetc sie sich sehr vor Leuten höberu 
Standes; weigerte sich oft zu essen, ass aber doch, wenn man sie 
allein Hess. Sic hatte um zu uriniren einen bestimmten Platz auf 
der Treppe sich ausgesucht und beschmutzte sich, wenn man sie • 
dort nicht gewähren Hess. 

Sie wiederholte beständig die Worte: ,.Zu Hause hatte ich 
einen sehöneu Vogel!“ was sich wirklich so verhielt, und: 
„Ich wollte schlafen!“ Letzteres, weil sie, beständig schläfrig, 
sich nicht wohl befand , wenn sie nicht den Kopf auf der Bettdecke 
und den Leih auf dem Bette vomttber biegen konnte, und wenn ‘ 
man sie daran hindern wollte, mit Händen und Füssen sieb 
wehrte. Sonst sprach sie niemals mit Jemand, ausser in den 
letzten zwei Monaten, wo sie sich au eine Cretine auschloss, der es 
gelang, sie zu beruhigen und zum Essen zu bewegen; ferner 
murmelte sic einige freundliche Worte, als diese sie besuchte, blieb 
aber danach viel trauriger, als sic vorher gewesen. ' j 

Die Mutter erzählte, dass ihre Tochter Weihnachten 1866, als 
sie in etwas besserer Kleidung zur Kirche gegangen, von ihren Be- 
kannten geneckt worden sei und sich das so zu Herzen genommen 
habe , dass sie sich auf dem Boden versteckt und nicht herunter- 
kommen wollen, als man aber Gewalt gebraucht, mit Händen und 
Füssen sich gewehrt habe. 

Sie wurde bei uns mit Kochsalz, essigsaurem Blei, bisweilen 
auch durch ZwangsfUtterung behandelt und besserte. Es erschienen 
zum ersten Male uud zwar im April 1868 die Menses, am 1. Mai 
sträubte sie sich schon nicht mehr gegen das Essen und ling an mit 
einer Andern sich zu befreunden und weniger Widerwillen beim 
Anblick von Leuten zu zeigen. 

Am 25. Juni, als ich sie für gesund erklärte, hatte sie an 
Körpergewicht um 9 Kil. zugenommen ; die Brüste waren genügend 
entwickelt, Schamhaare erschienen, in ihren Geberden war noch 
ein wenig Launenhaftes geblieben, was sie damit entschuldigte, 
dass ihr das Haar abgeschnitten worden und sie sich schäme, das 
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sehen zu lassen. Sie verlangte lebhaft naeh einem bessern Anzuge, 
wünschte zu arbeiten, arbeitete auch ziemlich gut, fertigte sogar 
gleich das erstemal eine neue Art von Stickereiarbeit an und erin- 
nerte sieh sowohl ihrer Jugendereignisse, als auch des Tages, an 
dem ihre Verwandten sie in der Klinik besucht, und was sic ihr zu 
essen mitgcbraeht hatten ; ferner auch der Symptome während ihrer 
Krankheit, als sic 14 Jahre alt war, und der Arzneien, die ihr der 
Arzt verschrieben, sowie der Uhrigen Anordnungen, z. B. dass sie 
sich nicht der Sonne aussetzen, keine frischen Erbsen essen solle 
u. dgl. m., — Einzclnhciten, deren sich die meisten weniger intelli- 
genten Bäuerinnen sicherlich nicht erinnert hätten. 


Mania dipbtherica. 

All l’rof. L. Concato. 

Biccadonna Cani])idoglia, ,S6 Jahre alt, aus Montiie de’ (Jobbi. 
Ihre Grossrautler und eine Schwester waren phthisisch. Einer ihrer 
Grossviiter starb an Kuhr, ihr Vater an Pleuritis. Drei Vettern 
waren Verbrecher. 

Bis zu ihrem 25. Eeheusjahre gesund, verheirathete sie sich 
mit einem Manne von schlechter Aufführung, der eine Nachbarin be- 
schwängerte und seine wenige Habe vergeudete. Trotzdessen und 
ungeachtet häutiger Trennung von ihrem Ehenianne blieb sie ihm 
treu und anhänglich, hatte 5 Sühne von ihm, von denen 8 in den 
ersten Jahren starben, und lebte so zurückgezogen, dass man von 
ihr sagte, sie lebe so im Dorfe, dass Niemand wisse, ob sie da sei. 

• Ini 88. Lebensjahre erkiankte sie au Bronchitis, genas unter dem 
(tcbrauch von Lcherthran, blieb indess seitdem anämisch, litt an 
.\menorrhoe und war kränklich. 

Am 10. Februar 18()7 verliel sie ohne Ursache in Delirium, hielt 
sich für behext, inastiirbirtc stark und verlangte wiederholt den 
Coitus von ihiem Manne, wouacli allein sie einen Augenblick ruhig 
blieli. 

Als sie am I!t. Februar liier eintral, fanden wir ein schlecht-, 
genährtes Individuum, von 88,1) Kil. Körjiergewicht, mit gut gebil- 
detem Schädel, hippokratischem Gesicht, die Zunge stellenweise mit 
Erythem bede<-kt. den Athcin stinkend, den reichlichen Speichel 
schaumig, leichte Dysphagie, anhaltendes Erbrechen, brennenden 
Durst und ein Gefühl von Fressen in den Gliedern, die sic mit Eis 
abreiben wollte. 

In der Brust links, an der Basis der Lunge, pleuritisches Kei- 
bungsgeräusch ; lihonchus mucosus und sibilans an der Spitze. 
Uechts war fast kein Vesicularathmen wahrzunehmen, an der Basis 
Schlcimrasseln, an der Spitze Höhlenrasseln (craquement) und in 
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der Unterschulterblattgrepend cavernfises BlaseperäuRcli x die Fer- 
cusaion ergab tynii)anitiachen Klang unter dem Schlllsselbein, 
wenig verändert war der sonore Klang hinten. 

Der Bauch war gegen Druck scbiner/.liaft und eingezogcu, die 
Vulva exooriirt und l.eukorrboe reichlich. Der Urin hatte lül.'i » 

apec. Gewicht, Nr. 2 der V'ogel'schcn Tafel, war ohne Phosphate und 
Chlorüre und wenig sauer. 

Die Kranke führte die Hand mit Heftigkeit in die Vulva und 
suchte mit seltener Beharrlichkeit darin fremde Körper, wie esNym- 
phomanische sonst nicht zu thun pflegen. Kie versuchte Alle zu 
heissen und verweigerte die Nahrung. 

Durch die Anämie und die laiugensvmptome bewogen, reichten 
wir Aconit und zugleich Milch und Kier. Das Fieber wich, aber 
Zunge und Zähne wurden russig und trocken. Wir gaben Kxtr. 

Bryouiae und Calomel, machten Einreibuugen von Mercurialsalbe, 

Belladonua und Bryonia. 

25. Februar. Das Jteibungsgcräusch verschwand, die Zeichen 
der Bronchitis und der Caveriien wurden deutlicher, die Neigung 
zur Masturbation lebhafter. » 

Der Urin, bei 1020 spec. Gewicht, Nr. ;1 Vogel, und einigen 
Fhos))haten, zeigte Spuren von Fiweiss, die Tage lang dauerten. 

Man musste ihn mit dem Katheter abziehen, da sich Blasenlähmung 
zeigte. Wir gaben Emulsionen und Injectionen mit Kampher, und 
Halbbäder, um die nymphomanische Neigung zu bekämpfen. Dar- 
auf schien der Geist sich aufzuhellen. Patientin erzählte mit heiserer • 

Stimme von den Verhältnissen in ihrer Familie, verlangte und ver- 
trug die Speisen. 

Sie klagte Uber Schluudschmerzeii, wir fanden aber nichts Ab- 
normes bei der Untersuchung. 

Der Symptomcncomplex schien uns nur erklärlich unter der 
.\nnahme einer acuten Tuberkulose mit Manie (mania phthisica), 
comj)licirt mit irgend einer Vergiftung durch Canthariden, Bella- 
donna oder dgl. in. Darauf führte uns der Umstand, dass mit der 
Gruppe der Tuberkulosen die anderen Symptome nicht stimmen • 

wollten, als: die heftige Masturbation, der Eiweissurin, die oflenbare 
Besserung auf Kaui])her, die Dysphagie, der Magenkatarrh, das 
Erythem im Munde, und endlich die Blasenlähmung und vor Allem 
die Beweglichkeit und der beständige Wechsel der Symptome an 
den verschiedenen Tagen und Stunden, die ich mich nicht erinnerte, ' 

bei irgend einer Krankheit des Geistes oder Leibes beobaebtet zu 
haben. 

Bis zum 29. Februar fuhren wir mit Calomel, Bryonia und 
Kampherinjectionen in die Vagina fort. 

1. März. Willkürliche Entleerung des Urines; feuchte Zunge. 

Die linke Wange ist stärker roth als die rechte. Die Geistesstörung 
scheint verschwunden zu sein; Patientin antwortet deutlich, aber 
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uiit heiserer Stininie, trinkt Houilion, kann indessen einen Brodbissen 
nicht schlingen. 

Links vorn :iin Thorax hört man deutlich genügendes Vesicular- 
niurnieln; hinten an der Basis trockenes Reibungsgeräusch; höher 
hinauf iSchleiiurasseln und Rh. sibilans hie und da. Rechterseits 
keine Veränderung. Abends war die Temperatur etwas höher, 
l’uls 8t), Urin lülti spec. Oewicht, zeigt sehr wenige Phosphate und 
keine Spur von (Jblorüren. 

2. März. Puls 82. Wärme normal. Unwillkürlicher .\bgang 
des Urines. Intelligenz geringer. Aufgefordert, die Zunge zu zei- 
gen, öffnet sie den Mund, kann aber die Bewegungen nicht so co- 
ordiniren, dass sie die Zunge hervorstreckt. Abends Puls 88. 
Wärme etwas vermehrt. Während der Nacht war Pat. sehr unruhig, 
versuchte aiisdem Bette zu steigen und mit ihren Kleidern zu fliehen. 

,3. März. Puls 82, fadeufönnig, sehr schwach. Wärme nor- 
mal. Ilustenstösse ohne die Kraft zum Kxpectoriren. 

. Ord.: Polygala, Bryonia. 

Urin 1021, mit vielen Phosphaten und wenig C'hlortlren. 

4. März. Nacht unruhig; noch am Morgen Unruhe und Faseln; 
Athem stinkend; Gaumenschleimhaut und Zahnfleisch geröthet und 
geschwollen; Puls 7ti, fadenföriuig; Tem|)cratur normal. Ord.: 
Malagawein. Infus, l’olygalae. 

Urin 1021, wenige Phosphate und (’hlorltre. 

W'ährend des Tages wiederholte Pat. in Einem fort die Ver- 
suche, sich aus dem Bett zu werfen ; klagte Uber grosse Kälte. 

-\hends Zunge trocken ; Puls 80. 

5. März. Morgens Besserung; Zunge feucht, leicht beweglich. 
Pat. antwortet auf Fragen bestimmt und schnell. 

Puls Gt), schwach. Urin 1021, mit vielen Phosphaten. 

Ord.: Malaga wein. 

Pat. wurde in den Nachmittagsstunden wieder unruhig und klagte 
Uber Kojifweh. Abends: Somnolenz; Puls 104; Wärme grösser. 

G. März. iSomnolenz; Puls 80. Pat. antwortet mühsam. Abends: 
Warf nach liustenstösseu rötbliches Blut mit einer stinkenden Materie 
aus. Puls 78; Schlummer. 

Ord. : Gerstendecoct und Secale cornutum. 

7. März. Puls 76; Temperatur normal; leichte Schlummer- 
sucht. Sie versucht noch Masturbation. Ord.: Kainpher. Sie ver- 
lässt Nachts das Bett, um zu zeigen, wie sie sagt, dass sie noch so 
stark sei wie zwei. 

8. Mürz. Morgens schläfrig, nachher sehr unruhig. Pulsinter- 
mittirend nach 20 oder 10 Schlägen; oft in Uebereinstimmung mit 
tiefen Inspirationen. Abends: Puls 88; Temperatur erhöht. 

!(. März. Morgens Puls 80; Temperatur normal; das Aussetzen 
des Pulses dauert fort. Ord.: China. Urin, 1022 an spec. Gewicht, 
enthält sehr viel Phosphate. Abends : Puls und Wärme leicht fieberhaft. 
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10., 11. März. Intermittenz des Pulse». Zunge rotb. Pat. 
versucht aus dem Bett zu entfliehen. Urin 1020; viel Phosphate. 
Abends: Puls 90. Temperatur etwas höher als normal. 

12. März. Urin reagirt alkalisch ; spee. Gewicht 1025; viel 
Carbonate. 

13., 14., 15. März. Puls fadenförmig. Schlingbeschwerden, 
grössere Trockenheit und das Gefühl von Zusammenschnliren der 
Kehle. Mau untersuchte den Schlund aufmerksam, konnte aber 
nichts Bemerkenswerthes entdecken. Anhaltende Hartleibigkeit. 
Energische purgirendc Klystiere werden ohne Erfolg wiederholt. 
Abends leichtes Fieber. Bei der Auscultation hört man nur Kassel- 
geräusche am ganzen Umfang des ''I'horax und das gewöhnliche 
Craquement in der rechten Schultergegend. 

IG. März. Ebenso und dazu heftiger Durst. Im Pharynx 
zeigen sich bleifarbene Flecke und es gelingt mittelst einer Ring- 
pincette , einige Stückchen pseudomembranösen, faserigen 
Exsudates abzuheben. Ord. : Nachdrückliche Cauterisation mit 
I.<api8 infernalis, nachher wiederholte Bepinselung mit Jodtinctur. 

17. März. Das Schlingen ist ganz unmöglich; Milch und 
Suppe, die ihr gereicht wurden, um sic bei Kräften zu erhalten, re- 
gurgitirten durch die Nase; die Erschöpfung ist sehr gross, der Puls 
fast unmerklich. Sie muss mit der Schlundsoude ernährt werden. 

18. März. Tod. 

Leichenöffnung 30 Stunden nach dem Tode. 

Wenig Leichenstarrc ; keine Spur von Fäulniss. 

Die innere Platte des Schädeldaches längs der Pfeilnaht durch 
Pacchionische Granulationen erodirt, die Nähte fast vollständig ver- 
schmolzen. 

Die Venen der Hirnhäute und des Gehirnes strotzen von Blut. 
Die Gehirnmasse ist merklich derber als sie normal zu sein pflegt. 
Ihr Gewicht beträgt im Ganzen 1285 Grammen. 

Beide Seiten der linken Pleurahälfte zeigen V'’erwachsungen 
alten und neuen Datums. Beträchtliches Emphysem, besonders an 
den vorderen Rändern beider Lungen. 

An der obern Seite der Lungen bemerkt man Höhlen von un- 
regelmässiger Gestalt und verschiedener Grösse ; die grössten haben 
den Durchmesser einer grossen Nuss und sind mit einer stinkend 
eitrig-schleimigen Flüssigkeit gefüllt. Diese Höhlen haben den 
Schein von tuberkulösen Cavernen, zeigen sich indess bei aufmerk- 
samer Betrachtung als Bronchienerweiterungen. Die letzteren finden 
sich in sehr grosser Menge im obern rechten Lappen, in geringer 
Anzahl im linken obern Lappen, selten und nur hie und da in den 
anderen Lungenpartieen. Die Schleimhaut des ganzen Bronchien- 
baumes ist verdickt, injicirt und von eiterig-schleimigem Exsudat 
bedeckt. 
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Grosse Blutgerinnsel befinden sich in den Herzhöhlen und in 
den grrossen GefÜssen. Dns Gewicht des Herzens beträ^i^t 2/10 Gr. 

Die Schleimhaut des Pharynx und des Anfangs des Oesophagus 
sowie der Nasenhöhle und ihrer Nebenhöhlen ist mit dichtem fibri- 
nösem Gewebe in Form von Pscudomembranen ausgekleidet, welche 
nur mit Muhe von der unterliegenden Schleimhaut sich loslösen lassen. 

Der sehr kleine Uterus ist von lederartiger Consistenz. Der 
Muttermund ist geröthet und granulös. In den Ovarien zeigen sich 
4—5 kleine seröse Cysten. Die sehr kleine Milz hat ein Gewicht 
von 55 Grammen. Die linke Niere ist gesund. Die Kapsel der rech- 
ten hängt so fest an der zerreisslichen und stellenweise mit eiter- 
haltigem Serum infiltrirten liindensubstanz, dass sie ohne Zerreis- 
sung der letzteren sich nicht entfernen lässt. Die Schleimhaut der 
Nierenkelche ist mit eiterhaltigem Schleim bedeckt. 

Die Magenschleimhaut ist leicht injicirt und mit einer dUnnen 
Lage gallertigen Schleimes bekleidet. Die Schleimhaut des Dünn- 
darmes an einigen Punkten injicirt. Die Schleimhaut des mit ver- 
härteten Fäces erfüllten Dickdarmes ist erysipelatös geröthet. 

Die Lebei’ ist gesund und wiegt 845 Grammen. 


Eine Reihe von Symptomen, wie der obige Fall sie darbietet, 
ist, wie ich glaube, in der medicinischen Klinik niemals anders als 
in Folge von Cantharidenvergiftung gesehen w'orden. Schliesst man 
letztere Ursache aus, >vie cs nach dem Sectionsbefundo geschehen 
muss — wie soll man dann die Sache erklären? Die Albuminurie, 
die Abwesenheit der (’hlorUrc, die Dyspluigic in den ersten 'J'agen, 
das hippokratische Gesicht, das Erbrechen, die hartnäckige Ver- 
stopfung und die Klasenlähmung, gleichfalls in den ersten Tagen, 
vertragen sich gut mit — der langsam entdeckten — Diphtheritis, 
obschon einige jener Symptome in den gewöhnlichen Fällen der 
Diphtheritis folgen oder nicht vorangehen. Auch widerspricht die 
Diphtheritis nicht der .\bmagerung und Anämie, der Bronchitis und 
Bronchiektasie, da schlechte Ernährung sogar zur Diphtheritis prä- 
disponirt, insbesondere wenn sie aus Feldern der Respirations- 
organe hervorgeht und sich zu tiefen Depressionszuständen gesellt. 

Wie ist es aber zu erklären, dass die Diphtherie so viele Tage 
latent bleiben konnte? Wie erklärt sich ferner die Nymphomanie 
und die Manie, die oftenbar mit dem F^intritt derDiphthene zusam- 
menfallen und offenbar in keinem Verhältniss zu dem früheren Leben 
und den Gehirnzuständen der Kranken standen? Ich gestehe, dass 
ich — obgleich das als eine Art von Lästerung der Klinik gelten könnte, 
da die Klinik keinen Fall von Mania diphtherica kennt — , dass 
ich jetzt das diphtheritische Gift als eine direct e 
Ursache von Manie an nehme. 

Ich weiss wohl, dass Viele die Diphtherie als eitt zufälliges, 
locale.s Symptom, als die letzte Scene des traurigen Dramas der 
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Tuberkulose und des Marasmus betrachten. Vielen Anderen jedoeb, 
und unter diesen Trousseau, erscheint sie bisweilen als eine Krank- 
heit fUr sich, als ein specitisclies Gift, wie der Croup. Die Ent- 
deckung der vielen S])eeies von diphtherischer Lähmung ist ganz 
neu und inan kann sie nur als den Ausgang der Vergiftung derjeni- 
gen Nervenzellen betrachten, welche der Bewegung vorstehen. 

Wesshalb sollte nicht derselbe Vorgang in den Zellen der 
Gefühls-, Sinnesnerven und der der Intelligenz statthaben können? 
Sehen wir doeli alle Gifte, welelie Functionsstörungen der motori- 
schen. Nerven bewirken, dergleichen auch im Sensorium herlieifüh- 
ren, wie das Blei, die Belladonna, das Chloroform, Quecksilber, 
Mutterkorn des Maises, und unter den organis<-hen Giften das des 
Typhus und der Syphilis. Und ebenso, wie so lange Zeit die diph- 
therische, syphilitische und Bleiparalyse etc. unbekannt war, 
kann doch wohl den Beobachtern die Manie aus diphtherischer 
Ursache entgangen sein. 

Uebrigens Überlasse ich es den Klinikern, diese Frage vermit- 
telst der einzig möglichen Antwort, d. i. durch Untersuchung neuer 
Thatsachen, zu entscheideu. 


4. 

Diphtheritis und Variola. 

Meine Voraussetzung ist soeben durch einen ganz neuerlichen 
Fall bestätigt worden, der mir zu beweisen scheint, dass sogar die 
strengstens begrenzte Diphtheritis von allgemeinen dyskrasischen 
Einflüssen abhängt. 

L..., 4.') .lahre alt, Bäuerin, wurde am S). April 1H67, und zwar 
schon in Agonie in Folge von Tuberkulose der Lungenspitzen, zu 
mir gebracht. Sie war so schwacli, dass das Delirium nur durch 
das Verdrehen der Augen sich kundgeben konnte, .\eusserste Ab- 
magerung, eavernöses Kücheln, schon von ferne zu hören, wnrden 
iiotirt. Dazu diphthcritische Flecke auf Zunge und weichem Gau- 
men, welche die Bewegung der Zunge und das Schlingen erschwer- 
ten. Wir suchten erstere durch Jodbepinselungen und Lapis infer- 
nalis zu zerstören, doch ohne Erfolg, da sie sich immer aufs neue 
bildeten und so die einzige Hilfe, die wir der erschöpften Kranken 
bieten konnten, den Genuss stärkender Nahrung, verhinderten. 

Da erinnerte ich mich Ihrer merkwürdigen Entdeckung, die 
Heilung von Nephritis durch Einimpfen von Variolagift 
betreffend, und der nicht wenigen Fälle, in denen tiic Variola als 
Ableitung von schweren Hautkrankheiten gedient hatte, und impfte 
am 11. April Variolagift, das ich von einem Individuum am ersten 
'l'age der Eiterung entnommen hatte. 

Nach 2 Tagen erschien heftiges Fieber, am .3. 'Fuge 4 der ein- 
geimjiften Pusteln, die sich nach und nach vergrösserten, sichnabel- 
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teil nach Art der Variolapusteln und am 4. Tage eiterten, ohne je 
zu vernarben, noch auch über die Impfungsstelle hinaus sich zu ver- 
breiten. Am i]. Tage nach der Impfung bemerkte man, dass die 
diphtherischen Flecken vollständig verschwanden, indem 
sie sich abziehen Hessen und nicht wieder erschienen ; auch eine 
Besserung des Allgeineinzustandes, Hebung der Kräfte, Verlangen 
nach Speise etc. zeigte sich, was indess nicht lange anhielt, indem 
Fat. nach 10 Tagen erlag. 

Bei der Autopsie fanden wir noch die Variolapusteln, die diph- 
therischen Flecken aber waren verschwunden. An der Spitze bei- 
der Lungen weite tuberkulöse Cavernen, in dem Stroma des linken 
Ovarium hie und da verdichtetes Bindegewebe. 

Zwei Thatsachen fand ich hiebei bemorkenswerth, den Still- 
stand, die Beschränkung des Variolagiftes auf die Iinpfungsstellc, 
trotz der allgemeinen Ueaction, eine den Klinikern schon bekannte 
Thatsache, und das Verschwinden der diphtherischen Membranen 
nach der Impfung, welches allerdings auch nur zurällig sein kann, 
jedenfalls aber weiter erforscht zu werden verdient. 

20. Juli 1«G7. 


5 . 

Mania cardiaca. 

An Dr. Skue. 

1. Fungmann aus Wien, G8 Jahre alt, war erst Soldat, später 
l\)itier am Tribunal. Sein Vater war 100 Jahre alt, seine Mutter 
starb in schwerem GemUthsleiden. Als Kind litt er an Tertiana, 
15 Jahre alt an Herzklopfen, das sich bei Bewegungen oderTreppen- 
steigen verstärkte, später an syphilitischen Geschwüren, die durch 
Mercurialmittel und Schwefel geheilt wurden. 

1848, da er sich als Deutscher mitten unter revolutionären Ita- 
lienern sah, fürchtete er getödtet zu werden, wurde nachdenklich, 
schweigsam und melancholisch. Er beruhigte sich nach und nach, 
aber beim Wiederausbruch der Cholera im Jahre 1855 verfiel er in 
Mania suicida und versuchte, aus Furcht vor dem Tode durch Cho- 
lera, sich zu erwürgen. Nachgerade beruhigte er sich wieder und 
kehrte zu seinen Geschäften als Portier zurück. 

Im Januar 186G war er noch ruhig; da benachrichtigten ihn 
einige seiner Kameraden, dass es ihm in Folge gewisser Heglements- 
änderungen unmöglich sein werde, seine Pension zu bekommen, und 
er kehrte plötzlich traurig und schweigsam zurück und rief am 
2. März auf einmal, man werde ihn, als einen Deutschen, ennorden, 
man würde ihn verhaften und verurtheilen, und trieb die Furcht so 
weit, dass er sich aus dem Fenster stürzen wollte, um der Verhaf- 
tung zu entgehen. Der Besuch seiner Vorgesetzten tröstete ihn auf 
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einige Stunden, aber er verfiel wieder in Melaneholie. Am 27.Milrz 
wurde er zu uns gebracht. Kr war sehr gross, 1,82 Meter, wog 
56 Kil., war sehr gut geniihrt, Fttsse und Hände leicht ödematös; 
diet’apillaren ini Gesicht ziemlich injieirt, der Schädel gut gebildet, 
mit einem Umfang von 550, LängsciirveSdO, Quercurve 270, Längs- 
durchmesser 200, Querdurchmesser 150. Die Hrust war kielförmig, 
die Herzspitze schlug im 6. linken Zwischenrippeuraum an. Diasto- 
lisches Blasen nach unten verlängert; die Herzdärapfung reichte weit 
Uber die normale Stelle hinaus. Der Puls hart, langsam, machte 
4t) — 45 Schläge in der Minute. 

Der Kranke konnte nicht horizontal im Bett liegen, sondern 
musste sitzen, zog es indess vor, aufzubleiben und umherzngelien ; 
die Dyspnoe wuchs Machls und in den ersten Frlihstunden, und mit 
ihr zugleich verschlimmerten sich die GemUthsstimmung und Furcht. 

Die Erregbarkeit war tibergross; er weinte vor Freude, als er 
seine Frau und Tochter wiedersah, fllrchtete al)cr, dass ihnen etwas 
Sehlinimes zustossen könne, wenn sie ihn besuchten, und im Gegeii- 
theil, dass ihnen etwas zugestossen sei, wenn sie nicht kamen. 

Die Intelligenz war vollkommen ungetrübt; er wusste, dass er 
irre, wenn er Uber sein Missgeschick grübelte, aber er konnte es 
nicht lassen. Die Herzkrankheit, die wir als Insufticienz der .Aorten- 
klappen mit Hypertrophie des linken Ventrikels diagnosticirten, 
datirte nachdem, was er darüber angub, seit 6 Jahren, obgleich 
schon seit seinem 15. Lebensjahre Symptome vorhanden waren. 

ln der -Absicht, ihn in seinen Aengsten zu beruhigen, reichten 
wir Opium, welches indess das Herzklopfen vermehrte und dadurch 
die tiemUthsstimniung verschlimmerte ; wir gaben (’olor|uinten zur 
Ableitung auf den Darm, und endlich Aconit, das den Vorzug hatte, 
die Dyspnoe und die Furcht zu vermindern. Indess setzte man in 
meiner Abwesenheit im Juli 1866 damit aus, cs trat Verschlimme- 
rung ein und der Kranke starb. 

Sectionsbefund. Das Gehirn war vollkommen gesund, 
mit Ausnahme der .Atheromen in den Hirngefässen. Das linke Herz 
zeigte ungewöhnliche Hy j) e r t r o p h i e mit Atherom und Stenose 
der -Aorta; die Lunge Oedem und Emphysem und alte pleuritische 
Verwachsungen. 

Es ist in diesem Falle offenbar, dass die Herzhypertrophie der 
Manie voranging und sie herbeifUhrte, und dass die monilische Ur- 
sache nur als Hahincn und Vorwand gedient hat; ferner, dass in 
diesem Falle das .Aconit gegen das psychische und physische 
leiden gute Dienste geleistet hat. 

6 . 

Joseph Cavalliui, 17 .Jahre alt, Bauer aus Rabecco, wurde am 
15. Juli 1865 wegen Dementia hieher gebracht. 
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Sein Vater, etwa» schwaehsinnig, war 5 Monate lang irr, seine 
Matter gesund, 2 Vettern svahnsinnig. Als Knabe zeigte er viel In- 
telligenz, lernte lesen, half seinen Kltern Heissig und zeichnete sieh 
in den KcligionsUbungen und iler Schule aus. liii Alter von IG Jah- 
ren wurde er plötzlich nach einem Gichtanfall nachlässig, schweig- 
sam und sagte, er habe Furcht, weil s i c li A 1 1 e gegen ihn 
verschworen, ihm die Trauben und die F r n te stehlen, 
Weiler v e rda m m t sei. Fr verweilte nur bei dem Vieh, und ass 
ila, ass auch nur, wenn seine Kltern nicht dabei waren. 

Fs wurden ibm die Üblichen Aderlässe, die Ulilichen Blutegel 
und die ilblichen Zug|iflaster mit dem Üblichen Frfolge applicirt. 

Bei unserer Untersuchung fanden wir ein kleines Individuum, 

Meter hoch, 46, .5 Kil. schwer, ziemlich gutgenährt. Die Haut 
kalt, erdfarben, im Gesicht und auf der Brust mit Chloasmen und 
Warzen besetzt. Kaum eine S|)ur von Kinnliart, die .Schaamhaarc 
reichlich. Der Kopf war schlecht gebildet, ultrabrachycephal ; der 
Uängendurchmesser nämlich 1?S2, der quere lö.“), der Umfang 540, 
ilie Längscurve 310, die zwischen den Ohren 290, Stirnbreite 120, 
Höhe 50. 

Der Mund war ziemlich vorstehend, die Unterlippe hängend; 
die Brust kielförmig, in der UnterschlUsselbeingogend rechter- und 
linkerseits amphorisches Blasen, an der Basis, besonders rechts, 
Bhonchus erepitans und sibilans. An der Basis des Herzens systo- 
lisches Blasen, das sich bis zur 2. rechten Kippe verbreitet ; die Herz- 
spitze nach links gedrängt. Die Herzdämpfung erstreckt sich Uber 
75 Mill. der läinge, 41 der Höhe nach. Es wurde die Diagnose ge- 
stellt: Hypertrophie des rechten Ventrikels und .Ste- 
nose der Aorta, tuberkulöse Caverne an den Lungen- 
spitzen und Emphysem der rechten Lunge. 

Fr litt an beständigem Asthma und llustcuanfällcn, besonders 
Nachts. .Sein Gang war schwankend, die Muskelkräfte sehr ver- 
mindert; der Druck am Dynamometer ergab nie mehr als 25. 

Der Urin wechselte zwischen 5 und 7 der Vogel’schen Tabelle; 
zwischen 1021 und 1027 spec. Gewichtes, hatte viel Urate, viel Pig- 
ment und viel .Säure. Die Tust- und Sehmerzemptindlichkeit der 
Haut war normal; unersättliche Gefrässigkeit wechselte mit grund- 
loser Nahrungsverweigerung, die nur der Öchlundsondc wich. 

Die Liebe zu seinen Eltern war sehr lebhaft, wie es sich zeigte, 
wenn er sie sah. Die Intelligenz war ungeschwächt. W'enn er dazu 
gezwungen ward, sprach er mit einer gewissen Klarheit der Ge- 
danken, aber sich selbst überlassen, blieb er schweigsam in einem 
Winkel zusammengekauert, murmelte vor sich hin, wie er ein 
verlorener Mensch, wie Alles für ihn vorbei sei, dass er sterben 
müsse; später, als das Lungcnlciden sich mehr ausbildcte, klagte er 
weniger und wurde intelligenter. .Mehreremale litt er an Skorbut, 
an Pleuritis dextra und im Januar und März LsG5 an Geleukentzün- 
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ilunj^, die sich 3inal um linken Fusr und an beiden Kniegelenken ein- 
stellle. l’ieuritis und Arthritis wurden mit Kinreihungen von Mer- 
eurialien, ISelladunnasalhe uuil Colehicum gclieilt. Itas Asthma 
besserte sieli durcli Lobelia iiithita und Strumoniinii, letzteres aueh 
änsserlieb an lirnst und Kopf applieirt. 

Im August l»t>() wurde er plötzlich von einer Heilte Symi>tonie 
heimgcsiicht, die auf Knibolie iler I’ulmonalis hiuwiesen; vollstän- 
dige Cyanose, Köcheln und Alidoniiualres|)iration, sehr schwache 
und frequente llerzbewegung, die auf Darreichung von sehr starken 
Dosen Alkohol wichen. 

Am l..lanuitr liSliT vermehrte sich mit einemiiiale die Uefr/issig- 
keit, dieSucht zu klagen und die Atheuinolh, und dazu trat Diarrhoe 
ein. Stinkender .Uliein, llustenanfälle ohne Sputa und ein leichtes 
Steigen der Körperwärme erregten den Verdacht auf Lungengangrän. 
Terpenthin, Oitiuiu etc. wurden gereicht, aber der Kranke sttirb 
schon am 4. Januar. 

Leichenbefund. Die Oehiruvenen von Blut überfüllt, die 
Seitenventrikel etw.-is erweitert und voll .Serum. Das (iewiebt des 
ganzen Gehirnes 1,350 Kil. 

Verwachsungen der Lungenpleura mit den Hip]icn, insbesondere 
mit dem Zwerchfell, waren von altem Datum. Der obere La]i)ien 
iler rechten Lunge, von mässiger .\usdehnung, war von vielem 
schaumigem Serum inliltrirt. Nach der .Mitte des Lapitcns zu fand 
sich eine haselnussgrosse Höhle voll gelber, dichter Älasse und mit 
einer verdickten Kitermcmbran ausgekleidet. Daneben ein hämor- 
rhagischer Herd von der Grösse eines Fingerhutes. Der mittlere 
laiiqien blutleer, knisternd beim Druck und Kinschneiden, an den 
Känderu emphysematos. Die l'leura, die den untern Lappen be- 
kleidet. verdickt, injicirt, von gidldichem K.vsudat und l’soudoinem- 
brau verklebt, an einigen Stellen mit rothen Flecken von blutigem 
K.\travasat bedeckt. Das Gewebe des untern Lappens verhärtet, 
blutreich, hie und du mit schwarzen 1‘igmenttlecken besetzt und 
dickem röthlichem .Serum inlilthrt. Innerhalb des Lappens nach 
unten zu eine Caverne von unregelmässiger Gestalt, im grössten 
<2uerdurchmesser 4 Gtm., in der Länge 2<'tm., von unregelmässiger 
Oberfläche und mit einer wohlerhaltencn Fiterhaut hekleidet. Das 
tlewebe inliltrirt von einem ditdilen, grUnliehen und schiefergraueu 
Fxsudate. Die linke Lunge frei, elastisch, knisternd uml emphy- 
sematos an den Kändern. Di;r untere Lappen von schanmigem 
.Serum inliltrirt. Am äusseru 'l'heil des untern laippens ein schwärz- 
licher Fleck in Folge von Blutextnivasat unter der l’leura. Nach 
vorn zu, auf einem Kaum von Hlihnereigrössc, rothe Hepatisation des 
Lungengewebes. 

Das Herz war um ein Drittel grö.s.ser als ein nonnales, in Folge 
der excentrisehen Hypertrophie des rechten \'enlrikcls; die Dicke 
der Wände des letzteren in der Mitte ^V'^Ctm. Die l'apillarmuskeln 
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gut entwickelt. Die Mündung der Fulinonalarterie so verengt, dass 
kaum eine Schreibfeder bindurchdringeu konnte, und zwar bei voll- 
ständigem Schlüsse der Semiluimrklappeii. Die linke Herzhälfte 
normal. In den Nieren (’ongestion; ihr Gewicht 325 Grammen. 
Die Milz 175 Gr., (’ongestion. Das Gewicht der Leber 2475 Gr. 
Die Schleimhaut des Magens und der Gedärme etwas injicirt. Die 
Harnblase contrahirt. 


Auch in diesem Falle ist es ersichtlich, dass das Gehirnleiden 
Folge des Herzleidens war. Denn keine moralische oder physische 
Ursache — auch nicht die IJrachyeephalie, welche vielen seiner 
Landsleute eigen ist — kann die schnelle Veränderung und das 
Auftreten des Irrsinns bei dem Kranken erklären. Sehr wolil aber 
stimmt cs zu dem raschen Verlaufe der Herzkrankheit, die so häutig 
Gelenkleiden begleitet, das bei ihm sich öfter wiederholte. Jeder 
kennt die Beziehungen zwischen Gelenk- und acuten Herzleiden, 
denen die chronischen folgen. 

Obgleich die Krankheitsgeschichtc das Gelenkleidcn betont, 
nicht aber angiebt, dass die Herzkrankheit plötzlich entstanden sei, 
und zu dem Irrsinn Anlass gegeben habe, so lässt doch Alles fast 
mit mathematischer Gewissheit daran glauben. Als w'ir nämlicli 
den Bat., und zwar nicht lange nach dem Eintritt des Irrsinnes, 
untersuchten, fanden wir schon so bestimmte und tiefe Störungen 
in der Brusthöhle und dem Herzen, dass dieselben nicht erst vor 
Kurzem sich gebildet haben konnten. Das, w'as noch mehr zur An- 
nahme des Entstcliens des Irrseins in Folge der Herzstörung führt, 
ist die besondere Form, der Charakter der Geistesstörung, die tiefe, 
apathische Melancholie, w'elche alle Herzleiden bis zu einem gewis- 
sen Grade, auch bei nicht Geistesgestörten begleitet und sicherlich 
an ein physiologisches Gesetz gebumlen ist, von dem die Laien mehr 
wissen, als die Gelehrten, wie die Ausdrücke darthun: „herzhaft 
sein“, ferner „die Freude erweitert das Herz, die Furcht beengt das 
Herz“ und „ein gemeiner und trauriger Mensch hatein kleines Herz“. 
Der Sitz der Furcht ist wahrscheinlich in den Herzganglien zu suchen. 
Zu diesem Schlüsse führen mich auch die empirischen Beobachtun- 
gen bezüglich der ArzneistoHe, die vorzugsw'eise auf das Herz wir- 
ken, wie das .Aconit, die Digitalis, der Arsenik, die auch die Em- 
pfindung der Furcht hervorbringen. 

Dass eine Beziehung zwischen Herz- und Geisteskrankheiten 
bestehe, ist schon \'on Saucerotte und Falret*) anerkannt w'oi*den, 
der unter lOO Gestörten 2ö Herzleidende und 40 Tuberkulose fand, 
während Esquirol unter 176 an Melancholie Verstorbenen lö mit 

1) Consideraitions d’ Anatom. 

Sanccrottf, Ann. medico-|)sychiatr. T. IV. p. 172. Kr führt 7 Fälle an, iu 
denen Irrsein neben Her/hypertrophic vorhanden war, darunter 6 mit V'erfolj^ungs- 
wahn. 
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Herzfelileni sah. Auch Hcrti in Venedig fand Herzatöningen selir 
liäutig, namentlich Verengung der rechten Herzhöhle mit Verdickung 
der Wände, und sogar i2nial Ortenhleiben des Foramen ovale. 

Unsere Fälle dürften also wohl beweisen, dass die Herzfehler 
nicht Folge des Irrseins, sondern Ursache desselben gewesen sind. 

Die Seele hat ihren Sitz nicht ausschliesslich im (Jehirn, son- 
dern im ganzen Körper, und Krankheiten irgend eines Kingeweides 
können ebensowohl Irrseiu bewirken, wie ilie <les (Jehirnes. Der 
Umstand, dass vielen I.euten diese Ueberzeugung fehlte, war viel- 
leicht schuld daran, dass Viele keine Läsion auffanden, die das F.nt- 
stehen einer Geisteskrankheit rechtfertigte, und, was noch schlimmer 
ist, dass sie keine Indicationen für die Hehandlung aufbmlen konn- 
ten und beim Anblick eines Irren die Achseln zuckten und ihn für 
chronisch und unheilbar erklärten. 

Favia, 20. März l»l37. 


7. 

Kania epileptica mit Cysticercus in Qebirn und Nieren. 

Celeste Aguzzi von .\rena-Fo hatte keinen Geisteskranken unter 
seinen Hlutsverwandten. F.r war bei allen Jungen Leuten wegen 
seines heitern Sinnes und gefälligen Wesens belielit. 3 .lahre lang 
Soldat, hatte er im 27. Lebensjahre einen plötzlichen Schrecken da- 
durch, dass er ein weisscs Stück Fajiier, welches er Nachts auf einer 
Wiese erblickte, für ein Gespenst hielt. 3 Jahre danach, also in 
seinem 30. Lebensjahre, veränderte sich mit Finemmalc sein (’ha- 
rakter, er wurde unruhig, hasste seine Brüder und Schwestern und 
bekam epileptische Anfälle, wobei er einmal in das Feuer fiel und 
sich den linken Schenkel fast ganz verbrannte. Hievon behielt er 
eine Wunde, welche sich trotz aller chirurgischen Behandlung nicht 
schliessen wollte. 

Kr wurde in Folge seiner epileptischen und Wuthanfälle gegen 
seine Verwandten am Iti. Februar 13(56 zu uns geführt. 

Wir fanden ein ziemlich gut genährtes Individuum, von 1,6(J Met- 
Höhe, ÖO Kil. Gewicht, mit dichtem Bart, vielen Furunkeln, Brand- 
narben am linken Vorderarm und Klleubogengelenk und einer Wunde 
an der innern Fläche des linken Schenkels. 

Der Kopf, brachycephal, hatte einen Umfang von .'>20 .Mill., 
eine iJingencurve von 330, Quercurve 310; die Stirn 13;»Mill Breite, 
70 Höhe; in der Kreuzungsstelle der Pfeil- und Lambdanaht eine 
merkliche Krhöhung. 

Die linke Pupille war erweitert, die rechte verengt; Sensibilität 
und Bewegung der Gesichtsmuskeln normal, die Sensibilität dos 
Vorderarmes am Kmpfindungsmesser stumpf, die der Hand normal ; 
die Kmpfindung für Kälte grösser an der rechten als an der linken. 
Die Intelligenz fast Ungetrübt. Kr klagt mit vielem (Jescbick seine 
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Wärter an, dass sie ihm Gift in die Speisen thuen, dass sie darin 
einig seien, ihn zu tödten, dass sie ilin Hungers sterben lassen wol- 
len, dass man ihm nicht Arznei genug gebe. Diese schrecklichen 
Anklagen werden .schlimmer, wenn die Anfälle eintreten wollen, <lie 
gewöhnlich Morgens, 1 bis höchstens 2mal im Monat, kommen und 
insbesondere die rechte Seite befallen. Im Ganzen besüuul die 
psychisclie Form mehr in Verkehrtlieit des GemUthes süs des Ver- 
standes. 

Die .Muskelthätigkeit war wohl erhalten, obgleich am Dynamo- 
meter die (Druck-) Kraft nur 22 ergab. 

Unter dem Gebraucli von Scliwefel schien die Ernährung sich 
zu heben und die Branclwunile neigte zuin Vernarben. 

Aber im Mai 18öÖ tingPat. an, die Nahrung zu verweigern, weil 
sie vergiftet sei, und wollte die schlagen, welche ihn zur Annahme 
zwingen wollten. Er blieb stmidenlang allein und unbeweglich in 
einem feuchten und dunkeln Winkel stehen, da er in allen anderen 
Kranken nichts als Feinde sah, und weigerte sich, an den üblichen 
Leibesübungen theilzunehinen. In Folge dessen wurde er von Skor- 
but befallen, den man nur mit äusseren Mitteln bekämpfen konnte, 
da Pat. hartnäckig jedes innere Mittel zurückwies. Dann bekam er 
Diarrhoe und llustenanthlle, besonders im Monat August. Am 1. Juli 
und l5.0ctober hatte er wiederholt epileptische Anfälle, die in klei- 
nen choreaartigen Bewegungen endeten und einige Tage dauerten, 
worauf er wie schlafsüchtig und stumpf blieb. 

Als icli ihn im November 18()G wie<lersah, war er durchaus 
nicht abgemagert, bewegte sich im Hof, immer Jedoch allein, be- 
klagte sich über Alles und Jeden und ass sehr viel. Am 22. No- 
vember, dem 'Page, nachdem ich ihn besucht hatte, wurde er unver- 
sehens von Husten mit lUutauswurf von schwarzrother Farbe, Dys- 
pnoe und frequentem Puls befallen, beantwortete keine Frage, son- 
dern klagte nur unaufhörlich. 'Pags darauf wurde der l*uls fast 
uufühlbar, Pat. warf bedeutende Mengen geronnenes Blut aus, wurde 
kalt und starb am Abend des 23., ohne dass Secale, (Jpium und Si- 
napismen etwas genützt hätten. 

•\utopsie. Die Schädeldecke schwer, die Diploii verschwun- 
den, die Nähte verschmolzen. Unter den in jicirten Hirnhäuten zeig- 
ten sich die Hirnwindungen Ubersäet von bläschenförmigen, kleinen 
kugeligen Punioren von Bohnengrösse. Auf der obern Fläche der 
linken Hemisphäre zählte man 8 dergleichen, l in der Mittellinie ; 
4 in der Scheitelgegend längs der Vena meningea gruj)pirt, 3 an der 
1. und 2. vordem (Stirn-) Windung rechts und links. Auf der rech- 
ten Hemisphäre befanden sich 2 am Scheitel längs der V. meningea, 
3 an den vorderen Stirnwindung«;n, 3 am inittlern Theile der Com- 
missur, die sich mit denen der andern Hemisphäre berührten. An 
der Basis 2 an der linken Orbital Windung, 1 blieb eingepuppt in der 
3. linken Stirnwindung und 2 in der rechten, so dass die letzteren 
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mit ihrer j^anzcn Substanz, 4 Mill. dick, sic bedeckten wie eine 
C\ ste, die innerbalb eines aj)oj)lektiscben Herdes entsteht. 2 andere 
zeif^ten sich ini rechten Keilheinlappen, oder der hintern ersten 
Windunp: nach Leuret. Uni kurz zu sein. Übergehe ich die andern. 
Das kleine Gehirn war frei davon. Unter dem Mikroskop zeigten 
sich viele von Jenen Tuberkeln als verkleidete ( •ysticerkcn. Das 
Gehirn wog 130.3 Grammen. 

Die linke Lunge, an den Kündern emphysematos, war etwas 
hypcrüniisch ; die rechte mit den Kippen durch frische und alteideu- 
ritischc Uxsudate verwachsen und zeigte an der Kasis intersti- 
tielle Fiieumonic, die an vielen Klinkten in Gangrän tiber- 
gegangen war. 

Die Leber war mitden Kippen verwachsen, niuskatnussfarben, 
von 1030 Grammen Gewicht; die Milz zcrreisslich, von 27b Gr. 
Gewicht. 

Die Niere n , je 200 Gr. schwer, liessen sich sehr leicht aus ihrer 
Kapsel schälen; ihre Aussenscitc war von rothen Punkten libersäet. 
Auf dem Durchschnitt erschienen die Pyramiden von gelblicher, 
die Kindensubstanz von rothgelber Farbe; im Innern einiger Py- 
ramiden llohlräume von unvollkommener Kreisform, indess ohne 
(’ysten; im Innern der Kindensubstanz rölhliche Flecke, wie von 
einem Blutextravasat. 

Das Herz wog 340 Gr., seine Muskulatur war etwas schlaft’, die 
Klappen normal. Das Pancreas stark entwickelt. Die Harnblase 
voll von Urin, der mit Salpetersäure behandelt reichlich aufFiweiss 
reagirt, wenig auf C'hlornatron und Uroglaucin. 


Diese Krankheitsgeschichte ist nur dadurch intere.«.sant, dass 
sie den Ps VC h i ate rn aufs neue beweist, wie leicht man in den 
Irrthum verfallen kann, eine Geisteskrankheit in Folge moralischer 
Finwirkung anzunehmen, während die Ursache eine physische war. 
Ich gestehe .selbst, dass ich, in Ermangelung eines Bessern, auf jene 
Mährchen, die man mir von dem Schreck und von Gespensterfurcht 
als der Ursache der Epilepsie und der Veränderung des Charakters 
erzählt hatte, eingegangen war. 

Dass die Gegenwart von ( 'ysticerkeii die Epilejisie hervorbringen 
kann, ist nichts Neues und h>staunliche.s, wohl aber, dass sie nicht 
schwerere motorische und psychische Störungen verursacht haben. 
Die auffallendste Wirkung war die Veränderung des f’harakters und 
der Neigungen ; aus einem guten Menschen war ein schlechter gewor- 
den, ohne dass sich seine Intelligenz viel verändert hätte. Das 
scheint mir ein wesentlicher Punkt zu sein, der fUr die gerichtliche 
Medicin und die Psychologie von Bedeutung ist. 

Da vor einiger Zeit die Sachverständigen in dcmProccssc eines 
Individuum, das von einem Schüsse am Kopfe getroft’en worden und 
noch 3 Monate gelebt, aber aus einem fröhlichen, heitern jungen 
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Manne in einen Menschenfeind sieh verwandelt hatte, die Ursache 
der Veränderung des Charakters in einer typhösen Coniplieation, 
ohne Hltcksieht auf das Trauma, gesucht haben, während ich, ge- 
stützt auf frühere I5eisi»icle, glaube, dass die Ursache ganz allein der 
Veränderung der Nervenzellen in Folge des .Schusses zuzuschreiben 
ist — so ist es niclit ül)erllüssig, aiiszuspreehen, dass Gehirnläsionen 
nicht allein in .Störungen der Intelligenz sich kundgeben können, 
sondern auch in s(dclien des Charakters und des Geniüthes. 

Fs giebt eine .Schule, die zu dem Glauben neigt, als ob Gefühle 
und Leidenschaften viel mehr in den Visceralganglien, als im Ge- 
hirn ihren Sitz haben. Ucr obige Hefund macht diese Ansicht eben- 
sowohl wie die neuen und alten phrenologisehen Träumereien hin- 
fällig. Fs war weder der Gall’sehe noch der Broca’sche Lappen 
mehr oder weniger von den Cysticerken comprimirt; die letzteren 
fanden sich s<»wohl in der rechten („Sprachlaj)pcn“) Windung, wie 
in der linken und am Scheitel, wie an der Basis, — - dennoch sprach, 
überlegte das Individuum, war nicht gläubig und gab weder zu viel 
noch zu wenig Zeichen von Veränderung in der iutellectiven und 
perceptiveu Sphäre von sich. 


8 . 

Aphemie — bei angebornem Blödsinn — in Folge von Atrophie der 
vorderen Hirnlappen. 

BattistaM... ansRovato, .88. Jahre alt, der Sohn gesunder Eltern, 
zeigte während seiner ersten Lebensjahre einen auffallenden Mangel 
an iutelligcuz, ass mit Mühe und schrie nicht. Erst sehr spät lernte 
er einigerinaasscn gehen. 

Die Pubertät, die übrigens mangelhaft war, brachte keine Ver- 
änderung hervor; er sprach niemals, heulte aber an rcgnichten Ta- 
gen, hatte einen unsicliern, schwankenden Gang und ass später auch 
nur gezwungen, wobei sein Gaumen keinerlei tS|>eise, auch die wider- 
lichste, verschmähte. 

Das Gehör schien wohlerhaltcn zu sein, das Auge war schwach; 
die Genitalien atrophisch; die Statur klein. Dies die Lebensge- 
schichte des Individuums, dessen Kopf uns nach seinem Tode zur 
^'crfügung gestellt und von 1‘rof. Zoia beschrieben wurde. 

Das Haupthaar W'ar grauschwarz; der Kinnbart dicht, borstig; 
die Augenbrauen dicht; die Lippen regelmässig; die .Schneidezähne 
mangelhaft; die Stirn in spitzem Winkel zurückweiclieud. Schädel- 
ninfang — 49 Gtm., läingencurve .80 Ctm., lAiugendurchmesser 
188 MÜL, Qnerdurchmesser = 144 MilL, Höhe =119 Mill. Diploö 
reichlich vorhanden, Nähte ganz verstrichen. Schädelknochen sehr 
dick, deuten auf frühe Verknöcherung. Am innern Rande der vor- 
deren Fläche des Felsenbeins ein nussgrosser Tumor, gestielt und 
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lüthlich f^prärbt. Das linke Felsenbein weit kleiner als das rechte, 
und ohne den Falz, der den bal!)kreisfünnigen Canälen entspricht; 
der obere dieser (’anUle auch wirklich verengt und N. hypoglossus 
linkerseits atrophisch, desgleichen der (weiche) N. olfactorius. 
N. opticus, acusticus, ragus und hyjmglossus atrophisch undSeiden- 
fäden ähnlich. Der linke Meat. auditor. (ext.) war von Ohrenschmalz 
vidlgepfropft. 

Gewicht des Grosshirns = 1121 Gr., des Kleinhirns == 152 Gr., 
Summa 1273 Gr. 

' Die Ilirnsubstanz zeigte sich weit derber als gewöhnlich, ihre 
Farbe dunkel graugelb, und zwar am aufrälligsten in der Marksub- 
sUinz, die dadurch fast der Kinde glich. Am wichtigsten aber war, 
dass die Windungen des ganzen vordem Abschnittes der Hemisphä- 
ren mehr als um die Hälfte kleiner waren, als der hintere .Abschnitt, 
so dass die Hirnmasse für die Htirnlappen ein sehr kleines Volumen 
hatte, woraus sich die Abtlach ung des Stirnbeins erklärt. 

Die von mir und meinem Freunde Giulio Bizzozero au- 
gestellte mikroskopische Untersuchung ergab das Vorhandensein 
einer Figmentablagerung in vielen Zellen des Gehirns und ver- 
längerten Markes. 

Epikrise. Die Atrophie der vorderen Lappen und die Pig- 
mentablageruüg haben fast alle höheren Eigenschaften in diesem 
mehr thier- als menschenähnlichen Wesen vernichtet. Man kann 
annehmen, dass die erste Läsion in der Atrophie der vorderen Lap- 
pen bestanden habe, an welche letzteren die hervorragendsten psy- 
chischen Kräfte gebunden sind; in Folge der Unthätigkeit des Or- 
ganes degenerirten die Nerven, welche nur sehr wenige Empfindun- 
gen zu leiten hatten, und so auch die Hirnmasse selbst, welche zwar 
nicht viel weniger als gewöhnlich wog, zufolge der Pigmentdegene- 
ration indess nur mehr den Schein und die Form, als das Wesen von 
Hirnsubstanz bewahrt hatte. 

Das ist wieder einmal ein schlagender Beweis fUr die Lehre, 
dass es keine F unctionsveränderung ohne Aenderung der Substanz, 
der Form und des Volumens gebe. 


y. 

Pseudomelanose, Entzündung der Hirnrinde und Manie aus psychischer 

Ursache. 

Noch viele Jahre werden vergehen, ehe sich aus dem mensch- 
lichen Hirn der Eindruck verscheuchen lassen wird, den die beiden 
Worte moralisch und physisch darin zuriickgelassen haben. 
Sogar Diejenigen, welche beide für ein und dieselbe Aeusserung der 
Materie halten, machen doch in der Praxis Unterschiede, die endlich 
auf die einmal angenommenen Grenzen der beiden Herrschaften zu- 
rlickkommen. 
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Wenn wir sagen, der und der habe eine heftige GeinUthsbewe- 
gung gehabt, so denken wir selten daran, eine materielle Verände- 
rung des Hirns darunter verstellen zu wollen. Deshalb kann man 
derartige Fälle, die das beweisen, nicht genug haben, und ich glaube, 
der folgende gehört zu den denkwürdigsten und einfachsten. 

Andreoni , ein Hauer aus Gambolo, hatte (1 ganz gesunde Ge- 
schwister; sein Vater war an derCludera gestorben, seine Mutter bis 
dahin gesundgewesen und seinc'rante hattesich imWahnsinn entleibt. 

His zum 27. Jahre war er selbst gesund, rüstig und intelligent, 
so dass er es bis zum Korporal im stehenden Heere brachte; wurde 
angesteckt in Folge einer Liebschaft und bewirthschaftete mit gros- 


sem Fleisse seine h’elder. 

18Ö7 verliebte er sich in eine schöne Landsmännin und machte 
im März Hochzeit. Hei dieser Gelegenheit ging er zur Heichte, wie 
das auf dem Lande üblich ist, und wurde duich den Priester wegen 
seines frühem leichtfertigen Wandels erschreckt. 

Von diesem 'Page an veränderte sich Andreoni’s Wesen, er 
wurde schweigsam und melancholisch, besorgte nur dann und wann 
seine Felder, blätterte in frommen Schriften, überlief den Priester 
und verfiel endlich im Januar 1808 in wirkliches Delirium ; er rannte 
auf den Kirchhöfen umher, verlangte, man s(dle dieThüren im Hause 
offen lassen, um jeden Augenblick zur Kirche gehen zu können, 
versuchte sich zu erwürgen, verweigerte die Nahrung und nahm nur 
alle 2 —3 Tage ein wenig Heisbrei. Dann wollte er bei einem Hi- 
schof beichten, was im Februar auch wirklich geschah und ihn be- 
ruhigte, so dass er versicherte, es seien Alles Possen, die man ihn 
treiben Hess, ass, lachte, wurde aber nach einigen Tagen wieder 
rückfällig. 

Am 28. April 1868 kam er in meine Klinik, ausserordentlich 
mager, 1,6!>M. hoch, .')3Kil. schwer. Sein Schäilel war gut geformt, 
die Schläfenarterien aufgetrieben, das Haar voll, der Hart schwach, 
die Augen leuchtend, tiefliegend, die Iris blaugrün, die Pupillen 
wenig beweglich und eng. Hauttemperatur 38,25. Puls SK) — 8.5. 
Spec. Gewiclit des Urins — 1028; letzterer rcagirtc sauer, enthielt 
viel Frdphosphate und viel Pigment. Patient wollte ni<*ht ins Hett, 
obgleich er nur luUhsam auf den Heiiien sich erhalten und gehen 
konnte; er lu»ckte lieber wie die Atl’en, das Gesicht zwischen den 
Händen und Knien. 'Protz seiner anscheinenden Schwäche ent- 
wickelte er, wenn es noth that, eine ausserordentliche Kraft. Die 
Fiinpfindung für Sclmierz war schwach, fehlte aber nicht. Das Ge- 
dächtniss war nicht vermindert und der Verstand nur insow^eit, als 
sein Wahn, dass er verdammt zu sein und vergiftet zu werden 
glaubte, nicht ins Spiel kam. Fr erinnerte sich der Namen seiner 
Freunde und begrifi’, wozu die chirurgischen Instrumente gebraucht 
wurden. Die GemUthseigenschaften waren fast unversehrt; er er- 
kannte seine ^'erwandten und küsste sie innig, blieb auch artig. 
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Indess verhielt er »ich sonst hartnäckig schweigsam, ausser dass er 
sich bisweilen beklagte, man wolle ihn tödten, und bat, man möge 
ihm noch einen 'lag Aufschub gönnen. Uebrigcus zeigte er einen 
besondern Widerwillen gegen das Essen. Wenn er sah, dass wir 
nicht in der Lage waren, seinen Widerstand mit Gewalt zu brechen, 
so sagte er einfach; „Ich will nicht essen, weil ich keinen Hunger 
habe.“ IJand inan ihn aber und drohte mit der Schlundsonde, so 
änderte er schlauerweise den Ton und sagte: „Ich werde essen, 
wenn ihr mir was Anderes bringt.“ Natürlich suchte er andere 
Ausflüchte, wenn man ihm das Verlangte brachte. Schritten wir 
aber zur Zwangsfiitterung, und das geschah jeilen Tag, so ent- 
wickelte er eine so ungewöhnliche Kraft gegen die Wärter und con- 
trahirte die Kehlkopfs- und Schlundmuskeln so stark, dass es ihm 
2mal gelang, die Flüssigkeit wieder auszuspeien und das Gumini- 
rohr zu zersprengen, so dass wir 2 Tage lang die Operation aussetzen 
mussten. 

Gegen die Temperatursteigerung versuchte ich Aconit und Rella- 
donna, indess ohne Erfolg. Dann, um eine Gemüthserschütterung 
hervorzubringen, schoss ich ein mit Pulver geladenes Pisted hinter 
seinem Kücken ab. Um den Magen zur Heaction zu zwingen, gab 
ich 'Partarus stibiatus, Faba St. Ignatii, Nux vomica,* Coca, Alles 
' ohne Erfolg; er verweigerte die Speisen mit einer Hartnäckigkeit, 
wie ich sie nie bei andern Geisteskranken gesehen habe. 

Am lö. Juli 1868 war er aufs äusserste abgeniagert und wog 
nur noch 38 Kil. anstatt 55, mit denen er eingetreten war. Als 
seine Mutter ihn besuchte, warf er sich ihr weinend um den Hals 
und bat sie, ihn mitzunehmen. Diesen Moment benutzte ich, um 
ihn zur Annahme von Suppe oder Milch zu bewegen, und versicherte, 
ich hätte ihn schon nach Hause geschickt, wenn er von selbst ge- 
gessen hätte, aber er weigerte sich wiederum und flüsterte seinem 
Kruder ins Uhr, er wolle nicht essen, weil sie hier in den Speisen 
Gift hätten. Darauf wurden ihm mit Gewalt 200 Gr. Milch cin- 
geflösst. 

Nach einigen Stunden (es war ein sehr stürmischer Morgen) 
fühlte er sich unw<»lil, verlangte, was man von ihm nicht gewohnt 
war, sich niederlegen zu dürfen, und -- starb kurz danach. 

Leichenbefund. Die Schädeldimensionen und die Dicke 
der Knochen normal, die Nähte verschmolzen. Pia mater ungewöhn- 
lich gefässreich und byperämiseh, hie und da roth gefleckt, wie von 
Flohsticheu, die einzelnen Flecke, — 3 Mi 11. gross, sind, ge- 

nauer betrachtet, kleine Hämorrhagieen ; die Gefasse, die letztere 
durchkreuzen, strotzen von rothen und, wie das Mikroskop zeigt, 
guterhaltenen Blutkügelchen. In der Gegend der Extravasate die 
Pia mit dem Gehirn fest verwachsen, löste sieh” schlecht. Wo das 
nicht der Fall, zeigte die Hirnoberfläche gelblichweisse, sehr un- 
regelmässige, stellenweise dem unbewatlneten Auge kaum sichtbare. 
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oder aber 2 - 3 — 4Mill. grosse Flecken, die durch ihre Nähe schein- 
bar grössere bildeten. Fin senkrechter Schnitt zeigte, dass sie 
•/a Mill. tief in die graue Substanz hinabreichten. Prof. Bizzozero 
fand, unter dem Mikroskope, dieselben Kleniente in ihnen, wie in 
den gesunden Stellen, aber dabei massenhafte Infiltration von klei- 
nen, undurelisichtigen Körnern, die in Fssigsäure durchsichtig wur- 
den, mithin FiweisskUgclchen waren. 

Die Gehirumasse war grösstentheils an C(nisistenz und Farbe 
normal, indess zeigte sich eine Bleifarbe an den Corpora striata 
undden vorderen Hirnwindungen, densogemannten Balkenwindungen. 
Diese scheinbar mclanotischen Stellen wurden von Bizzozero 
erst daun fUr das erkannt, was sie waren, als er einen winzigen Theil 
der melanotischen mit der benachbarten normalgefärbteu Substanz 
unter dem Mikroskop verglich, ln der dunklen nämlich waren die 
Blutgefässchen erweitert und mit Blutkörperchen augefiillt, in der 
normalen waren sie leer. 

Die llirngefässe, die mein Freund Dr. Golgi untersuchte, zeig- 
ten die Fymphräume im Mark der Windungen sehr stark erweitert, 
weniger an den Corpora striata, und sogar verengt in den Thalami 
optici. Innerhalb der Lymphräume wurden zahlreiche Blutkörnchen 
bemerkt, besonders da, wo jene erweitert waren ; desgleichen grosse 
Fettkörnchenzellen; sie schienen an einigen Punkten zahlreicher zu 
sein als im Corp. Striatum, am wenigsten in den SehhUgeln. 

ln der Brusthöhle fand sich, mit Ausnahme eines leichten Em- 
physems und Oedems der linken Lunge, eines desgleichen Emphy- 
sems und alter pleuritischer Verwachsungen der rechten, nichts Be- 
merkenswerthes. Das Herz war klein, der rechte Ventrikel beson- 
ders atrophisch, 88 Mill. lang, 105 Mill. breit und wog 190 Gr. Die 
atrophische Leber wog 785 Gr., die Milz 170 Gr. Die linke, blut- 
reiche Niere 105 Gr., die rechte nur 90 Gr. 

Der oben beschriebene Befund im Gehirn ist eines der seltensten 
Vorkommnisse in der pathologischen Anatomie, nämlich Perien- 
c e p h a 1 i t i s parenchymatosa. Aeusserst selten entsteht diese — wMe 
es hier der Fall war — in Folge von Gemüthsbewegung; selten 
fehlen Lähmungserscheinungen dabei, während hier sogar gewaltige 
Kraftäusserungen gelegentlich vorkamen. Sonderbar ist ferner, dass 
bei so ausgedehnter Hirnläsion die psychische Störung so gering war 
und sich nur auf den Wahn beschränkte, nicht essen zu wollen aus 
Furcht vor Vergiftung. Die Psychiater wissen freilich, dass ein so- 
genannter systematischer, hartnäckiger und auf einen Punkt tixirter 
Wahn eine weit schwerere Hirnläsion anzeigt, als die allgemeinen, 
chaotischen und unbestimmten Wahnideen; und die Nahrungsver- 
weigerung, als das Zeichen von Zerstörung des ersten und wesent- 
lichsten thierischen Triebes, ist immer von den Aerzten als ein sehr 
unheilvolles angesehen worden. Fndlich scheint mir die vermeint- 
liche Melanose, die sich als Wirkung partieller Hyperämie entpuppt. 
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fUr deu l’raktikcr wichtig, der ohne das Mikroskop öfter eine An- 
häufung von rothen Hlutkllgelchen für eine solche von Pigment 
halten mag. 

Warum aber die lly])erämie auf einzelne Punkte des Ilirn- 
parenchyms sich beschränkt hat, weiss ich mir nicht zn deuten; 
Wühl aber scheinen, nach .Schiffs Experimenten an den Streifen- 
hUgeln, diese letztem der hartnäckigen Nahraugsverweigerung nicht 
fremd zu sein. 

Pavia, 28. Juli l8(iH. 


10 . 

Tumor tubercolosus im Kleinhirn, Tumor amylacens im Orossbiru. 

X.., 23 Jahre alt, Soldat des 61. Regimentes, früher Hirt, von 
etwas scrophulö.sem Ansehen , aber munterem , gelehrigem Geiste 
und sanftmiithig, erkrankte zum ersten Male im Juli 1862 an einem 
Fieber mit Appetitlosigkeit und verweilte deshalb einige Tage im 
.Spital zu Cava. Hei seinem Austritt aus letzterem bemerkten seine 
Kameraden eine auffällige Veränderung in seinem Charakter; er 
war weniger lebhaft als sonst und sogar mürrisch geworden. Des- 
halb und wegen Schwäche wurile er sogar vom activen Dienst ent- 
bunden, da letzterer damals , wegen der Räuber, sehr schwer war. 
Darauf schien er zu bessern, machte die Campagne in Neapel mit 
und versah seinen Dienst in Pavia in jeder Heziehung gut bis zum 
27. December 1862. 

.\n diesem Tage betielcn ihn, nach Aussage seiner Kameraden, 
Frostschauer und Gliederschmerzen, die bis zum 20. anhielten, 
wo Dr. Morzone das rechte Auge nach innen schielend und den 
Mund nach links verzogen fand. So kam er in das Militärhospital 
nach Pavia. 

Am 20. und den folgenden 'l'agcn Hessen Fieber und Schmerz- 
haftigkeit der Glieder nach, nicht so der Strabismus und derSehief- 
stand der Zunge und des Mundes, wodurch er am Sprechen ge- 
hindert war. Während 8 Tagen hintereinander wurde ihm ziemlich 
viel, in refr. dosi, Calomel verabreicht, was aber sonderbar genug 
weder auf den Darm, noch auf die Speicheldrüsen wirkte. Darm- 
entleerung konnte auch erst dann durch Calomel und Jalappe er- 
zwungen werden, als man Sinapismen zuvor applicirt hatte. Er 
schien nun etwas erleichtert zu sein, wenigstens wurde die Sjirache 
verständlicher; er klagte Uber den Verlust der Sehkraft auf dem 
rechten Auge. Gegen Mitte Januar — war es nun in Folge der 
äusseren Ableitungen oder des natürlichen Ganges der Krankheit — 
unterschied indess das rechte Auge Gegenstände, wenn auch nur so, 
als ob sie in Nebel gehüllt seien. 
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Ge^en Ende Januar kam Erbrechen, das trotz aller angewendeten 
Mittel aufs Hartnäckigste fortbcstand ; auch beklagte er sich über 
Schmerz in der rechten Supraorbital -Gegend. 

Im März 18(13, als Patient in die Behandlung des I)r. Hina 
uberging, dauerte der Strabismus fort, die Sehkraft war noch 
8 <*hwach , der Schiefstand des Mumlwinkcls war noch mehr hervor- 
•getreten, so dass Patient — um einige Worte sprechen zu können, 
den Schliessmuskel des Mundes mit dem Finger zurecht rUcken 
musste. Das (Jefilhl war auf der ganzen linken Körperhälfte intact, 
die Bewegungsfjlhigkeit geschwächt , verlangsamt. Links am Kopf 
wiithende Schmerzen , auch Schmerz am Halse herunter, wodurch 
die Bewegung der Halswirbel unmöglich wurde, w'elehe letztem 
auch etwas geschwollen und bei Berührung sclimerzhaft waren. Die 
Verstopbmg hielt an und wich nur wiederholten Klystieren. 

Am 15. März w'urden zwei Aetzschorfe au den Seiten der Hals- 
wirbel applieirt, wonach der Kopfschmerz sich etwas legte und «las 
Sehvermögen besserte. Jodeisen wurde nicht vertragen, Jodkali 
dagegen von 20 Centigrammen bis zu 135 täglich. 


Am 20. März beobachtete ich, in Gemeinschaft mit den Pro- 
fessoren Orsi , Zoja und Searenzio, einen Puls von 80 Schlägen, 
die 'remperatur linkerseits 38’ 4 ^, rcehterseits 37 ^' 5 ". Schweiss 
sauer. Urin sauer ohne Spur von Eiweiss und Zucker, mit leichten 
Spuren von Jod. Die ganze linke KJirperhälfte hatte vollständig 
das Gefühl für Kälte und Wärme, fUr Berührung und für Schmerz 
verloren; Nadelstiche und Kneifen z. B. wurden nicht vertragen. 


Den Gliedern der linken Seite fehlte die C’oordination der Be- 
wegungen; um eine solche auszuführen musste Patient an der 
Bettkaiitc sich stützen, oder die rechte Hand zu Hilfe nehmen. 

linkerseits waren auch die Extremitäten, namentlich die oberen, 
magerer als auf der rechten. Patient klagte Uber ein (subjectives) 
Kältegefühl auf der ganzen linken Seite. 

Das rechte Auge w^ar etw'as glotzend, nach unten und innen 
gerichtet, unhew'cglich , vom oberen Augenlid beim Schliessen des 
Auges unvollständig bedeckt: die Coujjinctiva bulbi rosig injicirt; 
die ('ornea ein wxMiig getrübt und, wie mit einem dünnen Schleier 
von Staub, bedeckt. Die rechte Iris ein wenig enger und träger, 
als die linke. Das Auge hatte kaum eine Empfindung vom Licht. 
Die Absonderung der Meybom’schen Drüsen war vermehrt, ln der 
Tiefe des Auges ein Gefühl von Brennen. 

An der rechten Hälfte der Stirngegend — Kopfschmerz. 

■ Schiefstand des Mundwinkels nach links, desgleichen der etwas 
punktirten Zunge. 

Patient konnte die Lippenlaufe P und B nicht aussprechen, 
nicht pfeifen , und wenn man ihn aufforderte zu pusten, blies sich 
der gelähmte rechte M. buccinator nicht auf. 
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Die Zun^eii8|Mtze zeigte für Cliin. sulfiir. in Pulverform und 
für Zucker keinen Gescliiuack. ln der Mitte und an der Basis der 
Zunge wurde der bittere Geschmack auf der rechten Hälfte weniger 
schnell und hestimmt wahrgenommen, als auf der linken. 

Das rechte Auge sieht nichts als einen nehligcn Lichtschein; 
das linke Auge ist gesund. 

Auf der rechten Seite glaubt Patient weisse Gestalten wahr- 
7.U nehmen, die sich von oben herahstllrzen. 

Das rechte Nasenloch unterscheidet nicht den Geruch des 
'Fahaks von dem des Kall'ee und des 'Feufelsdreckes ; mau be- 
merkte auch, dass die Nase die Inspirationshewcgungen nicht vidl- 
fUhren konnte, woraus der Mangel des Geruches sich erklärt. 

Das rechte Ohr nimmt das Schlagen einer hinterwärts auf- 
gestellten Uhr nicht wahr, w<dil aber das linke. 

Auf dem rechten Ohr — suhjectives Hören von Hämmern und 
Glockenläuten 

Die ganze linke Körperhälfte, vom Hals bis zu den Zehen, ist 
vollständig gefühllos für Kälte, NadelsticJie , leise Berührung, 
und eine feine Linie in der Mitte des Körpers trennt die getühllose 
von der emplindungsrähigen Seite. 

Patient besitzt keine Lmptindung für mechanischen Druck oder 
Gewicht; er unterscheidet z. B. nicht das Gewicht eines grossen 
Schlüssels von dem eines leichten Stöckchens, sobald die Augen 
geschlossen sind. 

Die Intelligenz ist ungestört, nur eine gewisse Apathie vor- 
handen; er erinnert sich seiner Felder, hat aber weder Verlangen, 
noch HotVnung, sie wiederzusehen ; erträumt, er esse oder mache 
militärische IJehungeu. 

Die Stimme ist näselnd; das Aussprechen der Laute F, P, B 
und S ist unmr»glich. L'm sich zu helfen, nimmt er oft die Finger 
und zerrt und hebt die Lippen. Aus dem linken Mundwinkel tliesst 
viel Speichel. 

Die Fsslust ist ziemlich gut, ohschon nach Laune. Frhrechon 
stellt sich sofort nach dem Genuss fester Speisen, auch wohl nach 
dem Sprechen ein, nach letzterm auch, sowie in Folge eines leichten 
kalten Luftzuges, Husten und Schluchzen. Die Leihesverstopfung 
ist hartnäckig. Um den Bronchialschleim herauszufördern, macht 
er heftige Anstrengungen mit den Brust- und Schlundmuskeln der 
rechten Seite, 

3. Mai. Urin sauer mit Sedimenten von harn - und phosphor- 
sauren Salzen. Puls 82. Patient träumt, er sei im Walde und hüte 
die Herde. Die rechte Iris ist sehr beweglich. Stuhl erfedgt. lOr- 
hrechen und Husten dauern hnt. 

4. Mai. Zahnschmerz rechts oben. Patient kann die Beine im 
Bett bewegen, aber auf die Füsse gestellt, fühlt er den Boden nicht 
und sich wie trunken. 


Digitized by Google 


190 


Besondere Krankheitsfäile. 


5. Mai. Puls .Sl. Schwindel und Appetitlosigkeit. Patient liegt 
wie gewöhnlich auf der rechten Seite. Schmerzen und Kälte-tlefUhl 
auf der ganzen linken Seite. 

8. Mai. Die siebentägige Verstoi)fung ist durch ein reizende.s 
Klystier gehoben. — Die Aetzstellen eitern stark. 

15. Mai. Ptils 80. 'reinperatur in der linken Achselhöhle 38* 
in der rechten 37Vs®. Wässerige Diarrhoe ohne Schmerzen. Hecht- 
seitiger Kopfschmerz; S<‘hwindel, Hallucinationen von weissen (le- 
stalten zur Hechten. .Abends: Puls 90. Frostschauer, nachher 
Schwei SS. 

20. Mai. Verstopfung, Erbrechen. 

3. Juni. Diarrhoe. Das Erbrechen lässt nach. Appetit aufMilch. 
leichtes Nasenbluten. Hechte Pupille eng, Lichtschein, brennende 
Schmerzen im rechten Auge. 

12. Juni. Patient verlangt den Hcichtvatcr. Verstopfung, Er- 
brechen. 

14. Juni. Erbrechen hört auf. Patient unterscheidet auch auf 
der linken Seite, wiewohl etwas weniger deutlich, als auf der 
rechten. Warm, Kalt, Stechen und Herlihrung mit rauhen Körpern. 
Dagegen sind die Bewegungsstörungen stärker; er kann den Fuss 
nicht heben und mit der Hand keine Bewegung machen. Das rechte 
.Auge steht weniger einwärts, ist aber unbeweglich und gesenkt; 
das obere Augenlid senkt sich nicht; die rechte Pupille ist enger, 
als die linke. Patient unterscheidet Farben und Umrisse der 
(Jegenstände, aber nur in ihrem obern Umfange. Die Cornea ist 
leicht getrübt, wie bestäubt; die (’onjunctiva injicirt, in den Lid- 
winkeln eitriger Schleim. 

15. Juni. Die Empfindung für Schmerz, 'PastgefUhl und Seh- 
kraft ist auf beiden Seiten wieder gleich. Patient hört auch auf 
dem rechten Ohre. Erbrechen ist ausgeblieben. 

21. Juni. Patient liegt immer auf der Hechten, klagt über 
Schmerzen in den linken Extremitäten. Empfindung für schmerz- 
haften Druck und 'Pastgefühl fehlen wieder. Die Bewegungsstörung 
ist grösser. Die rechte (’ornea getrübt, eitert an ibrem untern äussern 
Abschnitt. Die rechte Iris ist schief und sitzt dicht auf der (Cornea 
auf. Bei alledem unterscheidet Patient die Gegenstände gut. 

Auf dem gelähmten Arm erscheinen einige hir8ek(»rngrosse 
'rumoren; auf dem rechten Stirnhöcker, worauf er vor einigen 
'Pagen fiel, furunkelartige Abscesse. Zitternde Bewegungen des 
linken untern Augenlides. Patient isst gern und erbricht nicht. 

28. Juni. Atropin wird in beide Augen getröpfelt. Die linke 
Iris erweitert sich rasch, die rechte erst nach wiederholtem Ein- 
trr»j)feln, worauf sie sich von der vordem Augenkammer wieder 
entfernt. Patient versichert auf beiden Augen gleich gut zu sehen. 
Erbrechen und Singultus. Ausbruch von krystallbelleii Friesel- 
bläschen. 
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29. Juni. Die rechte Iris ist nicht so vollkoninien erweitert iiiul 
rund wie die linke , sondern hat eine au den Enden abgestumpfte 
Eiforni, wie das Katzenauge. 

Fieber mit Froslschauern. Puls auf 100. 

Patient 8j)richt mehr confus und ärgert sieh Uber die .\ndern, 
dass sie nicht besser verstehen. Wenn man ihn triistet, so wider- 
spricht er und sagt, dass es fUr ihn keine Hoffnung auf Besserung 
gebe. Erbrechen und Singultus. Die Frieselbläschen mehren sich 
au Hals, Brust und Bauch. 

2. Juli. Profuser Schweiss, Fieber mit Frostschauern, Puls 
auf 210, klein, fadenförmig. Friesei profus. Coma. Beständiger 
Wingultus, von Höeheln unterbrochen. 

d. Juli. Ohne Gefühl, ohne Bewegung; comatös. Die Pupillen 
weit, doch die rechte immer etwas weniger. Köcheln und Schlucksen. 
Tod , 1 1 L'hr Abends. 

Section, 3t5 Stunden nach dem Tode. 

Keine Spur von FUulniss. Der Eeichnam ist sehr mager, die 
Muskeln der linken Seite atrophisch, die linke Hand wie al)gcplattet. 

Gehirn. Die Marksubstauz leicht punktirt; die Gefässe der 
Pia von Blut strotzend und dicker als sonst. Pia ist leicht von den 
Windungen abzulösen, doch nicht serös intiltrirt. Die ausgedehnten 
Seiten - Ventrikel enthalten 40 Grammen Serum, das aus Wasser, 
chlor-, phosphor- saurem Natron und S])urcn von Eiweiss besteht. 

Im Stirnlappen der linken Hemisphäre findet sich ein hartes 
kugliges, erbsengrosses Körperchen, das eine weissc Substanz 
enthält, die, von Prof. Sangalli mit Jod-'rinctur und mit Schwefel- 
säure behandelt, sich als aus ,\mylonkörncrn und Fettkrvstalleu be- 
stehend erweist, ohne die geringste Spur von Nervenzellen. 

An der hintern Seite des Gehirns oberhalb des Hirnknotens 
(Pons) befindet sich ein haselnussgrosser Tumor von unregelmässiger 
Würfelform, weicher butterähnlicher Consistenz, schmutziggciber 
Farbe und mit kleineren (2 — 3) Knötchen, die auf der tJbertläche 
schwimmen, versehen. — Dieser Körper, der von der rechten Seite 
des Pons ausgeht, geht längs und unterhalb des rechten Hirnstieles 
hin, drückt den vierten Ventrikel und die Oliven leicht zusammen, 
schiebt den Pons von der einen Seite nach links, briebf sich von 
der andern Bahn durch die Hirnschicht vermittelst eines dünnen 
Stieles, der im Innern des rechten Seitenlappens des Kleinhirns, 
wo er sich einpflanzt, zu einem ligamentösen Faden wird. Das 
Keimlager des zerschnittenen 'l'umors hatte ein mehlartiges Aus- 
sehen und war gelblich, wie das Innere einer gerösteten Kastanie. 
Sangalli fand unter dem Mikroskop nur Tubcrkelkörncr darin. 

Die scheinbaren Ursprungsstellen des Nn. facialis und Vagus 
sind breiartig erweicht. 

Die Substanz des Kleinhirns, im Arbor vifae, scheint von 
normaler Consistenz zu sein; dringt man aber tiefer in die Seiten- 
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lappen ein, so bemerkt man ein Zerfallen des ganzen Centralkerns 
beider Lappen , wobei die Ilirnrnasse in gelbrotben Brei von ekel- 
haftem (leruehe verwandelt und vou Literzellen voll ist. 

Am Biiekenmark sieht man nichts Abnorme.s, höchstens eine 
nicht erhebliche Verdickung und Injectionsröthe der Pia mater in 
der Gegend des Nackens. 

Die Schleimhaut derTrachea ist etwas injicirt und in der Nähe 
der Bronchi mit kleinen linienförmigen Krosionen UbersUet. 

Die rechte Lunge weinhefenfarbig, von gelblichen Flecken 
und Knötchen bedeckt, die sich stellenweise zu grösseren zusammen- 
häufen. An der vordem Fläche, mitten im obern I.appen , ist ein 
'rumor mit käsigem Inhalt und mit FiterkUgelchen gefüllt. 

Im Herzbeutel circa 100 Grammen Serum; die Ilerzwände 
blass, welk, leicht zerreisslich. 

Milz und Leber sind kleiner als gewöhnlich. Magen und Darm- 
schleimhaut ist von einem grünlichen Schleim bedeckt; im Blind- 
darm einige Springwürmer ('rricl)oeeph.). 

Die Nieren etwas hyperämisch. Die Harnblase normal, enthält 
klaren Urin. 


11 . 

Gehirnerweichung. — Mania epileptica. — Hämatome der Muskeln 

und des Periostes. 


Ein glänzender Beleg für Schiff’s Entdeckung, bezüglich des 
Eintlusses des Gehirnes auf die va.so - motorischen Nerven und 
Mantegazza's auf die Wucherung des Knochen- und Drüsen- 
gewebes nach Durch.‘<chneidung der Nerven, ist uns durch nach- 
stehend mitgetheilte Beobachtung gewor<len. 

Ludwig Bergamaschi aus Palmanova, 35 Jahre alt, schon als 
Freiwilliger in der Armee wegen seiner Stärke und seiner Vorliebe 
für Spirituosa bekannt, hatte im Jahre 1801 , während er als Bauer 
in Sardinien arbeitete, einen apoplektischen Anfall mit Hemiplegie, 
der 18(54 recidirte und mit Arnica, Nux vomica und Elektricität be- 
handelt wurde. Die Paralyse besserte, aber dafür trat Epilejjsie 
und eine fast voll, ständige Aphasie gleichzeitig ein, so dass er nur 
die Wörter „Ostia“ und „primario“ aussprechen konnte; ausserdem 
zänkisch und unruhig Hess er sich nur vom Primararzt etwas sagen. 
Später wurde ihm inAc(jui zur Ader gelassen; wonach er an Leibes- 
stärke verlor und skorbutisch wurde. 

Im Februar 18()Ö vertiel er in Grössenwahu und 'rollwuth, 
stammelte, er sei der Herr der Welt, Gott, lästerte und prügelte seine 
Kameraden, versuchte sich zu tödten und wurde in die Irrenanstalt 
gebracht. 

Wir fanden ein Individuum von athletischer Gestalt, 1,8(5 Meter 
Höhe, 73 Kilogr. Gewicht, den regelmässigen Schä<lel etwas 
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bracbycephal , im Längsdurchmesser 20,9, im queren 16,8, im 
Umfang 58, die Längscurve 37, die (juere 32 C’entinieter; das rechte 
Auge nach innen schielend, die rechte Pupille erweitert, die linke 
verengt und unregelmässig, den Mund nach rechts verzogen, die 
Zunge desgleichen nach rechts abweichend. Die Bewegungs- 
fähigkeit fehlte im rechten Beine ganz und im rechten Arme fast 
gänzlich. Dagegen war die (’ontractilität auf elektrischen Reiz 
nicht aufgehoben, indem sich der rechte Biceps und die (Jastro- 
cnemii bei den schwächsten elektrischen Strömen zusammenzogen; 
die Muskelkraft der linken Extremitäten war normal und so gross, 
dass Patient mit der linken Hand einen Druck von 27 am Dynamo- 
meter ausüben und mit Krücken sich schleppen konnte. Ja sogar 
einige Mal mit seiner Erneu Hand den stärksten Leuten ge- 
fährlich wurde. 

Die Emptindlichkeit am Aesthesiometer gemessen, normal auf 
der linken, fehlte auf der rechten Seite; die Sch merz -Empfindung 
war auf der rechten Seite ausserordentlich gesteigert, indem schon 
die oberflächliche Berührung der Nägel daselbst äusserst schmerzhaft 
war, die stumpfen Punkte des Aesthesiometers Schmerz erzeugten, 
und der elektrische Strom nur sehr schwach ertragen wurde und 
überdies vielfach Spasmen hervorhrachte. — Zornig auf Alle, 
verläumderischer als alle meine Iqnleptischeu, misstrauisch, bös und 
ehrgeizig, stiess er mühsam die Worte heraus und zwar nur bei 
Dingen, die ihn sehr intercssirten ; die Worte selbst waren nicht 
durch Verbindungs- und Zeitwörter zu Sätzen verbunden, sondern 
bestanden in Substantiven, als „Viel Wein“, „Ich unter Garibaldi“, 
„Tonio mich schlägt“; oftmals war die Aphasie vollständig und er 
vermochte nur zu sagen „Ostia“, indem er sich vor die Stirn schlug, 
weil er nicht Worte finden konnte.' 

Am 14. März in einem Wuthanfall versuchte er sich zu würgen. 

Im April litt er an einem Magencatarrh und scorbutischer 
Stomatitis, die durch Bier und Brunnenkresse geheilt wurde; im 
September mach einem Fall auf das Kreuzbein und einigen epi- 
leptischen Anfällen musste er sich zu Bett bringen lassen , wo nach 
wiederholten leichten Fieberanfällen eine Reihe Geschwülste au 
den Unter -Extremitäten sich entwickelten, welche ganz das Aus- 
sehen von Gichtknoten haben. 

Der Knoten am rechten Knie erreichte den Umfang des Kopfes 
eines */4 Jahr alten Kindes; bei der Berührung fühlte mau eine nicht 
flüssige, nicht feste, sondern wie teigige und halb-gallertige Masse; 
zugleich vermehrte Wärme, und dabei waren heftige Schmerzen 
iin ganzen Gliede vorhanden, und was noch auffallender war, auch 
in der Ober - Extremität , die von der Gicht durchaus nicht an- 
gegriflen zu sein schien. Patient wurde lange Zeit mit Aconit, 
Colchicum, Arnica, Breehweinstein, Mercur und Belladonna ohne 
allen Erfolg behandelt. Er lag unbeweglich und kam durch das 
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Fieber, das eine typhöse Foim annahm, so herab, dass Wieder- 
herstellung nicht zu erwarten war, als am 20. Dccember in Folge 
einer subcutanen Injection eine merkliche Besserung eintrat. Die 
Anschwellung der linken Extremität wich nach und nach und die 
der rechten wurde ganz klein , obgleich in ihr eine gewisse Wärme 
und eine so übertriebene Empfindlichkeit sich erhielt, dass Pat. nicht 
ohne schwere Krämpfe aus dem Bett konnte und aus diesem Grunde 
immer in seinem Zimmer bleiben musste, wodurch ein bedeutender 
Grad von*Anämie entstand, der mit grossen Dosen Wein und eisen- 
haltigen Wässern vcrgel)lich bekämpft wurde. Früher zänkisch 
und unruhig, war er nun apathisch; nur einmal zeigte er eine auf- 
fallende Energie beim Anblick von Priestern, die er, von Garibaldi 
her, hasste. „Schweine - Priester“ wiederholte er öfter, wenn ein 
Priester ihn anreden wollte, und es genügte schon die Rede von 
einem Priester oder die Aufforderung zur Erfüllung der religiösen 
l’fiiehten, um seinen Geist aus der Erstarrung zu wecken, ln den 
letzten Tagen jedoch hatte die Anämie zugenominen , er bemühte 
sich noch die linke Extremität zu bewegen, lag mit offenem Munde 
auf der rechten Seite, sprach kaum noch „Ja“ und „Nein“ und ver- 
daute die Speisen nicht mehr, so dass man ihn mit Eiern, Bier und 
Wein, den er in sehr grosser Menge vertrug, futtern musste. Am 
2H. Mai wurde er todt gefunden , ohne Voraufgehende besondere 
Blässe der Haut, ohne Verlangsamung des Pulses, und ohne den- 
jenigen Grad von Apathie, in welchem er seinen Widerstand gegen 
die Priester aufgegeben und die religiösen Gebräuche freiwillig er- 
füllt hätte. 

Leichenöffnung. Keine Spur von Fäulniss zeigte sich; 
die Knochen der Schädeldecke waren ausserordentlich weiss, die 
Diploe reichlich vorhanden, die NTihte im Anfang der Verschmelzung; 
der Schädclgrund voll Serum, die Arachnoidea über dem inittlern 
'riieil der linken Hemisphäre von gallertigem Serum geschwollen; 
das Gehirn selbst blass, weiss, erweicht, besonders linkerseits, das 
Hirngewicht 1270 Grammen; der mittlere Theil der linken grossen 
Hemisphäre zeigte äusserlich eine Vertiefung, die mit serösen Cysten 
der Arachnoidea ausgefüllt war; beim Einschneiden dieser Stelle 
fand sich eine dreieckige Höhlung von .'>0 Millim. Länge, 26Millim. 
Breite und 11 Millim. Tiefe, die auf der einen Seite an die Seitenwand 
des Ventrikels, auf der andern an den äussernKand der Hemisphäre, 
entsprechend der Windung der Fossa Sylvii , grenzte und mit der 
dritten von dein vordem oder Stirnthcil der Hemisphäre ungefähr 
2 Centim. entfernt war. — Die mit gelb-vöthlichen, und durch ihre 
auffällige Derbheit von dem übrigen Theil des erweichten Gehirnes 
sich unterscheidenden, Wänden bekleidete Höhlung enthielt Serum 
und eine wei.ss- gelbe weiche Substanz, auf der sich hier und da 
harte und sandige Granulationen befanden. Von Dr. Bizzozero 
unter dem Mikroskop untersucht, ergab sich jene Substanz als aus 
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Fettkörnchen und Nen^enfaser-BruchstUeken bestehend nntin fettiger 
Degeneration befiudlieheu Neuroglia-Kilgelchen ; die Blutgefässe, 
sogar die von nur 0,009 Milliin. Grösse, der vorgerücktesten fettigen 
Degeneration entnommenen, zeigten nicht Ein Hämatin -Krystall. 

Die rechte Lunge hyperämisch , mit der Rippenpleura durch 
frische Pleuritis verwachsen; die linke gesund, leicht emphysematos. 
Das Herz gross, 375 Grammen schwer, von 11 Centimeter Länge, 
9 Centimeter Breite — mit Aorten- Atherom. Die Gefässe blutleer, 
die innere fibröse Haut weiss. — Die Milz von grossem Umfange 
wog 360 Grammen , war mürbe und weinhefenfarbig. 

Die linke Niere weit grösser, als die rechte, weissgelblich, 
180 Gramnien schwer, erwies sich unter dem Mikroskop fettig ent- 
artet. — Die rechte Niere viel kleiner, nur 165 Grammen schwer, 
zeigte sich lebhaft injicirt und roth. 

Die Leber muskatnussfarben , hypertrophisch ,1670 Grammen 
schwer. — Die oberflächlichen Leistendrüsen am Ligam. Pouparti 
waren rechterseits denen der linken Seite durchaus unähnlich, wie 
aus der von Dr. Ridella angefertigten Zeichnung und dem in 
meinem Cabinet anfl)e wahrten, von den Herren DDr. Fiorani und 
G o 1 g i gemachten Präparate zu sehen ist. Rechts nämlich fanden 
sich 9 Drüsen, 5 von Bohnengrösse, 4 noch grösser, elliptisch, 
platt, von 41 Millim. bis zu 27 Millim. Länge und von 19 bis zu 
11 Millim. herab an Breite; in der linken Leiste dagegen nur 7 und 
zwar atrophische Drüsen, von denen die grösste bohneugross war 
und einen Längs -Durchmesser von 19, einen queren von 11 Millim. 
hatte. 

Der Kopf des rechten Humerus war dunkler gefärbt und umfang- 
reicher, als der linke; dieser hatte im Umfang 141, jener 150 Millnn., 
der Hals des letzteren 80, der des linken nur 74 Millim, — Auf 
dem Durchschnitt des Huineruskopfes fanden sich zwei Blut- 
extravasate im Innern der schwammigen Substanz; in der rechten 
Gelenkhöhle desgleichen geronnenes Blut, das sich bis zum oberen 
Drittel des Humerus fortsetzte und daselbst das Periost abhob, von 
welchem insbesondere der anliegende Theil des anatomischen Halses 
ganz entblösst war. Auch an der Spitze des rechten Olecranon 
fand sich eine Ansammlung geronnenen Blutes unter der Aponeurose 
und den Maschen der Gelenkbänder, 3(’entim. lang, 2Centim. breit. 
Am linken Humerus war von all dem nichts zu sehen. Das Gewicht 
des rechten Humerus war, ohne Periost, 45 Grammen geringer, als 
das des linken, obgleich jener offenbar umfangreicher war. 

Wichtiger waren die Abweichungen der untern Extremität. 
Die Kapsel und Gelenkhöhle des rechten Schenkels war nämlich 
mit weichen, dunkelrothen Blutgerinnseln erfüllt, die sich bis zum 
obern Drittel des Oberschenkels ausdehnten und das Periost von 
der vordem, innern und hintern Seite abtreunten, wodurch Ent- 
blössung und Erosion des Schenkelkopfes und des grossen Trochanters 
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entstanden war. Zwischen dem Periost und der Muskelmasse der 
hintern Sehenkelgcffend fand sieh eine Höhlung, die von der 
einen Weite sich verlängerte und mit der oben beschriebenen zu- 
samnienhing, von der amlern Seite mit der Kniekehle, die von einem 
Ungeheuern 8])indelfürmigeu , weissruthen Gerinnsel ausgeftlllt war, 
dessen Hauiitmasse 18 Centini. lang, 8 C’entim. breit, schwärzlich, 
3 Centini. dick und von der Consistenz einer faserigen Schwarte 
war. — Dieses Gerinnsel zeigte dem Dr. Bizzozero unter dein 
Mikroskop eine Menge zusamnionhängendcr, runder, Hämatin ent- 
haltender Zellen und war das Ganze in den Maschen des geronnenen 
Fibrins eingekapselt. 

Das Knie war geschwollen, viel dicker als im Normalzustände, 
niaass im Umfange 380Millim.; das linke nur 820. Beim Durch- 
schneiden der Integumente zeigten sich darunter braunrolhe Flecken 
von Extravasat. Die Gelenkkapsel war zerreisslich , verdickt, von 
grünlichem Serum intiltrirt. Die Sehnen des Pes anserinus aus- 
gedehnt. Die äussern Bänder waren bedeckt von vielen, um- 
schriebenen Ecchymosen. Bei der Trennung der Gelenkkapsel 
ergab sich, dass die ganze Geschwulst aus einem Blutcoagulum, 
circa tiOOGrammen au Gewicht, bestand; die Gerinnsel schwärzlich, 
zerreiblich in der Nähe der Kapselwände, im liineru derber und an 
den Uondylen festhaiigend, setzten sich durch eine Oefliiung_ am 
oberu hintern Theile der Ka|isel bis zur Dinjihyse des Knochens 
fort und vereinigten sich mit dem Gerinnsel zwischen den Muskeln, 
so dass die Gclenkhöhlc des Kniecs weder geschlossen, noch kreis- 
ftirmig, sondern elliidisch war und sich in das Innere der Muskel- 
massen des Oberschenkels öffnete. Am innern Bande des innern 
Gclenkhöckers, auf eine Länge von I Centini., und über das ganze 
untere Drittel des Femur bis fast zur Diaphyse, fand sich das Periost 
durch die Blutgerinnsel vom Knochen getrennt. Die Kreuzbänder 
waren brllchig und ödematös. 

Jene Gerinnsel waren zuniTheil dunkelroth, leicht zerreisslich, 
mit gut erhaltenen BlutkUgelchen, letztere zum'rheil weiss-gclblich, 
enthielten scharf gezeichnete Zellenkerne. 

Auf dem Durchschnitt des Schenkclbeiiies waren die .\reolen 
der schwammigen Substanz stark ausgeprägt; in der Nähe des 
gros.sen Trochanter befand sich in der schwammigen Substanz ein 
dreieckiges Blute.xtravasat, die Basis nach (dien gekehrt, 25 Millim. 
breit, 40 Millim. lang. Ein anderes fand sich noch iin Centrum des 
Gelenkkojifes und ein drittes von 3 Centim. Länge in der Mitte des 
Markkanales, der Diaphyse entsprechend. 

Der rechte Schenkelkopf unterschied sich vom linken nur 
durch einige Erosionen und Entblössungcu am innern Bande; aber 
die Gelenkknöpfe des rechten waren umfangreicher als die des 
linken; dei Umfang jener betrug nämlich 184 Millim., der der 
linken nur 171. Das Gewicht des rechten Schenkels war weit 
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geringer, als das des linken, dort 1225, hier 1275 Grammen, was 
um 80 auffälliger ist, da nach De Luca's Krmittelungen der reclde . 
Schenkel immer schwerer wiegt, als der linke. * 

Der Kopf der rechten Tihia war an seinem änssern Rande 
/.icinlich erodirt und mehr als einen Z<dl lang das Periostium abge- 
trennt. Die ganze rechte Tibia erschien umfangreiehcr, als die 
“linke, indem jene am obern Drittel 111 Mill., die linke nur lOOMill. 
niaass, an der Diaphyse die rechte 90, die linke 81 Mill. Dennoch 
war das Gewicht der rechten um 15 Gr. geringer als das der linken, 
nämlich 515 Gr. die rechte, 530 Gr. die linke. 

Die HbhledesTibio-Tarsalgelenkes zeigte kleine, weiche, röth- 
liche, gruppenweise verbreitete Gerinnsel. 

Au der Articulatio coxo-femoralis der andern Extremität befand, 
sich ein kleines Extravasat, 2 Ctm. lang, 1 Ctm. breit, von dunkel- 
rotlier Farbe ; ein anderes desgleichen in der Gelenkhöhle des Kniees, 
sonst aber keinerlei Anomalie am Periost oder Knochen. 

Die Muskulatur der rechten untern Extremität war atrophisch, 
blassroth gefärbt, aber nicht von fettiger Entartung ergriffen, der 
Cruralnerv durchaus normal. 

Das Gewicht der ganzen kranken Extremität war, nachdem 
Dr. Fiorani beide mit grösster Sorgfalt amputirt hatte, trotz der 
Muskelatrophie und der grösseren Leichtigkeit der Knochen, um 
900 Grammen grösser, als das der gesunden, betrug nämlich 7000 
Grammen, während das der linken nur 6100 Gr. betrug, und zwar 
offenbar in Folge der Blutextravasate. 

Zwei Monate später wurde der Schädel des B. untersucht und 
fanden sich folgende höchst interessante Abweichungen. 

Der ausserordentlich dicke Schädel wog 785 Gr. ; sein Inhalt, 
mit Hirsekörnern gemessen, ergab nur 1120 Gr. Jede Spur von 
Nähten war verschwunden. Der rechte Process. clinoid. anter. 
zeigte beginnende Necrose; der rechte Condyl. maxill. infer. war 
halb so gross wie der linke; dagegen der aufsteigende Ast rechts 
uni 4 Mill. grösser als links. 

Die ganze rechte Abt heilung des Schädelgewöl- 
bes war kleiner, als die linke; auch die rechte Augen- 
u n d Nasenhöhle niedriger, als d i e 1 i n k e. Man wird sich 
erinnern, dass die iJlsion in der rechten Hemisphäre sich befunden. 

Die vollständig getrockneten Oberschenkelknochen wogen jetzt 
430 Gr. der rechte, 494 der linke. 

4 

Diese Krankengeschichte regt zu vielfachen Betrachtungen nicht 
nur bezüglich der nervösen, sondern fast noch [mehr bezüglich der 
vegetativen Erscheinungen an. 

Es ist nicht zu verwundern, dass ein grosses Coagulum im Ge- 
hirn in Fett sich verwandeln und resorbirt werden und Hemiplegie 
der entgegengesetzten Seite bewirken konnte, noch istdieThatsache 
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neu, dnss die Sehmerzempfindlichkeit sicherhalten und sogar gestei- 
gert hat, während das Tastverniögen aufgehoben war, umsoweniger, 
da in den Verwundungen des Gliedes ein Grund mehr für die er- 
höhte Emphndlichkeit iag; noch ist es erstaunlich, dass im Gefolge 
der Apoplexie Epilepsie, die so häufig bei Hirntumoren auftritt, er- 
schien, nocli weniger, dass sich Aphasie zeigte, die sowohl der Apo- 
plexie wie der Epilepsie nachfolgt — obschon die Hiruläsion nicht 
den Stirnlappen, sondern den Keilbeinlappen betroffen hatte — ; 
sondern, wenn etwas zum Erstaunen ist, so ist es dies, dass ein In- 
dividuum bei einer so schweren Msion des Gehirnes noch etwas 
von Verstand, so viel oder so wenig es sein mochte, übrig behalten 
konnte. 

Weit merkwürdiger sind die Erscheinungen auf dem vegetativen 
Gebiete. Die so ungewöhnliche Entwicklung der Leistendrüsen an 
dem gelähmten Gliede, die Volumensvermebrung und die Gewichts- 
verminderung seiner Knochen, gegenüber dem gesunden, findet nur 
eine Analogie <in den von Mantegazza gefundenen Thatsachen hei 
Lähmung nach Durchschneidung der Nerven. Denn es ist unmög- 
lich, einen andern Grund aufzufinden, um die grössere Entwicklung 
der Drüsen in einem Gliede zu erklären, das sich nicht bewegen 
und daher weniger leicht zu traumatischer Adenitis Veranlassung 
geben konnte, zumalSyphilis in der Anamnese nicht gefunden wurde. 
Ich kann mir die Sache nur aus der grösseren Absorptionsthätigkeit, 
welche die Knochen zurückbildete, in Folge der Nervenlähmung, er- 
klären. Wie sollte man sonst die Verdiekung und die Gewichts- 
abnahme des gelähmten Gliedes erklären, die auf eine tiefe Um- 
wandlung der ehemischen Bestandtheile der Gewebe hinweisen, 
wenn nicht durch Störung der Innervation? 

Wenn die Störungen hier nicht so erheblich waren, wie eie es 
bei den Experimenten des Prof. Mantegazza waren, so war doch 
auch der Eingriff in die Nervenfunction nicht so schwer, da doch 
noch GefUhlsfascrn in Thätigkcit und die ganze Innervation vom 
Rückenmark her, woher der (Crural-) Nerv direct beeinflusst und 
ernährt wird, unberührt geblieben waren, indem die eigentliche 
Läsion im Gehirn ihren Sitz hatte. 

Aber das, was weit wichtiger und fast ein Uni cum in der 
Geschichte der Klinik zu sein scheint, ist das Auftreten jener Reihe 
von Hämatomen zwischen den Gelenken, zwischen den Muskeln, in 
dem Periost und innerhalb der Knochenhöhlen in der schwammigen 
und Marksubstanz eines gelähmten Gliedes, die während des Lebens 
für Symptome von Gicht gehalten wurden. 

W'enn man auch den Skorbut, der wirklich während einiger 
Tage seines Lebens in der Klinik aufgetreten war, als directe, und 
Jenen Fall auf das Kreuz, wie die beständige Rückenlage als Ge- 
legenheitsursache auffassen wollte, so könnte man doch daraus die 
ganze Reihe der Erscheinungen nicht erklären, ohne die Lähmung 
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der vasomotorischen Nerven zu Hilfe zu nehmen, welche, 
nach Schiff, in so enger Beziehung und Abhängigkeit von gewissen 
Hirnpartieen stehen, namentlich von den Corpora striata, die hier 
allerdings niclit direct, gewiss aber indirect durch den Druck des 
benachbarten Extravasates betroffen waren. 

Wie hätten sich auch so viele läUionen in allen Gelenken 
des gelähmten Gliedes, und in so geringem Maasse auf der gesunden 
Seite vortinden lassen ? War ein Trauma die Ursache, warum dann 
waren alle Gelenke befallen und nicht das, worauf das Trauma ge- 
wirkt hat? War esSkorbut, warum äusserte er sich nicht im Munde, 
auf der Haut, wo er sich sonst zu äussern pflegt, oder wenigstens 
niclit auch in demselben Maasse in den Gelenken des nicht ge- 
lähmten Gliedes? 

Haben wir andererseits nicht sehr bestimmte, unbestrittene Er- 
fahrungen, welche beweisen, dass die Durchschneidung der vaso- 
motorischen Nerven vermehrten Blutzufluss zu dem gelähmten Theile 
hervorbringt? Und haben wir nicht ausser der Physiologie auf dem 
klinischen Gebiete ein classischcs Beispiel an dem Othämatom, wel- 
ches fast immer bei Individuen mit allgemeiner Parese und gerade 
in dem gelähmten Gliede vorkommt? Bezüglich der Wirkung 
aber und des besonderen Einflusses der centralen Paralysen auf die 
Gelenke, haben wir da nicht indirect ein Beispiel an jenen cigen- 
thUmlichen Gclenkscbmerzen in einigen centralen Krankheiten, im 
Morbus Duchennii, im Pellagra, in der Acrodynia und der Bleiver- 
giftung? Jene besonderen und charakteristischen »Schmerzen gehen 
von einer vorübergehenden oder anhaltenden centralen iJlsion aus, 
weisen aber auf eine Beziehung zwischen dem Centrum und der 
Peripherie hin, wahrscheinlich auf die l.Äsion einiger centralen 
Nervenfasern, welche mit denjenigen Anastomosen bilden, die sich 
später in den peripherischen Nerven verbreiten. 

NachCharcot beruht das Auftreten von Arthritis bei Bewegungs- 
ataxic nicht auf etwas Zufälligem. Gelenkanschwellung, die nicht 
in Folge von Trauma oder Rheuma entstanden, von Schmerzen nicht 
begleitet ist, erscheint im ersten Stadium des Leidens und verschwin- 
det eben so schnell, binterlässt aber eine Knorpelaffection, die ein- 
mal mit Dislocation des Gelenkes endete. Eine zweite Art Gelenk- 
leiden begleitet die Hemiplegie und äussert sich in Schmerz, Rötbung, 
Anschwellung des Gelenkes während der ersten 12 Tage nach dem 
hemiplegischen Anfall ; bei der Autopsie findet man dann sero-fibri- 
nöse Exsudate und Leucocyt *). 

Dass die Coagula aus einer sehr frUhen Epoche herrtthrten und 
daher die Ursache zu den fälschlich als gichtische bezeiebneten Er- 
scheinungen abgeben mussten, bewies das Mikroskop, welches die 
BlutkUgelchen in einigen der Gerinnsel verwandelt und entstellt 
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fand, die nach Virchow in einigen Hiiniatomcn bis 3'/.^ Jahre un- 
verändert sich erhalten. 

Derselbe Einfluss der vasomotorischen Lähmung könnte auch 
die Pleuritis, die Lungen- und Nierencongestion auf der gelähmten 
Seite erklären; möglicherweise trug indess die Lage, zu welcher der 
Kranke gezwungen war, viel dazu bei. 

Die ausserordentliche Anämie, die wir bei dem Individuum 
fanden, erklärt sich aus den hämorrhagischen Extravasaten; ihr Zu- 
sammentreffen mit Pleuritis und Lungencongestion dürfte als eine 
letzte Lcction für die Anhänger der antiphlogistischen Methode 
dienen. 

Die fettige Entartung der Leber und Niere und das Aterom der 
Aorta lässt sich vielleicht aus der eingewurzelten Neigung zu alko- 
holischen Getränken, die der Leber aber auch aus den immer zahl- 
reicheren Beziehungen — welche wir in der Klinik und Physiologie 
kennen lernen — zwischen Gehirn und Leber erklären, in Folge 
deren die Zuckerbildung fast zu einer Gehimkrankheit geworden ist. 

12 . 

Merkwürdiger Fall von Zwitterbildnng bei einem geisteskranken 

Individnnm. 

Brief des l’rof. CesareLombroso an Prof. Z anin i. 

(Aoa Oiorn. iUl. d«Ue M»taU. Toneree oto. Mailaod 18C7.) 

Als ich mich während des Krieges im vorigen Jahre in Treviso 
befand, hatte ich durch die Güte der Herren Doctoren Brivio, Kossi 
und Vcrcelli Gelegenheit, folgende Nachrichten über einen recht 
seltsamen Fall von Hermapbrodisie zu sammeln und sogar der Leichen- 
öffnung beizuwohnen. 

Maria F.., 26 Jahre alt, aus Treviso, hatte mit ihrer Zwilliugs- 
schwester (die, nach dem äussern Anblick zu urtheilen, ebenso ab- 
norm beschaffen sein sollte) eine zwar sonst gesunde, aber doch 
kleine, mit Kropf behaftete und etwas stupide Mutter gehabt, die wie 
der gesunde und robuste Vater an Cholera verstorben ist. Ihr Gross- 
vater und ihr Oheim von Muttersseite hatten Kröpfe, und der letztere, 
den ich besuchte, war klein, mit vorragendeni Munde, ohne Bart, 
hatte einen ausserordentlich kleinen Kopf, verkrüppelte Hände, 
stotterte und war stupid — kurz ein Halbcretin. 

Maria war eine Person von mittlerer Grösse, 1,55 Meter, mit 
glatter Haut, einer Fülle von schwarzem, sehr langem Kopf-, da- 
gegen wenig Achsel- und Sebamhaar und etwas Kinnflaum. 

Der Gesichtsausdruck war weiblich, der brachycephale Schädel 
wohlgeformt, bei einem Umfang von 450 Mill. Das Grosshirn wog 
1200, das Kleinhirn 150 Gr. Der Hals sass tief zwischen Brust und 
Schultern. Der Schildknorpel war scharf. Von den Brustdrüsen 
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war nur die Warze da und so wie bei einem magern Manne. Der Thorax 
schmal, hatte im obern Durchmesser 170, im mittlern250, im untern 
220 Mill. 

DasBccken war etwas nach rechts verschoben in Folge einer 
wahrscheinlich durch Fall entstandenen Verrenkung des Os sacrum. 
Der grosse Querdurchmesser betrug 220 Mill. (c. 8 Z. Kh.), der ge- 
rade Durchmesser (D. sacro-pub.) 140 (5 Z.), der Umfang = 040 
(= 23 Z.). 

Das Merkwürdige aber waren die Genitalien. An Stelle der 
Schamhaare war nur ein dünnes Wollhaar vorhanden ; Mons veneris 
fehlte gänzlich. Man meinte weibliche Genitalien vor sieh zu haben, 
die grossen und kleinen l^efzen und den Kitzler. Bei genauerer 
Betrachtung bestanden die zwei grossen Ivefzen aus zwei dicken 
Falten, waren aber weit fettreicher als sonst und Hessen innerhalb 
einen kleinen elastischen Körper fühlen. Die Clitoris war etwas 
dicker und grösser als sonst, und unmittelbar unter ihr öffnete sich 
die Harnröhre. Der Scheidencanal fehlte. 

Die beiden grossen Lippen waren, wie sich auswies, ein ge- 
spaltenes Scrotum und enthielten jede einen genügend grossen 
'l'estikel mit Samencanälchen, in denen jedoch wohl BlutkUgelchen, 
aber nicht eine Spurvon Spermatozoen zu sehen war. Der 
Nebenhode war normal, aber vom Hoden entfernt; das Vas deferens 
normal. 

Die Clitoris bestand aus den zwei Corpora cavernosa Penis, war 
25 Mill. lang und 1 Ctm. dick ; die Harnröhre adhärirte an der Cli- 
toris, bestand nur aus dem cavernosen und membranosen Thcil, 
während der bulbose fehlte. 

Man hatte also einen Mann mit gcthciltemScroto und bypospa- 
discheni verkürztem Penis vor sich. 

So weit ist eben nichts so Merkwürdiges bei der Sache, was 
nicht anderwärts schon vielfach beschrieben wäre. 

Interessant scheinen mir aber die moralischen Eigenschaften 
des Individuums, worüber ich von dessen Freundinnen und Nach- 
barinnen genügend Aufschluss bekam. 

Schon als Kind hatte sie die dem weiblichen Geschlecht eigen- 
tbümliche Eitelkeit und Putzsucht gezeigt. Sie hatte sich nur mit 
weiblichen Arbeiten beschäftigt. Sehr hitzig, ergriff sie gleich ihre Zu- 
flucht zur ultima ratio von Ohrfeigen, wenn man sie beleidigte. Niemals 
hatte sie Neigung für Frauen gezeigt, hatte sich auch von diesen nicht 
befühlen lassen und war immer sehr zornig, wenn man sie damit 
neckte, dass sie eigentlich ein Mann sei. Endlich — und das ist das 
eigentlich Bemerkenswerthe — hatte sie eine wirkliche Leidenschaft 
für die Männer und scheint bei der Berührung mit solchen Ejacula- 
tionen gehabt zu haben. Lange Zeit hatte sie auch einen Liebhaber 
und wurde fast wahnsinnig, als dieser sie verliess, da er ihre Miss- 
bildung kennen gelernt hatte. 
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Männlich war an ihr nur eine etwas tiefe Stimme, ein gerader, 
entschlossener Gang und eine lebhafte Leidenschaft fUr Politik, be- 
sonders auch für Garibaldi, welche letztere indcss ihr ganzes ver- 
meintliches Geschlecht, vielleicht in einem etwas geringeren Grade, 
mit ihr theilte. 

Niemals hatte sie behauptet, dass sie meustruirt sei. 

Diese Thatsachen beweisen, wie mächtig die Gewohnheit und 
Erziehung wirken, so dass sie sogar den Einfluss der natürlichen 
Bildung zu unterdrücken vermögen. Obgleich ein Mann, fühlte sich 
jenes Individuum als Weib, wie denn auch De Crecchio’s weiblicher 
Heiinaphrodit mit seinem männlichen Aeussern starke Neigung für 
das weibliche Geschlecht gezeigt hat. (S. 11 Morgagni 1865.) 

Die Verkehrtheit des Goschlechtstriebes in beiden Bei- 
spielen ist darum so auffallend, weil sie ein Analogon in der 
Cryptorchidie undMonorchidie(vgl.Godard, Paris 1858) nicht findet, 
da bei diesen letzteren der Geschlechtstrieb nur schwach oder ab- 
wesend, nicht aber verkehrt ist In unserm Beispiele war er nicht 
bloss das, sondern auch sehr lebhaft. Welchen Einfluss der Mangel 
an Spermatozoen dabei hatte, ist unerfindlich. 

Bezüglich der Pathogenese ist der Gedanke an Cretinen- 
zeugung in diesem Falle unabweislich. 

Die legale Stellung derartiger Individuen sollte billigerweise 
unter Berücksichtigung aller obwaltenden Umstände in Erwägung 
gezogen werden. Es können, da die Fälle von Pseudo-Hermaphro- 
ditismus doch nicht so selten sind, wie die von Taylor (Med. Juri spr. 
Lond. 1861) berücksichtigte wahre Zwitterbildung, wo Testikel auf 
der rechten und Ovarien etc. auf der linken Seite liegen — zu gros- 
sen Verlegenheiten in foro führen. 
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